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Niehl  auf  alten  Gleisen! 


EK.  Jeder  der  Außenminister,  die  gegenwärtig 
aul  der  Berliner  Konferenz  düs  Gespräch  führen, 
steht  seit  vielen  Jahren  im  Dienste  der  großen 
Politik.  Eden  und  Molotow  bekleideten  sogar 
schon  vor  Jahrzehnten  hödrste  Posten  in  der 
Regierung  ihrer  Länder.  Foster  Dulles  war  lange, 
bevor  er  vom  Präsidenten  Eisenhower  zum 
Außenminister  berufen  wurde,  bereits  ein  wich¬ 
tiger  außenpolitischer  Berater  der  Vereinigten 
Staaten,  und  Bidault,  der  Jüngste  in  dieser 
Viererrunde,  hatte  audl  dann  in  Frankreich  sehr 
großen  Einfluß,  wenn  er  einmal  nicht  einem 
Pariser  Kabinett  angehörte.  Auch  in  den  um¬ 
fangreichen  Staben,  die  jeder  der  vier  Außen¬ 
minister  nach  Berlin  rnitgebracht  hat,  sitzen  fast 
ausnahmslos  Leute,  die  man  bereits  von  frühe¬ 
ren  bedeutsamen  politischen  Konferenzen  kennt 
und  deren  Einfluß  —  auch  hinter  den  Kulissen 

—  unumstritten  ist.  Man  kann  hier  also  mit 
gutem  Grund  behaupten,  daß  diese  Konferenz¬ 
gespräche  von  routinierten  Politikern  bestritten 
werden,  die  oft  genug  bewiesen  haben,  daß  sie 
mit  erstaunlicher  Energie  die  Interessen  ihrer 
Mächte  wahrzunehmen  wußten. 

Die  Deutschen,  die  an  dieser  Konferenz  nicht 
teilnehmen,  empfinden  es  selbst,  daß  es  für  sie 
hier  nur  eine  Haltung  geben  kann:  die  Dinge 
recht  nüchtern  und  realistisch  zu  sehen,  die  Welt 
immer  wieder  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Frage 
eines  wiedervereinigten  ganzen  Deutschland 
nicht  das  einzige  Konferenzthema  ist,  daß  aber 

—  wie  das  jetzt  auch  die  Bundesregierung  erneut 
betont  hat  —  ohne  diese  Wiedervereinigung 
Deutschlands  die  von  allen  Völkern  erhoffte 
Entspannung  und  Befriedung  Europas  und  der 
Welt  nicht  erreicht  werden  kann.  Wir  haben  in 
völliger  Einmütigkeit  daran  zu  erinnern,  daß 
große  Politik  nur  dann  wirklich  segensreich  und 
zukunftsweisend  sein  kann,  wenn  sie  sich  ent¬ 
schlossen  von  Scheinlösungen  abwendet  und 
peinlichst  darauf  achtet,  daß  die  natürlichen 

Behandelt  wie  ein  Tier 

lm  Zeichen  der  Konferenz  der  vier  Außen¬ 
minister  in  Berlin  laufen  bei  allen  Einrichtungen 
in  dar  Reiihshauptsladt,  die  dazu  bestimmt 
sind,  den  Menschen  das  Leben  so  angenehm 
wie  möglich  zu  machen,  die  Vorbereitungen  auf 
Hochtouren.  Theater,- Restaurants  und  Vergnü¬ 
gungsstätten  erwarten,  daß  die  Haupt-  und 
RanclbetefHgten  der  Viererkonferenz,  Diploma¬ 
ten,  Journalisten  und  Schlachtenbummler,  auch 
nebenbei  nodi  genügend  Zeit  finden,  sich  zu 
zerstreuen.  Und  im  Westen  der  Stadt  Groß- 
Berlin  liegt  Spandau  mit  einem  Gefängnis, 
das  zu  einer  Schande  für  die  ganze  Welt  gewor¬ 
den  ist.  Der  78jährige  Großadmiral  Raeder 
hat  erst  vor  einigen  Tagen  bei  dem  letzten  Be¬ 
such  seiner  Frau  sich  beklagen  müssen:  .Man 
wird  hier  behandelt  wie  ein  Tier."  Erst  wenige 
Minuten,  bevor  Frau  Raeder  zu  Besuch  kam. 
halte  man  dem  greisen  Großadmiral,  der  schwer 
leidend  ist  und  der  gerade  mit  Baldur  von 
Schirach  den  Waschraum  schrubbte,  gesagt,  daß 
er  den  Besuch  seiner  Frau  erwarten  könne.  Nicht 
einmal  eine  längere  Vorfreude  auf  das  so 
seltene  Ereignis,  den  einzigen  Lichtblick  im 
Leben  der  Gefangenen  von  Spandau,  wollte  man 
ihm  gönnen.  Man  kann  wahrhaftig  sagen,  daß 
selbst  Tiere  ,  von  anständigen  und  normalen 
Mensdien  wenigstens,  weit  besser  behan¬ 
delt  werden  als  die  Gefangenen  von  Spandau. 
Bisher  scheiterten  alle  Versuche,  den  letzten 
Häftlingen  aus  dem  großen  Nürnberger  Prozeß 
nach  so  vielen  Jahren  Haft  Erleichterungen  und 
möglichst  die  Befreiung  zu  bringen,  an  dem  Ein¬ 
wand,  daß  dafür  das  Einverständnis  aller  vier 
Mächte  notwendig  sei.  Wie  weit  man  sich  von 
westlicher  Seile  wirklich  bemüht  hat,  das  Ein¬ 
verständnis  der  Russen  bisher  zu  erreichen,  kön¬ 
nen  wir  nicht  nachpriifen.  Jetzt  sitzen  aber  die 
vier  Mächte  an  einem  Tisch  in  Berlin.  In  ihren 
wahrscheinlich  wochenlangen  Verhandlungen 
werden  sie  aurh  einige  Minuten  —  mehr  sollten 
dafür  nicht  nötig  sein  —  finden,  um  über  die 
Spandauer  Hälilinge  zu  sprechen.  Eins  jedenfalls 
wird  die  deutsche  Öffentlichkeit  niemals  ver¬ 
stehen,  was  auch  immer  die  sonstigen  Ergeb¬ 
nisse  der  Viererbcsprechungen  sein  mögen: 
wenn  die  Konferenz  vorübergehen  würde,  ohne 
den  zutiefst  unwürdigen  Zustand  von  Spandau 
endlich  bereinigt  zu  haben. 
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Rechte  aller  Völker  auf  Einheit  und  Freiheit  und 
auf  die  unveräußerliche  Heimat  respektiert 
werden. 

* 

Gerade  der  sehr  freundliche  Empfang,  der  den 
Außenministern  des  Westens  bei  ihrer  Ankunft 
in  Berlin  bereitet  wurde,  muß  ihnen  klargemacht 
haben,  daß  man  —  und  nicht  nur  in  Deutschland 
—  von  ihnen  eine  große  staatsmännische  Tat 
erwartet.  Auch  der  sogenannte  kleine  Mann  auf 
der  Straße,  der  sich  im  allgemeinen  nicht  viel 
mit  politischen  Einzelheiten  zu  befassen  pflegt, 
empfindet  instinktiv,  daß  die  Berliner  Konferenz 
für  ihre  verantwortlichen  Männer  zu  einer 
großen  politischen  Reifeprüfung  wird.  Es  ist  nun 
einmal  so,  daß  die  wichtigsten  Gespräche  und 
Verhandlungen  einer  solchen  Konferenz  auf 
hoher  Ebene  hinter  verschlossenen  Türen  ge¬ 
führt  werden.  Man  kann  nicht  damit  rechnen,, 
daß  —  mindestens  zu  Beginn  der  Beratungen  — 
die  üblichen  amtlichen  Berichte  sehr  inhaltsreich 
sein  werden.  Eines  aber  soll  und  muß  jeder 
wissen,  der  hier  verantwortlich  mitberät:  die 
Berliner  Konferenz  ist,  ganz  unabhängig  davon, 
wie  sie  ausgehen  wird,  in  jedem  Fall  ein  histori¬ 
sches  Treffen.  Was  hier  beschlossen  und  ver¬ 
einbart  wird,  hat  sich  später  nicht  nur  vor  den 
Zeitgenossen,  sondern  vor  der  Weltge¬ 
schichte  zu  rechtfertigen.  Mit  bloßer  politi¬ 
scher  Routine,  mit  kleinem  Kuhhandel  hinter  den 
Kulissen  wird  hier  kein  Erfolg  zu  erzielen  sein. 
In  die  Hände  derer,  die  in  diesen  Tagen  im  west¬ 
lichen  oder  östlichen  Berlin  am  Konferenztisch 
sitzen,  ist  eine  ungeheure  Verantwortung  gelegt- 
Es  wird  sich  zeigen  müssen,  ob  die  Männer,  die 
heute  hier  die  Besatzunqsmächte  von  1945  ver¬ 
treten,  der  Größe  ihrer  Aufgabe  gewachsen 
sind.  Und  es  wird  sich  ebenso  beweisen  müssen, 
ob  endlich  entschlossen  jener  Weg  verlassen 
wird,  der  von  Teheran  nach  Jalta  und  Potsdam 
führte  und  der  auch  in  der  Folqezeit  nur  eine 
Katastrophe  nach  der  anderen  heraufbeschwor. 

Die  zielbewußte  Stimmungsmache  aus  öst¬ 
licher  Richtung  wird  während  der  Konferenz 
nicht  nachlassen.  Die  falschen  Propheten  be¬ 
mühen  sich  In  Moskau,  und  nicht  nur  dort, 
darum,  die  klaren  Konturen  zu  verwischen.  Es 
ist  bezeichnend  genug,  wenn  der  Sowjetstaats- 
bürqcr  und  Zonenpräsident  Pieck  als  Ziel  die 
.Verwirklichung  der.  Grundsätze  des  Potsdamer 
Abkommens"  proklamiert,  wobei  man  sicher 
sein  kann,  daß  dieses  Eisen  nicht  in  seiner 
Schmiede  produziert  wurde,  sondern  daß  er,  wie 
so  viele  andere,  hier  nur  ein  Sprachrohr  Mächti¬ 
gerer  ist.  Man  kann  es  auch  nicht  überhören, 
wenn  sich  die  sehr  maßgebende  Londonei 
.Times",  ähnlich  wie  so  viele  französische 
Stimmen,  darum  bemüht,  den  Sowjets  irnendwie 
schon  jetzt  goldene  Brücken  für  einen  Rückzug 
zu  bauen,  und  wenn  der  .Dailv  Exnress”  des 
Lord  Beaverbrook  die  Westmächte  wie  auch  die 
Sowjets  beschwört,  sie  möchten  ja  nicht  den 
Deutschen  zu  weit  entgegenkommen! 

* 

Lord  Beaverbrook,  Edouard  Daladier  und  der 
massive  Wilhelm  Pieck  sind  nicht  die  einzigen, 
die  um  jeden  Preis  dafür  plädieren  möchten, 
weiter  auf  so  verhängnisvollen  alten  Gleisen 
zu  fahren.  Sie  sprechen  nur  das  aus,  was  so 
manchen  ihrer  Weggenossen  als  besonders 
wünschenswert  erscheint:  dieses  Deutschland, 
das  nun  einmal  auch  ohne  alle  Waffen  und 
sogar  noch  ohne  eine  volle  Souveränität  immer 
doch  die  Herzkammer  eines  gesunden  Europas 
sein  muß,  weiter  klein  zu  halten,  zu  drosseln 
und  übervorteilen.  Wenn  sie  daneben  dann  nodi 
munter  ihr  altes  Spiel  gewisser  Vorkriegs¬ 
bündnisse  mit  antideutscher  Tendenz  spielen 
können,  so  erscheint  das  ihnen  als  ein  Stein  der 
Weisen.  Sie  sind  die  klassischen  Beispiele  für 
jenen  Satz,  daß  es  genug  Leute  gibt,  die  aus 
der  Geschichte  nichts  lernen  wollen  und  die  sich 
für  Staatsmänner  halten,  weil  sie  raffinierte 
Intriganten  sind. 

Die  Minister  der  Westmächte  werden,  wenn 
sie  jetzt  dem  zähen  sowjetischen  Unterhändler¬ 
trio  Molotow — Malik— Gromyko  qegenüber- 
sitzen,  oft  genug  daran  denken  müssen,  wie  be¬ 
deutsam  es  gewesen  wäre,  nach  Berlin  mit  einer 
bereits  geschlossenen  Europäischen  Gemein¬ 
schaft  zu  gehen,  Frankreichs  Halsstarrigkeit  hat 
das  verhindert,  obwohl  ja  der  EVG-Vorschlag 
einst  selbst  aus  Paris  kam.  Die  Lehre  aber  kann 
und  muß  man  auch  heute  ziehen,  die  sich  daran« 
ergibt:  Man  kann  nur  dann  auf  Erfolg  rerhnen, 
wenn  man  völlig  einmütig  und  geschlossen 
seinen  Standpunkt  vorträgt  und  den  Sowjets 
keine  Hoffnung  läßt,  irgendwie  an  schwachen 
Flanken  einzubrechen.  Die  letzten  Hintergründe 
dessen,  was  Moskau  in  Berlin  wirklich  erreichen 
will,  werden  vermutlich  auch  im  weiteren  Kon¬ 
ferenzverlauf  noch  lange  unklar  bleiben.  Die 
auch  von  neutralen  Beobachtern  geäußerte 
Meinung,  es  komme  den  Sowjets  überhaupt  nur 
auf  Zeitgewinn  an  und  auf  eine  weitere  Schwä¬ 
chung  Europas,  wird  jedenfalls  sogar  durch  die 
bisher  veröffentlichten  Moskauer  Artikel 
keineswegs  widerlegt.  Nur  der,  der  dem  Kreml 
mit  dem  Weitblick  und  der  Entschlossenheit  des 
echten  Staatsmannes  gegenilbertritt,  der  die 
große  Politik  auf  neuen  Gleisen  wagt,  hat 
überhaupt  Aussichten,  etwas  Entscheidendes 
zu  erreichen. 


Winterliche  Samlandküste 

Einsamkeit  herrschte  Im  Januar  am  Samlandstrand,  der  in  den  Sommermonaten  von  tau¬ 
senden  sonnenhtingrlger  Menschen  bevölkert  war.  Aber  die  herbe  und  wilde  Eigen¬ 
art  der  weißen  Küstenlandschatt  lockte  auch  jetzt  manchen  Königsberger  zu  einer  Wan¬ 
derung  heraus.  In  manchen  Jahren  deckte  eine  unregelmäßige  Eisschicht,  von  abenteuer¬ 
lich  geformten  Eisgebirgen  bedeckt,  einen  breiten  Kiislenstreilen  der  See.  Mehrmals  in 
alten  Zeiten  soll  die  Ostsee  sogar  so  lest  zugelroren  sein,  daß  man  im  Schlitten  nach 
Schweden  reisen  konnte.  Meist  aber  blieb,  das  grünliche,  weißschaumige  Meer  auch  im 
Winler^ungezähmt  und  von  Winterstürmen  autgewühlt.  —  Ein  Beitrag  „ Von  Seejungiern 
und  Hexenpungeln *  —  aul  Seite  neun  dieser  Folge  —  erzählt  von  unseren  samländischen 

Seelischem. 

„Staatenlose"  in  Sowjetrußland 

Deutsche  Jugendliche  werden  als  „freie  Bürger"  festgehalten 


ln  unseren  Darstellungen  mit  Gesprächen 
von  oslpreußisdien  Heimkehrern,  be¬ 
sonders  des  kurz  nach  Weihnachten  ein¬ 
getroffenen  Tapiau-Transportes,  wiesen 
wir  bereits  darauf  hin,  daß  in  Rußland 
offenbar  einzelne  Gefangene,  die  keine 
Ausweispapiere  besaßen,  zu  „Staaten¬ 
losen"  erklärt  und  als  „freie  Bürger"  Inner¬ 
halb  Rußlands  entlassen  worden  seien. 
Wir  stellten  dazu  fest,  daß  die  Lage  die¬ 
ser  „Staatenlosen“  fast  nodi  schlimmer 
als  die  der  Kriegsgefangenen  sei,  da  füi 
sie  unter  den  augenblicklichen  Umstanden 
die  Möglichkeit  einer  regulären  Ent¬ 
lassung  nicht  bestehe. 

Inzwisdien  wurden  unsere  Vermutungen 
durch  den  Vergleich  zahlreicher  Heimkehrer- 
Aussagen  bestätigt.  Tatsächlich  werden  Deut¬ 
sche  in  unbekannter  Anzahl  als  „Staatenlose* 
in  der  Sowjetunion  festgehalten.  Es  handelt  sich 
um  mindestens  mehrere  tausend  Deutsche  aller 
Altersgruppen,  die  zum  großen  Teil  im  russisch 
besetzten  Ostpreußen  oder  in  russisch  ge¬ 
leiteten  Betrieben  wegen  „krimineller  Ver¬ 
gehen",  zum  Beispiel  „Entwendung"  kleiner 
Mengen  Lebensmittel,  Zwangsarbeitsstrafen 
erhielten. 

Bis  zum  März  1953  lebten  diese  Deutschen  in 
Zwangsarbeitslagern.  Nach  der  großen  Amne¬ 
stie  Malenkows  wurden  sie  freigclassen,  zu 
Staatenlosen  erklärt  und  in  der  Ukraine  und  um 
Kursk  angesiedelt  oder  auch  als  .freie  Bürger" 


arbeitsverpflichtet.  Wiederholt  haben  sich  solche 
„Staatenlose"  an  die  sowjetzonale  Botschaft  in 
Moskau  mit  der  Bitte  um  Hilfe  zur  Heimkehr 
gewandt.  Während  die  meisten  ohne  Antwort 
blieben,  erhielten  andere  Fragebogen  und  das 
Versprechen,  man  werde  ihnen  helfen. 

Weitere  Einzelheiten  vermag  uns  heute 
unser  Berliner  Kö.  -  Korrespondent 
nach  Informationen  von  zwei  Heimkehrern 
zu  geben,  die  nach  Kriegsschluß  als  Jugendliche 
nach  Rußland  gebracht  wurden.  Ihnen  wurden 
später  in  Rußland  Delikte  wie  der  Diebstahl 
von  Kartoffeln  „nachgewiesen“.  Nach  ihren  An¬ 
gaben  werden  nodi  heute  in  entlegenen  Teilen 
Sowjetrußlands  zahlreiche  Jugendliche  wegen 
ähnlicher  „Vergehen"  festgehalten.  Die  Heim¬ 
kehrer  berichten,  daß  häufig  schon  bei  der 
Verurteilung  die  Erklärung  zum  „Staatenlosen" 
ausgesprochen  wurde.  Nach  der  Ableistung  der 
Strafe  wurden  diese  Verurteilten  zwar  aus  den 
Zwangsarbeitslagern  genommen,  jedoch  nicht 
in  die  Heimat  entlassen.  Sie  leben  als  soge¬ 
nannte  „freie  Bürger",  aber  ohne  die  Möglich¬ 
keit,  mit  Angehörigen  in  Deutschland  in  Ver¬ 
bindung  zu  treten,  und  erhielten  Arbeitsplätze 
auf  Kolchosen  oder  wurden  an  bestimmten 
Orten,  nie  in  größeren  Städten  und  nie  in  Ost¬ 
preußen,  angesiedelt  Da  sie  aber  als  .Staaten¬ 
lose*  gelten,  wird  ihnen  die  Eigenschaft  des 
.Sowjetbürgers*  nicht  zugebilligt. 

Schluß  nächste  Seite. 
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Der  Erste  unter  Gleichen 

Am  31.  Januar  wird  Bundespräsident  Theodor  Heuss  siebzig  Jahre  alt 


deutschen  Bundespräsidenten  immer  gerade  zu 
jenen  Landsleuten  hingezogen  —  mdti  denke  an 
Robert  Bosch,  den  größten  Industriellen  — ,  die 
auch  als  Nichtpreußen  mit  wahlhall  preußischem 
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(kp.)  „Dies  ist  der  erste  Deutsche,  der  nicht 
nur  .Ja'  gesagt  hat."  Der  Mann,  von  dem  ein 
amerikanischer  General  kurz  nach  der  furchtbar¬ 
sten  Katastrophe  unseres  Volkes  diesen  Aus¬ 
spruch  gepraqt  hat,  hieß  Theodor  Heuss  und 
w«r  damals  den  alliierten  .Interrogators",  die 
nach  dem  Willen  der  Rooseveit,  Morgenlhau, 
Stalin  und  Churchill  jeden  einzelnen  Deutschen 
„beleuchten"  sollten,  keineswegs  ganz  unbe¬ 
denklich.  Er  hatte  da  ein  Buch  über  einen  ver¬ 
storbenen  deutschen  Politiker  namens  Friedrich 
Naumann  geschrieben,  der  erstmals  in  der  deut¬ 
schen  Geschichte  eine  „nationalsoziale'  Partei 
gegründet  hatte,  die  in  ihrem  Namen  so  verdäch¬ 
tig  klang  und  die  für  einen  Mann  aus  Sussex, 
aus  der  Bretagne  oder  au»  dem  USA-StaatMidü- 
gan  geradezu  als  ein  „Vorläufer  der  Hitlerpar¬ 
te!"  erscheinen  konnte.  Gewiß  war  Theodor  Heuss 
demokratischer  Reichslagsabgeordneter  und 
ebenso  sicher  war  er  kein  Freund  Hitlers  ge¬ 
wesen,  aber  wer  kannte  sich  da  aus.  Schließlich 
war  dieser  Professor  und  Doktor  der  Volkswirt¬ 
schaft  nicht  emigriert,  er  hatte  alles  Bittere 
miterlebt  und  —  wenn  man  ihn  fragte  —  so 
ähnelte  er  gar  nicht  jenen  Servilen,  die  etwas 
von  der  Gesamtschuld  der  Deutschen  murmel¬ 
ten,  das  Preußenlum  verfluchten  und  womöglich 
gar  eigene  Landsleute  als  höchst  verdächtig  de¬ 
nunzierten. 

Es  konnte  in  jenen  dunklen  Tagen  unserer  Na¬ 
tion  niemand  ahnen,  daß  dieser  Mann,  von  dem 
drei  oder  vier  Jahre  spater  eine  Pariser  Zeitung 
erklärte,  er  habe  etwas  von  Beelhovcn  und 
Goethe,  von  einem  Dichter  und  einem  Jour¬ 
nalisten  in  seinem  Wesen,  der  erste  Präsi¬ 
dent  der  neugeborenen  Bundesrepublik  werden 
würde.  Mit  ihm  ist  tatsächlich,  wie  auch 
sein  Biograph  Welchert  feststem,  ein  Mann 
ganz  anderen  Typs  als  je  zuvor  deut¬ 
sches  Staatsoberhaupt  geworden.  Nach  tausend 
Jahren  deutscher  und  preußischer  Kaiser  und 
Könige  wurde  in  Friedrich  Eberl  ein  Handwer¬ 
ker  und  ein  Repräsentant  der  Arbeiterschaft,  in 
Paul  von  Hindenburg  ein  Feldherr  und  General 
deutscher  Reichspräsident.  Ein  Mann  der  Wis¬ 
senschall,  der  Kunst  und  des  Schrifttums  ist  erst¬ 
mals  in  Professor  Theodor  Heuss  an  die  Spitze 
der  neugeschaffenen  Bundesrepublik  gekom¬ 
men. 

* 

Die  Reichspräsidenten  sind  nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  vom  deutschen  Volk  gewählt  wor¬ 
den,  den  Bundespräsidenten  wählt  heule  der 
Bundestag  und  man  weiß,  daß  die  Schöpfer  der 
Bundesverfassung  die  Rechte  und  Vollmachten 
dieses  eigentlichen  Staatsoberhauptes  gegen¬ 
über  der  Zeit  zwischen  1918  und  1933  wesentlich 
eingeschränkt  haben.  Die  Reichsregierung 
konnte  einst  der  Reichspräsident  auch  dann  er¬ 
nennen,  wenn  der  künftige  Kanzler  und  seine 
Minister  nicht  eine  Parlamentsmehrheit  hinter 
sich  halten.  Die  Weimarer  Verfassung  gab  Ihm 
im  Arlikol  48  umlassende  Vollmachten,  mit  Not¬ 
verordnungen  einzugreifen.  Das  alles  fiel  lortund 
heule  liegt  die  letzte  Entscheidung  über  die  Bil¬ 
ligung  eines  Bundeskanzlers  und  seines  Kabi¬ 
netts  beim  Parlament.  Es  hat  schon  manche  Kri- 


„  Staatenlose"  in  Sowjetrußland 

Schluß  von  Seite  t 

Auch  die  beiden  Heimkehrer  scheinen  eine 
Zeitlang  diesen  „Staatenlosen"  zugehört  zu 
habgq;  sie  Ratten  jedenfalls  Kontakt  mit  der 
Zivilbevölkerung  und  qaben  an,  daß  sie  sich  frei 
in  Rußland  bewegen  konnten.  Wenn  diese  An¬ 
gaben  stimmen,  so  handelt  es  sich  bei  ihnen  um 
die  ersten  für  .staatenlos“  erklärten  deutschen 
Gefangenen,  denen  die  Heimkehr  dennoch  ge¬ 
lang.  wobei  noch  ungeklärt  ist,  auf  welche  Weise 
ihnen  die  Rückkehr  möglich  wurde.  Heimkehrer 
R.  schilderte  einen  Fall,  der  ihm  persönlich  be¬ 
kannt  war: 

Ein  Jugendlicher  versuchte,  nach  Abbüßung 
seiner  Strafe,  nachdem  er  seit  zwei  Jahren  zum 
.Staatenlosen"  erklärt  worden  war,  nach 
Deutschland  .ausgewiesen"  zu  werden.  Die 
Ausweisung  isl  der  einzige  Weg  für  den,  der 
nicht  als  Gefangener  gilt  und  nach  Deutschland 
zurückkehren  will.  Der  Jugendliche  fuhr  zu  der 
einzigen  deutschen  Stelle  in  Rußland,  zu  der 
Botschaft  der  Sowjetzonen-Regierung  nach 
Moskau.  Dort  forderte  man  ihn  nach  langer 
Wartezeit  aber  nur  auf,  nachzuweisen,  daß  .er 
Deutscher  sei.  Er  besaß  jedoch  seit  langem  kein 
einziges  deutsches  Papier  mehr.  Die  Ausweisung 
blieb  ihm  unerreichbar. 

Nach  Meinung  der  beiden  Heimkehrer  be¬ 
finden  sich  in  der  gleichen  Lage  zahlreiche 
Deutsche,  vor  allem  Ostpreußen. 
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lik  an  einigen  damaligen  Entschlüssen  zum 
Grundgesetz  gegeben  und  am  Beispiel  der  Wehr- 
geselzgebunq  zeigt  sich  deutlich,  daß  es  wohl 
ohne  Korrekturen  der  neuen  Verfassung  nicht 
abgehen  wird.  Keiner  hat  so  energisch  wie  ge¬ 
rade  der  damalige  Abgeordnete  Theodor  Heuss 
einst  in  Bonn  vor  vorschnellen  Entscheidungen 
über  das  Naturrecht  der  Verteidigung 
u.  a.  gewarnt.  Und  es  sind  durchaus  beachtliche 
Politiker,  die  nun  die  Ansicht  vertreten,  man 
solle  auch  im  Grundgesetz  dem  Präsidenten  der 
Bundesrepublik  größere  Wirkungsmöglichkeilen 
verfassungsmäßig  übertragen. 

Viele  meinen,  hinter  einer  so  ausgeprägten 
und  vitalen  Persönlichkeit  mit  umfassenden 
Vollmachten  wie  dem  heutigen  Bundeskanzler 
trete  daß  eigentliche  Oberhaupt  des  Bundes 
heute  etwas  zurück.  Wer  aber  wirklich  in  die 
Dinge  hineinschaut,  der  wird  nicht  leugnen,  daß 
der  Bundespräsident  Theodor  Heuss  weit  mehr 
ist  als  etwa  eine  nur  repräsentative  Spitze  jener 
Bundesrepublik,  die  sich  mit  Redit  als  der  Kern 
eines  kommenden  Gesamtdeutschland  emp¬ 
findet.  Und  niemand  wird  behaupten  können, 
dieser  Würltemberger  (er  wurde  am  31.  Januar 
1884  in  Bradccnheim  geboren)  sei  nur  ein  stil¬ 
ler  Gelehrter,  ein  beachtlicher  Publizist  und  ein 
Freund  und  Förderer  der  Künste.  Theodor  Heuss 
ist  immer  zuerst  und  vor  allem  ein  echter  Poli¬ 
tiker  gewesen,  der  auch  politisch  Andersdenken¬ 
den  Achtung  und  Beifall  abnötigle.  Dieser  typi¬ 
sche  Suddeutsche  lebte  dreißig  Jahre  bewußt  in 
Berlin  und  er  reifte  hier  zu  staatsmännischem 
Denken  heran.  Der  berühmteste  Dozen!  der  Deut¬ 
schen  Hochschule  für  Politik  lehrte  nicht  zufäl¬ 
lig  In  Schinkels  Bauakademie  im  Angesicht  des 
Berliner  Königsschlosses.  Er  hat  auch  das  beste 
Preußentum  wohl  als  einen  unverlierbaren  Wert 
erkannt  und  das  Wort  geprägt,  daß  die  Treue 
nicht  im  stummen  Gehorsam  liege,  sondern  in 
olfenem  und  ehrlichem  Dienen.  Es  liegt  etwas 
durchaus  Preußisches  darin,  wenn  er  immer  wie¬ 
der  —  kein  Freund  vieler  Worte  —  von  Berlin 
sagte,  er  könne  diese  Stadt  nie  vergessen,  wo  er 
mit  seiner  hochbegabten  Gattin,  einer  Nachfah¬ 
rin  eines  Justus  von  Liebiq  und  vieler  anderer 
hochberühmter  Gelehrter,  die  glücklichsten  Jahre 
seines  reichbewegten  Lebens  verbrinqen  durfte. 
Sein  geistiger  Bogen  reicht  von  Kant  bis  zum 
Elsässer  Albert  Schweitzer,  er  hat  unter  Deutsch¬ 
land  immer  das  q  a  n  ze  Deutschland  verstanden 
und  sich  zu  ihm  bekannt,  kämpferisch,  wo  es  ihm 
nötio  erschien,  still  und  würdig,  wo  es  am 
Platze  war. 

* 

Man  weiß,  daß  die  Heuss  sehr  wahrscheinlich 
von  der  Ostsee  mit  Gustav  Adolf  von  Schwe¬ 
den  nach  Schwaben  gekommen  sind.  Es  hat  den 


Ernst  und  Verantwoitungsbewußlsein  ein  große 
Lebenswerk  meisterten.  Als  nach  dem  Els’en 
Weltkrieg  die  deutschen  Königreiche  in  Re¬ 
publiken  verwandelt  wurden,  du  hat  dieser  über¬ 
zeugte  Demokrat  —  dessen  Vater  seit  1848  un¬ 
ermüdlich  Ihrer  Sache  qedient  hatten 

drucksvoll  als  deutscher  Roichstagsubgeordnetet 

daran  erinnert,  daß  man  auch  bi  lernsler  Zu¬ 
kunft  aus  dem  Erbe  und  den  Tugenden  des  alten 
Deutschlands  viele  Kraft  ziehen  müsse  Das 
Sdilieffenwort  des  preußischen  Generalstabes: 
„Mehr  sein  als  scheinen"  ist  ihnt,  auch  ohne  daß 
er  das  ausdrücklich  angesprochen  hat.  siche: 
oft  genug  ,  Richtschnur  seines  Handelns  ge¬ 
wesen.  Das  Leben  hat  ihm  harte  und  härteste 
Prüfungen  auferlegt,  das  Geschick  entriß  ihm 
noch  in  Bonn  die  unvergeßliche  Gattin,  mit  der 
er  im  hungernden  Betlin  einst  auch  schwerste 
Zeiten  Überstunden  hatte.  Wenn  er  aber  in  den 
Heimkehrerlaqern  vor  den  deutschen  Brüdern 
stand,  die  Furchtbarstes  mfterlebt  hatten,  daun 
spürte  jeder,  daß  dieser  „Erste  unter  Gleichen" 
als  wahre  Demokratie  ansah,  dem  Menschen  und 
Bruder  als  Mensch  und  Bruder  die  Hand  zu  rei¬ 
chen  und  zu  helfen,  im  Haus  des  deutschen  Bun¬ 
despräsidenten  treffen  Tag  lür  Tag  die-  Briefe 
Hartgeprüfler  ein,  die  irgendwie  empfinden 
daß  dieser  erste  Mann  der  Bundesrepublik  sich 
als  ihrer  aller  Anwalt  ansiehl. 

Zu  den  Vertriebenen  des  Ersten  Welt¬ 
krieges,  die  1918  brutal  aus  dem  Elsaß  verjagt 
wurden,  gehörte  die  eigene  Familie,  gehörten 
Ausqelriebene  von  Westpreußen,  Posen  und 
Oberschlesien,  die  beim  Abgeordneten  Heuss 
Hille  suchten.  Als  nun  am  Ende  des  Zweiten 
Weltkrieges  das  turchlbarsle  Unheil  über  Ost¬ 
deutschland  hereinbrach  und  im  Zeichen  des 
Morqenthau-  und  Polsdamqeisles  Millionen  und 
aber  Millionen  deutscher  Brüder  und  Schwestern 
der  Heimat  beraubt  und  ins  tiefste  Elend  ge¬ 
stoßen  wurden,  da  hat  sich  Theodor  Heuss  un¬ 
ablässig  sowohl  als  Politiker  wie  auch  als 
Bundespräsident  tür  sie  eingesetzt.  Wo  immer 
es  darum  ging,  Weqe  aus  der  katastrophalen 
Situation  der  ostdeutschen  Heimatvertriebenen 
in  der  Nachkriegszeit  zu  weisen,  da  konnte  man 
auf  ihn  rechnen.  Und  es  will  uns  besonders  be¬ 
deutsam  erscheinen,  daß  er  nicht  nur  alles 
förderte,  was  irgendwie  der  Neitqründunq  einer 
wirtschaftlichen  Existenz  dienen  konnte,  son¬ 
dern  daß  er  auch  erkannte,  wie  entscheidend 
wichtig  es  war.  das  große  geistige  Erbe  dieses 
deutschen  Ostens  für  alle  Zukunft  zu  bewahren. 
Mit  so  manchem  unserer  großen  ostdeutschen 
Forscher  verband  ihn  seit  langem  ein  sehr 
freundschaftliches  Verhältnis.  Ob  es  sich  um  die 
Gründung  der  Akademie  oder  der  Forschungs¬ 
kreise  u.  a.  handelte,  immer  halte  der  Präsidenl 
der  Deutschen  Bundesrepublik  ein  großes  Ver¬ 
ständnis  tür  diese  so  wichtigen  Aniieqen.  Er  war 
stets  bereit,  zu  helfen  und  zu  raten. 


Ueberraschungen  jeder  Art 

Weltpolitisches  Geschehen  —  kurz  beleuchtet 


Kopfschüttelnd  hörten  wir  einst  in  Kinder¬ 
tagen  die  Geschichte  eines  russischen  Zaren, 
der  stet»  nur  in  einem  wahren  Höllentempo, 
geleitet  von  großen  Kosakenabteilungen,  durch 
seine  Residenzstadt  Pelersburg  fuhr.  Stunden 
vorher  waren  alle  Straßen  von  den  Menschen 
zu  räumen,  und  die  Fenster  durften  nicht  ge¬ 
öffnet  werden.  Es  hieß  in  dieser  halben  Legende, 
jeder,  der  durch  einen  unglücklichen  Zufall  doch 
dem  Zug  des  Zaren  begegnete,  habe  sich  nach 
der  Wand  wenden  müssen.  Das  soll,  wie  ge- 
saql,  zur  Zeit  der  Zaren  gewesen  sein.  Wenige 
Tage  vor  dem  olßzieiten  Beginn  der  Berliner 
Besprechungen  hatten  die  Deutscher*  in  Ost- 
berlin  Gelegenheit,  sich  davon  zu  überzeu¬ 
gen,  wie  der  Einzug  eines  „schlichten  Vertre¬ 
ters  des  Vaterlandes  der  Werktätigen“  in  un¬ 
seren  Tagen  vor  sich  geht.  Obwohl  schwerlich 
zu  befurchten  war,  daß  sich  de  Bevölkergng 
der  Sowjetzöne  jubelnd  am  Straßenrand  drän¬ 
gen  werde,  hatte  man  bereits  Taqe  zuvor  ein 
Riesenaufgebot  von  polizeilichen  Absperrungen 
un<j  Kardons  in  Szene  gesetzt,  alle  zu  passie¬ 
renden  Straßen  pausenlos  überwacht  und  Tau¬ 
sende  an  Vopos  wie  auch  an  Sowjetsoldaten 
aufgeboten.  Unter  grellem  Heulen  der  Sirenen 
6choß  im  sorgfältig  verhängten  Wagen,  vielfach 
gesichert  durch  motorisierte,  schwerbewaffnete 
Polizei,  der  sowjetische  Außenminisler  Mololow 
vorüber.  Sein  Wohnsitz,  die  sogenannte  Sowjet- 
bol9diaft  unter  den  Linden,  war  wiederum  durch 
eine  wahre  Unzahl  von  Absperrungen  gesichert. 
Man  darf  mit  Grund  behaupten,  daß  selbst  der 
Dalai  Lama  in  besten  Zeilen  auch  nicht  an¬ 
nähernd  so  abgesperrt  worden  ist. 

Gleich  in  dem  Augenblick,  als  Mololow  sei¬ 
nen  Fuß  auf  Berliner  Boden  setzte,  ließ  er  er¬ 
kennen,  daß  es  die  Sowjets  bei  diesem  Vierer- 
treffen  an  Überraschungen  nicht  fehlen  lassen 
wollen.  Sein  Rui  nach  einer  möglichst  soforti¬ 
gen  Einbeziehung  Rotchinas  in  das  Gespräch 
läßt  deutlich  genug  erkennen,  daß  Moskau  be¬ 
reit  und  entschlossen  ist,  die  Schwierigkeiten 
einer  Aussprache  durch  immer  neue  Forderun¬ 
gen  zu  verstärken.  Ehe  sich  noch  Mololow  und 
6ein  getreuer  Vasall  Wilhelm  Pieck  ins  Auge 
geblickt  hatten,  halte  der  sogenannte  Zonen¬ 
präsident  bereits  verkündet,  er  fordere  für  die 
Tage  der  Konferenz  von  jedem  einzelnen  SED- 
Mltgliecl  „höchste  Aktivität".  Man  spricht  be¬ 
reits  darüber,  daß  Moskau  seine  Stimmungs¬ 
mache  durch  eine  Berliner  Tagung  der  Traban¬ 
tenstädten  weiter  steigern  wird.  Die  von  der 
SED  gestellten  Oberbürgermeister  der  Zone 
wurden  bereits  zu  überraschenden  „Besuchen" 
nach  Westdeutschland  gestartet,  um  hief  Stim¬ 
mung  zu  machen.  Die  neutrale  Presse  verzeich¬ 
ne!  eine  große  sowjetische  Regsamkeit  hinter 
den  Kulissen,  um  gerade  den  Drude  auf  das  so 
unentschlossene  Frankreich  zu  verstärken.  Der 
Kreml  ist  offenbar  entschlossen,  den  westlichen 


Verhandlungspartnern  in  großer  Regsamkeit 
irgendwie  die  Initiative  abzukaufen.  Man  darf 
schon  sagen,  daß  die  Sowjets  bei  diesem  poli¬ 
tischen  Schauspiel  schon  zu  Beginn  „weder  Ku¬ 
lissen  noch  Prospekte  geschont“  haben. 

* 

Die  Hoffnung  der  Franzosen,  daß  sie  in 
Marokko  nach  der  Absetzung  und  Verban¬ 
nung  des  rechtmäßigen  Sultans  Mohammed  po¬ 
litisch  wieder  ziemlich  freies  Spiel  haben,  er¬ 
weist  «ich  als  trügerisch.  Obwohl  der  von 
Frankreich  eingesetzte  neue  Sultan  Arala  alle, 
die  mit  seiner  politischen  Linie  nicht  überein¬ 
stimmen,  mit  dem  großen  Bann  bedroht,  findet 
Pr  ganz  offenkundig  im  spanischen  Maro-kko- 
Protektorai  keine  Anerkennung.  Die  Paschas 
und  religiösen  Würdenträger  dort  haben  recht 
deutlich  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  sie  die 
Maßnahmen  der  Franzosen  mißbilligen  und  daß 
sie  den  abgesetzten  und  geiangcngehaltenen 
Sultan  als  das  rechtmäßige  geistliche  Ober¬ 
haupt  ansehen.  Die  span.sdie  Verwaltung  in 
Marokko,  die,  sehr  im  Gegensatz  zu  den  Fran¬ 
zosen,  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  ein 
recht  gutes  Verhältnis  unterhält,  hat  gleichfalls 
darauf  hingewiesen,  daß  Sparren  nicht  ohne 
weiteres  bereit  sei.  den  allein  von  den  Fran¬ 
zosen  und  einigen  ergebenen  Potentaten  ge¬ 
schallenen  Zustand  als  endgültig  anzusehen. 
Es  gibt  in  der  spanischen  Marokkozone  als  Ver¬ 
treter  de«  Sultans  bereits  einen  Kalifen,  der 
siedt  einstweilen  noch  zurückhält,  aber  sicherlich 
nicht  ohne  weiteres  einen  vor*  französisedten 
Generalen  ernannten  Sullan  als  gleichsam  gott¬ 
gegeben  hinnimm!.  Paris  isl  recht  bestürzt  über 
diese  Entwicklung.  Marokko,  da*  schon  vor  dem 
Ersten  Weltkriege  immer  ein  heißes  Pilaster 
war.  dürilc  es  auch  in  Zukunft  bleiben. 

* 

Jugoslawien  hat  immer  Werl  auf  die  Fest¬ 
stellung  gelegt,  daß  es  auch  nach  dem  Bruch 
mit  Stalin  ein  kommunistisch  regier¬ 
tes  Land  6ei  in  den  letzten  Monaten  berich¬ 
tete  die  große  Presse  wiederholt  darüber,  daß 
sich  offenbar  zwischen  Belgrad  und  Moskau  eine 
gewisse  Wiederannäherung  vollzogen  habe, 
über  deren  genaue«  Ausmaß  freilich  große 
Meinungsverschiedenheiten  bestehen.  Sensalio- 
nell  mußte  die  Tatsache  wirken,  daß  einer  der 
bisherigen  engsten  Mitarbeiter  Titos  uncl  füh¬ 
renden  Theoretiker  der  südislawisdien  Kommu¬ 
nisten,  Djilas,  nach  einer  aufregenden  Verhand¬ 
lung  der  obersten  Parteiinstanzen  aller  seiner 
Ämter  enthoben  und  kallgestellt  wurde.  Djilas 
war  den  Paxteispitzen  dadurch  verdächtig  ge¬ 
worden,  daß  er  mi»  großer  Offenheit  eine  Reihe 
von  Parteihäuptern  und  ihre  Frauen  beschul¬ 
digte,  sie  versuchten  eien  neue  herxsdiende 
Kaste  zu  bilden.  Djilas  hatte  darüber  hinaus 
ernstlich  vorgeschiagen,  der  PaTtei  einen  neuen 
Charakter  zu  geben  und  alle  Leute,  die  auf 


Von  Woche  zu  Woche 

„cnriiKidpn!  Heuss  erhielt  das  Großkreut 

BUdedS  iUhenlschen  Verdienstordens,  wahrend 

gleichzeitig  der  italienische  Präsident  Einaudi 
mn  dem  Großkreuz  des  deutschen  Bundesver- 
dienstordens  ausgezeichnet  wurde 
Beiliner  Fürbitte-Gottesdienst  zur  Konteren* 

,mbfrd  '  "  Bisrbol  . . . .  die  Verhaftung*. 

Partner  aut.  endlich  einen  gerechten  Frieden 
herbeizutuhren. 

Ei,,  Reiseverb.il  nach  Berlin  während  der  Kon- 
lerenz  vetfugie  das  Pa.tkower  Regime. 

-  (ÄÄK 


Patikowei  Veilugung  w 


Wallungen  besuchen.  Vertreter  von  Potsdam 
begaben  sich  nach  Biaunsdtwe.g,  Der 
Zwlckauer  Bürgermeister  besuchte  über¬ 
raschend  den  Oberbuiqermeisler  von  Hof, 

Gegen  die  Abhaltung  des  Evangelischen  Kirchen¬ 
tages  in  Leipzig  uil  Inh  sp'a<h  =»'ch  Otolewohl 
im  Namen  des  Patikowei  Regimes  aus  Als 
Grund  gab  er  die  politische  Lage  und  Ver- 
kehrsschwieiigkeiti  n  der  Sowjelzone  an. 

Die  von  Schinkel  erbaute  Berliner  St.  Pauls- 
Kirche  un  Stadtteil  Wedding  soll  wieder  auf- 
gebaut  werden. 

Größere  Zuweisungen  aus  dem  Noloplcr  für  Ber¬ 
lin  lorderte  der  Regle: ende  Buiqeimeister  Dr. 
Schreiber  Berlin  habe  in*  vorigen  Jahr  nur 
050  Millionen  eihalten,  wahrend  das  Gesamt- 
diiikommen  vom  Hc-i licic-r  Senat  aut  etwa  eine 
Mllliaide  geschätzt  wird. 

Der  frühere  (bet  der  Sow)etzonen-Gchetm- 
polizet,  Zalsser,  und  der  ehemalige  Chef- 
redakteur  des  SED-Organs  „Neues  Deutsch¬ 
land“,  Herrnstadt,  wurden  aus  der  Partei  aus¬ 
geschlossen.  Ulbricht  soigte  datu:,  daß  eine 
Reihe  weiterer  Gegner  seiner  Politik  „Rügen" 
erhielten. 

Die  solortige  Verkündung  des  Heimkehrer-Ent¬ 
schädigungsgesetzes  beschloß  das  Bundes- 
kahinetl.  Das  Gesetz  war  bereits  in  der  ver¬ 
gangenen  Legislaturperiode  des  Bundestages 
verabschiedet  und  vom  Bundesiat  bewilligt 
worden. 
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wieder  an  der  Zonengrenze  bei  Herleshausen 
ein.  Es  bandelte  sich  zumeist  um  verschleppte 
Zivilgefangene,  die  19*15  aus  Ostdeutschland 
nach  Sibirien  und  dem  Workuta-Gebiet  ge¬ 
brach!  wurden. 

Der  Deutsche  Katholikentag  1954  findet  vom 
31.  August  bis  zum  5.  September  in  der 
Bischofsstadl  Fulda  statt. 

Weitgehende  llllie  für  den  Ausbau  der  deut¬ 
schen  Handelsflotte  kündigte  Bundeswlrt- 
schaftsmtnisler  Professor  Erhard  an.  Der  Bun¬ 
deskanzler  wird  im  Februar  in  Bremen  mit 
Wirtschaft  und  Schiffahrt  über  den  Ausbau 
der  Kauffahrteifiolle  sprechen. 

Eine  Kassenhiife  von  etwa  450  Millionen  DM 
für  die  Bundesbahn  hält  der  Verwaltungsrat 
für  erforderlich,  um  den  Betrieb  der  Bahn 
sicherzustellen.  Der  neue  Wirtschaftsplan  öfir 
Bundesbahn  schließt  mit  einem  Fehlbetrag 
von  nahezu  800  Millionen. 

158  000  ehemalige  Angehörige  des  öffentlUhenl 
Dicnsles,  die  uniet  das  13!er-Gesetz  lallötV,1 
sind  nach  Mitteilung  der  Bundesrepublik  bis 
zum  Marz  1953  untergebracht  worden. 

Aui  die  große  Raumnot  der  deutschen  höheren 
Schulen  wies  der  Deutsche  Philoloqen-Ver- 
bend  hin.  Er  betont,  daß  zahlreiche  Schulge¬ 
bäude  noch  immer  gleichzeitig  von  mehreren 
Schulen  beansprucht  werden. 

Für  die  Einstellung  älterer  arbeitsloser  Ange¬ 
stellter  wurden  von  den  Geweikschatten  der 
Bundesregierung  verschiedene  praktische 
Vorschläge  gemacht. 

Gegen  den  Plan  einer  neuen  Rundtunkgesell¬ 
schaft  für  Rheinland-Westfalen  wollen  sich 

alle  anderen  norddeutschen  Lander  ausspre¬ 
chen. 

Einen  größeren  Einfluß  auf  den  Bayerischen 
Rundfunk  strebt  die  Münchener  Regierung  an. 
Die  Vertreter  Nordbayerns  betonten  auch,  daß 
in  ihrem  Gebiet  die  Sender  der  Sowjelzone 
weit  besser  zu  hören  sind,  als  der  Landessen¬ 
der. 

Wilhelm  Furtwängler  mußte  auf  Anraten  seiner 
Arzte  nach  einer  schweren  Grippe  zahlreiche 
Gastspiele  in  verschiedenen  europäischen 
Stadien  ahsagen.  Furtwängler  darl  erst  im 
Marz  wieder  in  London  dirigieren. 

Der  Sowjetdampfer  „Ligovo“  sank  nach  einem 
Zusammenstoß  mit  einem  dänischen  Schiff  Jm 
Kaiser-Wilhelin-Kanai.  Der  Verkehr  wurde 
hierdurch  erheblich  beeinträchtigt. 

Hollands  beide  Parlamente  haben  die  EuTOpäi- 
sche  Verteidigunqsgemeinschdft  ratifiziert. 
Im  Senat  stimmten  36  von  40  Mitgliedern 
lür  die  EVG. 

Ein  „Wunder-Unterseeboot“  baut  gegenwärtig 

die  britische  Mai  ine.  Das  Boot  soll  die  Slrccke 
zwischen  England  und  Australien  zurückleqen 
können,  ohne  auizutauchen.  Man  nimmt  an, 
daß  es  sich  um  eine  Weiterentwicklung  der 
deutschen  Wallher-U-Boote  handelt. 

Das  erste  Alom-Unterseebool  der  Welt  wurde 
von  der  Galt  in  des  Präsidenten  Eisenhower 
qelault.  Das  neue  U-Boot  ist  mit  3000  bis  3500 
lonnen  das  größte  bisher  gebaute  Unter¬ 
wasser  k  rioqsscht  1 1 . 

Der  Sowjethotschafter  in  Italien  Kostllew  wurde 

plötzlich  abberufen.  Er  soll  als  Freund  Berijas 
dem  Kreml  verdächtig  sein. 


Grund  ihre«  Parteibuches  in  hohe  und  höd 
Regionen  aufgestiegen  sind  auch  auf  ihre  s, 
liehe  Eignung  zu  überprüfen  Hier  sahen  of: 
bar  manche  roten  Parieigrößen  ihre  Posten 
fährdet.  Man  rechnet  damit  daß  auch  nach 
Absetzung  von  Djilas  die  Angelegenheit  r 
Keineswegs  endgültig  briqoleqt  ist  Tito 
n  m  i  s  vor  dem  P.irteigei  ,rtv  davon  gesprod 
er  sei  darüber  betroffen  daß  eine  unqlaufa 
große  zahl  von  Jugoslawen  offenbar  den  Id 
des  Ketzer«  Djtiia  zugesllinmt  habe1  Man  mi 
die  Partei  von  den  inneren  Feinden  befre 
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Die  Russen  staunen 
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Im  Westen  und  im  Osten  . . . 

Wo  die  Konferenz  der  Außenminister  in  Berlin  tagt:  in  Ostberlin  in  der  sowjetischen  Boischalt  (links  im  Bilde),  die  ln  drei¬ 
jähriger  Bauzeit  mit  einem  Kostcnaulwand  von  vielen  Millionen  Ostmark  aul  Reparationskosten  erbaut  worden  ist)  in  Westberlin 

in  dem  Kontrollratsgebäude  (rechts)  in  der  Potsdamer  Straße 

Berliner  Konferenz:  Auftakt  enttäuschend 

Molotow  wünscht  Potsdam  als  Grundlage 

Von  unserem  Berliner  P.  K.  -  Korrespondenten 


Der  Montag  sah  zum  erstenmal  die  Anfahrt 
der  Außenminister  in  den  Straßen  Berlins. 
Molotow  passierte  den  Potsdamer  Platz,  den 
Platz,  der  im  Juni  zum  Mittelpunkt  des  Berliner 
Aufstandes  wurde.  Die  elegante  Wagenkolonne 
der  Sowjets  bewegte  sich  an  einer  schweigenden 
deutschen  Zuschauermenge  vorbei.  Die  Berliner 
dachten  an  Zeiten,  in  denen  die  Russen  hier 
einen  weniger  eleganten  Anblick  geboten 
hatten.  Die  Auffahrt  der  Minister  am  Tagungs¬ 
ort  konnten  nur  die  Berliner  betrachten,  die  in 
der  Nachbarschaft  wohnen.  Auf  ihren  Baikonen 
saß  die  ganze  Verwandtschalt,  dazu  mancher 
ausländischer  Pressemann. 

ln  den  elf  Stockwerken  des  Pressehauses  sind 
gegenwärtig  eintausendzweihundert  Journa¬ 
listen  tätig,  mit  den  Kameramännern  und  Tech¬ 
nikern  arbeiten  hier  über  zweitausend.  Vermißt 
wurde,  daß  in  Berlin  nicht  an  vielen  Stellen  für 
die  Ausländer  eine  Karte  ohne  Kommentar  auf¬ 
gehängt  worden  ist,  die  einmal  Deutschlanc^mit 
allen  ostdeutschen  Provinzen  zeigt.  Ein  Austra¬ 
lier  hörte  sich  interessiert  an,  als  ich  ihm  berich¬ 
tete,  ich  arbeite  für  das  Ostpreußenblatt  und  die 
Ostpreußen  wohnten  gegenwärtig  nicht  in  Ost¬ 
preußen.  Er  machte  sich  eifrig  Notizen. 


Wenn  es  noch  eines  Beweises  bedurft  hätte, 
daß  die  Sowjets  fest  entschlossen  sind,  auf  der 
Berliner  Viermächte-Konferenz  bei  der  Ver¬ 
handlung  der  deutschen  Frage  alles  heraus- 
zuschlagen  und  für  sich  zu  beanspruchen,  was 
nur  irgend  möglich  ist,  so  wurde  er  gleich  am 
ersten  Verhandlungstage  durch  die  Rede  des 
sowjetischen  Außenministers  Molotow  gelie¬ 
fert.  Die  verschiedenen  Abordnungen  waren  am 
Montagnachmittag  kurz  nacheinander  im  Ge¬ 
bäude  des  alten  preußischen  Kammergerichtes 
am  Berliner  Kleistpark  eingetroffen.  * 

Recht  pünktlich  wurde  begonnen.  Als  der 
amerikanische  Außenminister  Dulles,  der  den 
Vorsitz  der  ersten  Sitzung  führte,  die  Beratun¬ 
gen  eröffnet,  ergriff  als  erster  der  französische 
Außenminister  Bidault  das  Wort, 
nachdem  man  zuvor  Molotow  im  Gespräch  mit 
Eden  gesehen  hatte.  Der  Vertreter  Frankreichs 
erklärte,  die  Berliner  Konferenz  solle  nach  Auf¬ 


fassung  der  Westmächte  den  Problemen  Euro¬ 
pas  gewidmet  sein.  Man  sehe  nicht  ein,  warum 
etwa  das  Schicksal  Österreichs  von  dem  Koreas 
abhängen  oder  die  Wiedervereinigung  Deutsch¬ 
lands  gemeinsam  mit  chinesischen  Problemen 
erörtert  werden  solle  Bidault  wies  darauf  hin, 
daß  in  Deutschland  erst  freie  Wahlen  abgehal¬ 
ten  werden  müßten.  Für  alle  Demokraten  sei 
es  klar,  daß  aus  Wahlen  erst  die  Regierung 
hervorgehen  könne  und  daß  nicht  die  Regie¬ 
rung  die  Wahlen  machen  dürfe.  Die  Regierung 
Frankreichs  glaube,  daß  es  an  der  Zeit  sei, 
Deutschland  in  eine  Staatenvereinigung  einzu¬ 
gliedern,  die  schon  durch  ihren  Charakter  jeden 
Angriff  seitens  eines  Mitgliedstaates  wie  auch 
der  Gesamtheit  unmöglich  mache.  Das  Schick¬ 
sal  der  Demokratie  hänge  in  Deutschland  nach 
seiner  Überzeugung  von  einer  Verbindung 
Deutschlands  mit  dem  Westen  ab.  Die  fran¬ 
zösischen  Verteidigungsanstrengungen  könnten 
kein  Verhandlungsobjekt  sein,  man  sei  aber 
bereit,  die  Sicherheitswünsche  anderer  zu  be¬ 
achten. 

Der  britische  Außenminister  Eden 
schlug  gleichfalls  zunächst  freie  Wahlen  einer 
gesamtdeutschen  Nationalversammlung,  darauf 
Bildung  einer  gesamtdeutschen  Regierunq  und 
schließlich  Fnecknsverhandlungen  zwischen  der 
neuen  gesamtdeutschen  Regierung  und  den 
Alliierten  vor.  Eine  Wiedervereinigung  Deutsch¬ 
lands  ohne  die  freie  Entscheidung  und 
Zustimmung  des  deutschen  Volkes  wäfe  ein 
Hohn.  Es  sei  e'ne  gefährliche  Illusion,  ahzu- 
nehmen,  daß  eine  lebenskräftige  Nation  von 
fast  siebzig  Millionen  Menschen  lür  immer 
geteilt  bleiben  könne.  Ein  künstlich  getrenntes 
Deutschland  sei  ein  Hindernis  für  die  Einheit 
und  Stabilität  Europas.  Auch  Eden  meinte,  die 
Westmächte  könnten  der  Sowjetunion  Sicher¬ 
heilsgarantien  bieten  Ohne  Zweifel  würde 
Sowjetrußland  durch  keinen  der  Alliierten  be¬ 
droht. 

Hierauf  erhob  sich  unter  allgemeiner  Span¬ 
nung  der  sowjetische  Außenminister  Molotow, 
der  nun  die  völlig  entgegengesetzte  Meinung 
des  Kreml  vorbrachte.  Wiederholt  betonte  er, 
Grundlage  für  eme  Lösung  des  deutschen  Pro¬ 
blems  müßten  die  Abmachungen  von  Jalta  und 
Potsdam  sein.  Molotow  erklärte  weiter,  die 


Schaffung  der  Europäischen  Verteidigungs- 
gemeinschaft  würde  für  die  Sowjetunion  die 
Wiedervereinigung  Deutschlands  unmöglich 
machen  und  die  Gefahr  eines  neuen 
europäischen  Krieges  heraufbeschwören.  Auch 
mit  der  vorgeschlagenen  Tagesordnung  er¬ 
klärte  Molotow  sich  nicht  einverstanden. 
Er  forderte  als  ersten  Punkt  die  Ein¬ 
berufung  einer  Fünf  -  Mächte  -  Konferenz  mit 
Rotchina.  Erst  dann  könne  über  die  deutsche 
Frage  und  den  österreichischen  Staatsverlreg 
verhandell  werden.  Molotow  erging  s.ch  des 
langen  und  breiten  in  den  bekannten  Thesen 
von  der  angeblichen  Wiedergeburt  des  deut¬ 
schen  Militarismus.  Werde  die  EVG  geschaf¬ 
fen,  so  könne  das  zur  Bildung  einer  Ver- 
teidiigungsallianz  anderer  europäischer  Staa¬ 
ten  führen.  Hier  spielte  er  ganz  offenkundig 
auf  die  angekündigten  Verhandlungen  mit  den 
Moskauer  Traban  lens  tauten  an. 

Der  Gesamteindruck  der  Ausführungen  Molo- 
lows  war  auch  in  den  alliierten  Kreisen  6ehr 
enttäuschend.  Der  amerikanische  Außen¬ 
minister  Dulles  verzichtete  für  diese 
SHzung  auf  das  Wort.  Man  war  von  vornherein 
der  Ansicht,  daß  er  im  weiteren  Verlaul  der 
Konlerenz  sehr  eingehend  und  deutlich  aut  die 
Haltung  der  Russen  emgehen  wind.  Die  ersten 
Pressestiimmen  zum  Konferenzbeginn  betonen 
dann  auch  fast  übereinstimmend,  daß  die  Sowjets 
offenkundig  darauf  ,  ausgehen,  jeden  Trumpf 
der  MacfUstellung  auszuspielen,  di«  sie  durch 
Jalta  und  Potsdam  erringen  konnten.  Man  ist 
allgemein  der  Überzeugung,  daß  die  Sowjets 
auch  weiter  sehr  hochgespannte  Forderungen 
Vorbringen  und  sie  sehr  zäh  verteidigen  wer¬ 
den.  Schon  bei  kleinsten  und  nebensächlichsten 
Dingen  der  Konferenztechnik,  etwa  bei  der 
Frage  der  Dolmetscher,  bestanden  auch  in  den 
ersten  Korvferenztagen  die  sowjetischen  Unter¬ 
händler  eigensinnig  auf  ihrem  Standpunkt. 
Man  betont  auch  in  ausländischen  Kreisen,  daß 
sowohl  Molotow  als  auch  Pieck  sich  hartnäckig 
wirklich  freien  Wahlen  in  Deutschland  ent¬ 
gegenstellen  werden. 

Uber  den  Gang  der  Verhandlungen  werden 
diie  in  Berlin  weilenden  Beauftragten  der  Bun¬ 
desregierung  laufend  durch  die  Delegationen 
der  Westmächte  unterrichtet. 


Ein  Prüfstein 

Die  Verbände  der  Vertriebenen  und  die  Berliner  Konferenz 


Ri  ng-Foto*  Ber  Un . 

Vor  dem  Brandenburger  Tor 

Noch  über  einem  Jahr  wurden  wieder 
einige  der  unterbrochenen  Fernsprech¬ 
kabel  zwischen  Ost-  und  Westberlin  zur 
Benutzung  lür  die  Viererkonlerenz  ver¬ 
bunden.  Unser  Bild  zeigt  eine  Kabel¬ 
wache  in  Westberlin  dicht  an  der  Sek¬ 
torengrenze  vor  dem  Brandenburger  Tor. 

Im  Hintergrund  das  Marklerungsschild 
des  sowjetisch  besetzten  Sektors  und 
Volkspolizisten  aul  , Friedenswacht * 


In  der  gemeinsamen  SHzung  der  Präsi¬ 
dien  des  Verbandes  der  Landsmannschaften  und 
des  Verbandes  der  Landsmannschaften  und 
unter  Beteiligung  der  Vereinigten  Landsmann¬ 
schaften  dar  Sowjetzone  am  22.  Januar  in  Bonn 
haben  die  Spitzen  der  großen  Vertriebenenver- 
bände  in  voller  Einmütigkeit  die  vom  Sachver¬ 
ständigenausschuß  erarbeiteten  und  von  dessen 
federführendem  Mitglied  Botschafter  a.  D.  von 
Dirksen.  vorgetragenen  Unterlagen  beraten. 
Die  erfreuliche  Dbereinatimmigkeit  der  Ansich¬ 
ten  hatte  zur  Folge,  daß  schon  nach  kurzer 
Dauer  der  Besprechung  der  einheitliche  Stand¬ 
punkt  in  einer  gemeinsamen  Entschließung  fc9t- 
gelegt  werden  konnte 

Die  Pressestellen  des  Verbandes  der  Lands¬ 
mannschaften  |VdL)  und  des  Zentralverbandes 
vertriebener  Deutscher  (ZvD)  g-*ben  bekannt: 

.Die  Präsidien  des  Verbandes  der  Lands¬ 
mannschaft  IVdL)  und  des  Zentralverbandos 
vertriebener  Deutscher  iZvD)  haben  enter  Teil¬ 
nahme  der  Vertreter  der  Vereinigten  Lands¬ 
mannschaften  der  Sowjetzon«  (VLS)  auf  ihrer 
gemeinsamen  Sitzung  am  22.  Januar  in  Bonn 
folqende  Entschließung  gefaßt: 

Die  Vertriebenen  haben  den  sehnlichsten 
Wunsch,  daß  die  Berlinei  Konferenz  zu  einer 
Wiedervereinigung  der  vier  Besatzungszonen  in 
Freiheit  führen  möge.  Sie  teilen  den  Stand¬ 
punkt  der  Bundesregierung  und  der  West¬ 
mächte,  daß  die  Regelung  ihres  Anspruches  auf 
die  Heimat  dem  Friedensvertrag  Vorbehalten 
bleiben  muß,  der  nur  unter  Beteiligung  einer 
auf  Grund  von  freien  Wahlen  gebildeten  gesamt¬ 
deutschen  Regierung  Zustandekommen  kann. 

Dieser  Anspruch  hat  seine  unbestreitbare 
Grundlage  in  dem  Recht  der  Völker  sowie  in 
den  internationalen  Verträgen  und  Erklärungen, 
insbesondere  der  Charta  der  Vereinten  Natio¬ 
nen  und  den  alliierten  Vereinbarungen  vom 
5.  Juni  1945.  Er  kann  von  denen  nicht  an- 


gezweifelt  werden,  die  sich  zum  Selbstbestim- 
mungsrecht  der  Völker  und  zur  demokratischen 
Ordnung  bekennen. 

Die  deutschen  Vertriebenen  nehmen  diese 
Grundsätze  nicht  für  sich  in  Anspruch,  sie  wün¬ 
schen  ihre  Anwendung  auch  auf  alle  Völker 
Ost-Mitteleuropas  im  Sinne  einer  gesamt¬ 
europäischen  Lösung. 

Die  Vertriebenen  werden  den  Verlauf  der 
Berliner  Konferenz  sorgfältig  beobachten.  Nicht 
nur  für  sie,  sondern  für  die  noch  in  Freiheit 
lebende  Welt  wird  sie  ein  Prüfstein  dafür  sein, 


Von  unserem  Berliner  rn.  -  Bericht» 
erstatte  r. 

Vor  dem  Kontrollratsgebäude  in  der  Pots¬ 
damer  Straße  herrscht  Hochbetrieb.  Eines  der 
inteiessanlestcn  Treffen  der  Weltpolitik  hat 
begonnen.  Tausende  von  Zusdiauern  können 
die  An-  und  Abfahrt  der  Delegationen  beob¬ 
achten.  Deutsche  und  amerikanische  Polizei 
sorgt  für  einen  reibungslosen  Ablauf  des  Ver¬ 
kehrs.  Englisch,  französisch  und  russisch  spre¬ 
chende  Polizisten  geben  den  Ausländern  jede 
gewünschte  Auskunft. 

ln  den  ersten  Tagen  war  die  Atmosphäre  aus¬ 
gesprochen  frostig  Wenigstens  draußen.  Ein 
eisiger  Ostwind  strich  um  die  berühmten  Gon- 
tardschen  Kolonnaden  des  Kleistparks  und 
ließ  die  Zuschauer  und  die  Pressefoloqrafen,  die 
oft  stundenlang  auf  einen  günstigen  Schnapp¬ 
schuß  warteten,  erschauern. 

Der  sowjetische  Delegationschef  sollte  sich  bei 
seinen  Fahrten  zum  Kontrollrats¬ 
gebäude  und  durch  Ostberlin  inzwischen 
selbst  davon  überzeugt  haben,  wie  dringlich 
das  deutsche  Problem  ist.  ln  Berlin  muß  zuerst 
und  vor  allem  über  Deutschland  gesprochen 
werden.  Das  ist  die  einhellige  Auffassung  so¬ 
wohl  ira  Westen  als  auch  im  Osten  der  Vier¬ 
sektorenstadt.  Auch  die  ausländischen  Staats¬ 
männer  und  Journalisten  sind  immer  wieder 
tief  beeindruckt  von  den  Problemen  der  geteil¬ 
ten  Stadl.  Sie  haben  alle  schon  viel  über  Berlin 
gehört  und  gelesen.  Aber  die  Wirklichkeit 
übertrifft  doch  alle  Vorstellungen.  Vor  allem 
tällt  es  immer  wieder  auf,  daß  die  einst  von 
pulsierendem  Leben  erfüllte  Berliner  Innen¬ 
stadl  heute  vollkommen  'o(  ist.  Der  russische 
Sektor  kündigt  sich,  wenn  man  vom  Westen 
kommt,  schon  kilometerweit  an.  Je  mehr  man 
sich  in  der  Potsdamer  Straße  der  Sektorengrenze 
nähert,  um  so  mehr  Ruinen,  um  so  dürftiger  der 
Verkehr.  Und  dann  der  Potsdamer  Platz  selbst! 
Hier  brauste  früher  der  Weltstadtverkehr.  In 
ununterbrochener  Folge  donnerten  Straßenbah¬ 
nen,  Autobusse  und  Krallfahrzeuge  aller  Art 
über  den  Platz  Ein  dichtgedrängtes  Heer  von 
Fußgängern  hastete  von  Ost  nach  West  und 
umgekehrt.  Der  Schupo  hoch  oben  auf  dem 
Verkehrsturm  hatte  alle  Hände  voll  zu  tun. 
Heute  liegt  der  Platz  still  und  verödet  da.  Wo 
einst  der  Verkehrsturm  stand,  kündet  heute  ein 
großes  weißes  Schild  den  .Beginn  des  demokra- 
iisdien  Seklors"  an. 

Selbst  die  Russen  staunen.  Aber  nicht  nur 
über  dieses  Phänomen,  sondern  vor  allem 
darüber,  daß  sie  sich  in  Westberlin  frei  und 
unbehindert  bewegen  dürfen.  Sie  müssen  er¬ 
kennen,  daß  es  die  vielen  Gtinqster-  und  Agen¬ 
tenbanden,  die  Weslberlin  angeblich  unsicher 
machen  sollen,  worüber  in  ihren  Zeitungen 
spaltenlang  berichtet  wurde,  überhaupt  nicht 
gibt.  Sie  spüren  wohl,  daß  die  Forderungen, 
die  täglich  in  der  sowjetzonalen  Presse  und  auf 
riesigen  Spruchbändern  in  Ostberlin  vertreten 
werden,  mit  der  Meinung  der  Bevölkerung  im 
sowjetischen  Sektor  in  krassem  Widerspruch 
stehen.  Die  Oslberliner  können  sich  Fremden 
gegenüber  natürlich  nur  mit  Zurückhaltung 
äußern.  Aber  es  finden  sich  iimner  wieder  auch 
einirre  Beherzte,  die  mit  echt  Berliner  Schlaq- 
fertiqkeit  auch  die  Russen  darauf  aufmerksam, 
machen,  daß  sic  natürlich  filr  gesamtdeutsche 
Gespräche  sind,  aber  nicht  nach  Pankower 
Rezept. 

Der  Zufall  hat  es  gefügt,  daß  der  Konferenz- 
beqinn  ausgerechnet  mH  dem  Westberliner 
Winterschlußverkauf  zusammengefallen  ist. 
Molotow  soll  die  „allen  Ladenhüter",  die  er 
aus  Moskau  mitgebrach:  hat,  ruhiq  verkanten, 
um  Platz  für  eine  neue  Frühlinoskolleklion  zu 
schaffen,  sagen  die  Berliner.  Einen  besseren 
Rat  kann  man  ihm  oai  nicht  geben. 


ob  unanfechtbare  Recbtstitel  im  Sinne  der  im¬ 
mer  wieder  verkündeten  Grundsätze  mensch¬ 
lichen  Zusammenlebens  auch  diesmal  durch 
machtpolitische  Bestrebungen  verdrängt  oder  ob 
sie  anerkannt  werden  und  damit  die  Bahn  frei 
gemacht  wird  für  ein  Leben  in  Freiheit  ohne  Not 
und  Zwang.“ 

Die  Versammlung  wandte  sich  scharf  dage¬ 
gen,  daß  In  einem  Teil  der  westdeutschen 
Presse  und  des  Rundfunks  in  letzter  Zeit  Vor¬ 
schläge  für  die  Lösung  des  Ocbr-Ne'ße- 
Problems  erörtert  wurden.  Im  Augenblick  sind 
derartige  „territoriale  Konzeptionen*  völlig  fehl 
am  Plalze,  da  die  hierfür  notwendigen  Voraus¬ 
setzungen  erst  geschaffen  werden  müssen. 

Die  Präsidien  beschlossen,  Erklärungen  im 
Zusammenhang  mit  der  Berliner  Konferenz  nur 
gemeinsam  abzugeben. 

Eine  gemeinsame  Tagung  der  Präsidien  oder 
ein  Zusammentreten  des  Sachverständiqenars- 
schusses  ist  in  Berlin  —  entgegen  anderslauten¬ 
den  Meldungen  —  vorerst  nicht  beabs'chtigt. 


Eine  Berichtigung  von  Knuth 


Süßmostereibesitzer  und  Likörfabrikant  Kurt 
Knuth  in  Riemsloh,  Kreis  Melle,  schickt  uns  zu 
dem  Artikel  „Der  Fall  Knuth“.  der  in  Folge  3 
des  Ostpreußenblattes  vom  16.  Januar  1954  auf 
den  Seiten  drei  und  vier  veröffentlicht  worden 
ist,  die  folgende  Berichtigung: 

1.  Falsch  ist,  daß  ich  als  Findling  in  Berlin- 
Weddingen  registriert  worden  bin. 

Richtig  ist,  daß  ich  als  ehelicher  Sohn  des 
Waffenrevisors  Friedrich  Knufh  und  seiner 
Ehefrau  Margarete,  geh.  Willuweit,  in  Ber¬ 
lin  geboren  bin. 

2.  Falsch  ist,  daß  ich  kein  Ostpreuße  bin. 

Richtig  ist,  daß  mein  Vater  aus  dem  Kreis 
Insterburg  und  meine  Mutter  aus  dem  Kreis 
Königsberg  stammen.  Meine  Vorfahren  bei¬ 
der  Linien  sind  bis  zum  17.  Jahrhundert  zu¬ 
rück  als  Bauern  und  Mühlenbesitzer  in  Ost¬ 
preußen  nachweisbar.  Ich  selbst  habe  vom 
zweiten  Lebensjahre  an,  also  von  1904  bis 
1945,  ln  Ostpreußen  gelebt. 

3.  Falsch  ist,  daß  ich  mich  in  Ostpreußen  vor 
der  Machtergreifung  so  betätigte,  daß  dabei 


eine  bemerkenswerte  Vorstrafenliste  zu¬ 
standekam. 

Richtig  ist,  daß  ich  niemals  in  meinem  Le¬ 
ben  mit  auch  nur  einem  einzigen  Tag  Ge¬ 
fängnis,  oder  gar  schvi  'rer  bestraft  worden 
bin. 

4.  Falsch  ist,  daß  ich  im  Jahre  1933/34  in  einem 
Prozeß  im  Landgericht  in  Breunsberg  zu¬ 
gegeben  habe,  daß  ich  als  Findling  beim 
Standesamt  Berlin-Wedding  gemeldet  war. 

5.  Falsch  ist,  daß  ich  eine  Kassenebbe  dureb 
überhöhte  Versicherungen  und  fingierte  Ein¬ 
bruchsdiebstähle  zu  beheben  versuchte,  und 
daß  der  Gauleiter  Koch  mich  vor  dem  Zugriff 
des  Staatsanwaltes  rettete. 

Richtig  ist,  daß  keine  Versicherung  abge¬ 
schlossen  war,  daß  keine  Versicherungs¬ 
summe  gezahlt  wurde  und  daß  demzufolge 
auch  keine  Kassenebbe  behoben  werden 
konnte.  Der  Gauleiter  hatte  vor  der  Macht¬ 
übernahme  keinen  Einfluß  und  konnte  da¬ 
her  auch  niemanden  vor  Gerichten  und 
Staatsanwälten  retten.  Dieses  war  auch  nicht 
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nötig,  da  keine  strafbare  Handlung  ge¬ 
schehen  war. 

6.  Falsch  ist,  daß  ich  mit  einer  gesammelten 
Garde  von  Schlägern  den  Kreis  Heiligenbeil 
linientreu  in  Furcht  und  Schrecken  hielt. 
Richtig  Ist,  daß  ich  als  Anti-Alkoholiker  da¬ 
für  bekannt  war,  daß  ich  mich  mein  ganzes 
Leben  lang  tätlichen  Auseinandersetzungen 
und  unschönen  Exzessen  ferngehalten  habe. 

7.  Falsch  ist,  daß  im  Frühjahr  1934  eine  Aus¬ 
einandersetzung  in  der  Landkrankenkassc 
des  Kreises  Heiligenbeil  über  Korruptions¬ 
maßnahmen  von  mir  stattfand. 

Richtig  ist,  daß  ich  der  Landkrankenkasse 
nicht  angehörte  und  mit  ihr  auch  nichts  zu 
tun  hatte. 

Es  fanden  Auseinandersetzungen  über  die 
hohen  Behandlungskosten  eines  Landwirts- 
Sohnes  des  Kreises  statt.  Ich  selbst  befand 
mich  zu  dieser  Zeit  auf  einer  Landratskon¬ 
ferenz  im  Sitzungssaal  der  Regierung  zu 
Königsberg,  ln  der  Landkrankenkassenver¬ 
sammlung  soll  es  zu  einer  tätlichen  Ausein¬ 
andersetzung  gekommen  sein.  Da  ich  mit 
Wirkung  vom  1.  I.  34  von  Heiligenbeil  ver¬ 
setzt  war,  hatte  ich  im  Frühjahr  1934  dort 
aber  keinerlei  Funktionen. 

8.  Falsch  ist,  daß  ich  die  Bauern  des  Kreises 
Heiligenbeil  unter  Anwendung  des  Revo¬ 
lutionsrechts  zu  einer  Roggenspende  von 
zehn  Pfund  Je  Morgen  nutzbarer  Fläche  ver¬ 
anlaßt  habe. 

Richtig  ist,  daß  die  Bauern  des  Kreises  um 
eine  freiwillige  Spende  von  zwei  Pfund  je 
Morgen  gebeten  wurden.  Hierbei  wurden 
nur  die  größeren  Betriebe  erfaßt  und  so 
wurde  auch  nur  von  denen  gespendet,  die 
freiwillig  dazu  bereit  waren. 

9.  Falsch  ist,  daß  diese  Roggenspende  für  die 
Winterhilfe  gestartet  wurde. 

Richtig  ist,  daß  als  Zweck  der  Spende  eine 
Sammlung  für  die  Partei  angegeben  wurde. 

10.  Falsch  ist.  daß  die  Büroräume  der  NSDAP 
luxuriös  eingerichtet  wurden. 

Richtig  ist,  daß  die  Büroräume  der  Kreislei¬ 
tung,  sachlich,  schlicht  und  einfach,  ohne 
Teppich,  ohne  Sessel,  mit  Holzbüromöbeln 
und  einer  Schreibmaschine  eingerichtet 
waren.  Die  Spende  wurde  restlos  dem  Gau¬ 
schatzmeister  gemeldet  und  unterstand  des¬ 
sen  Verfügungsrecht.  . 

11.  Falsch  Ist,  daß  aus  der  Spende  ein  Mercedcs- 
Pkw  gekault  wurde. 

Richtig  ist,  daß  die  Gaulcitung  bzw.  der 
Reichsschatzmeister  alle  Kreisleitungen  -mit 
Dienstfahrzeugen,  und  zwar  fast  nur  mit 
Mercedesfahrzeugen,  ausrüstetc.  Auch  der 
Kreis  Heiligenbeil,  dem  ich  über  zwei  Jahre 
mein  Privatfahrzeug  zur  Verfügung  gestellt 
hatte,  erhielt  jetzt  ein  Dienstfahrzeug. 

12.  Falsch  ist,  daß  auch  meine  Privatwohnung 
luxuriös  ausgestattet  wurde,  und  daß  auch 
aus  dieser  Spende  die  Kosten  der  Einrich¬ 
tung  meiner  Freunde  finanziert  wurde. 
Richtig  ist,  daß  meine  Wohnungseinrichtung 
in  Heiligenbeil  aus  außerordentlich  ein¬ 
fachen  und  schlichten  Möbeln  bestand  und 
daß  diese  Schlichtheit  oder  Kargheit  meiner 
Einrichtung  mir  oft  den  Spott  der  Besserge- 
Stelltpn  eintrug.  Weder  meine  Freunde  noch 
ich  konnten  an  die  Gelder,  die  der  Abrech¬ 
nung  und  der  Revision  durch  den  Gauschatz¬ 
meister  bzw.  durch  den  Reichsschatzmeister 
unterstanden,  in  Irgend  einer  Form  heran¬ 
kommen.  Die  Kassenführung  lief,  unab¬ 
hängig  von  der  politischen  Leitung,  völlig 
für  sich. 

13.  Falsch  ist,  daß  ich  jemals  durch  den  Polizei¬ 
direktor  von  Tilsit,  Hoffmann,  auf  Befehl 
des  Preußischen  Ministerpräsidenten  Her¬ 
mann  Göring  festgenommen  worden  bin. 
Richtig  ist,  daß  meines  Wissens  der  da¬ 
malige  Polizeidirektor  nicht  Hoffmann,  son¬ 
dern  Freund  hieß  und  daß  ich  weder  von 
Hoffmann  noch  von  Freund  festgenommen 
wurde,  weil  hierzu  keinerlei  Veranlassung 
bestand. 

14.  Falsch  ist,  daß  ich  nur  mehrere  Monate  den 
Kreis  Osterode  leitete. 

Richtig  ist.  daß  ich  erst  am  1.  Februar  1935 
als  Kreisleiter  und  Bürgermeister  nach  An¬ 
gerburg  versetzt  wurde. 

15.  Falsch  ist,  doß  ich  die  Stadt  Angerburg 
finanziell  in  Grund  und  Boden  wirtschaftete. 
Richtig  ist,  daß  die  Kreisstadt  Angerburg  un¬ 
ter  meiner  Amtsführung  an  Stelle  der  alten, 
kaum  noch  befahrbaren  Straßen,  neue,  vor¬ 
bildliche  und  haltbare  Straßen  bekam,  daß 
der  Fremdenverkehr  gehoben  wurde,  daß 
ein  vielbesuchtes  städtisches  Hotel,  das 
„Gästeheim  Jägerhöh*,  ausgebaut  wurde 
und  daß  die  Finanzen  der  Stadt  trotzdem  in 
Ordnung  kamen.  Unter  meiner  verantwort¬ 
lichen  Leitung  wiesen  die  Haushaltspläne 
der  Stadt  keinerlei  Fehlbeträge  aus.  Die 
bei  meinem  Amtsantritt  völlig  zerrüttete 
Kassenlage  der  Stadt  wurde  unter  meiner 
Leitung  völlig  in  Ordnung  gebracht. 

16.  Falsch  ist,  daß  ich  Jemals  meine  Finger  in 
den  Taschen  anderer  Leute  hatte  oder  Beute¬ 
züge  in  die  Kassen  der  öffentlichen  Hand 
oder  der  Kommunalverwaltung  unternahm. 
Richtig  Ist.  daß  ich  selbstverständlich  nie¬ 
mals  eine  Kasse  verwaltet,  sondern  nur  die 
Aufsicht  über  die  Kossenführenden  ausübte, 
ohne  jemals  auf  die  Geldleistungen  und 
Zahlungen  Einfluß  zu  haben 

17.  Falsch  ist,  daß  Rechtsbrüche  und  Korruptio¬ 
nen  bei  dem  Bau  der  Ostpreußenhalle  in  Kö¬ 
nigsberg  vorgekommen  sind. 

Richtig  ist.  daß  die  Deutsche  Arbeitsfront 
diese  Halle  baute  und  finanzierte.  Spenden 
für  den  Bau  der  Halle  sind  weder  verlangt 
noch  entgegengenommen  worden.  Die  Ertei¬ 
lung  der  Aufträge  lag  in  der  Hand  der  bau¬ 
führenden  Architekten  und  die  Zahlungen 
wurden  durch  das  Reichsamt  der  DAF  nach 
Überprüfung  geleistet. 

18  Falsch  Ist,  daß  ich  Jemals  Leute  um  ihr  Brot 
gebracht  habe. 

Richtig  ist,  daß  ich  den  Kreis  Heiligenbeil 
binnen  einundzwanzig  Tagen  im  Zuge  der 
Arbeitsbeschaffung  arbeitslosenfrei  machte. 


Die  Antwort  des  Kreisvertreters  Knorr 


Zu  der  vorstehenden  Berichtigung  des  Herrn 
Knuth-Quedenfeldt  teilt  uns  der  Vertreter  des 
Kreises  Heiligenbeil  in  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Karl  KnorT,  früher  Marienhöhe, 
Kreis  Heiligenbeil,  folgendes  mit: 

Meine  Ausführungen  über  den  ehemaligen 
Gauamtsleiter  K  n  u  t  h  und  dessen  Unwesen 
in  Ostpreußen  halte  ich  voUinbaltJich  aufrecht, 
und  ich  sehe  mit  größtem  Interesse  den  von 
Herrn  Knuth  angeblich  eingeleiteten  gericht¬ 
lichen  Schritten  entgegen.  Seit  der  Erörterung 
des  Falles  Knuth  im  Ostpreußenblatt  habe  ich 
so  viele  Zuschriften  aus  den  Kreisen  meiner 
ostpreußischen  Landsleute  erhalten,  daß  es  mir 
Freude  machen  wird,  vor  einem  Gericht  Herrn 
Knuth-Quedenfeldt  die  Maske  vom  Gesicht  zu 
reißen. 

Bisher  habe  ich  nur  einen  Teil  der  vielen  Vor¬ 
würfe,  die  gegen  Herrn  Knuth  zu  erheben  sein 

werden,  vorgebracht.  Es  wird  mir  Freude 
machen,  in  dem  angekündigten  Gerichtsverfah¬ 
ren  noch  wesentlich  mehr  aus  der  Tätigkeit  des 
Herrn  Knuth  in  Ostpreußen  zu  berichten.  Die 
Zeiten  der  nationalsozialistischen  Gewaltjustiz, 
die  damals  in  Ostpreußen  ganz  besonders 
gepflegt  wurde,  sind  jetzt  endgültig  vorbei. 

Es  fällt  auf.  daß  Herr  Knuth  nicht  zu  allen 
erhobenen  Vorwürfen  in  seiner  Berichtigung 
Stellung  nimmt.  Interessant  ist  es,  daß  er  sich 
nun  auch  noch  als  Feldherr  der  „Arbeitsschlacht 
1933*  in  Erinnerung  bringt.  Seine  Angaben 
Über  die  Beseitigung  der  Arbeitslosigkeit  im 
Kreis  Heilioenbeil  haben  damals  bei  jedem  ein¬ 
sichtigen  Beobachter  mehr  auf  das  Zwerchfell 
als  auf  das  Trommelfell  gewirkt.  Sie  sind 
genau  so  wenig  wahr,  wie  die  Berichte  über  das 
Vorleben  des  Herrn  Knuth.  über  den  wirtschaft¬ 
liche' n  Aufschwung  im  Kreise  Angerburg  und 
über  seine  Betätigung  als  Feldherr  des  Volks¬ 
sturms. 

Es  hat  kaum  Zweck,  über  die  Begriffe  .wahr* 
und  .unwahr*  mit  Herrn  Knuth  zu  rechten.  Auch 
auf  die  Widerlegungsversuche  in  der  Berich¬ 
tigung  werde  ich  jetzt  im  einzelnen  noch  nicht 
eingehen,  behalte  mir  aber  vor.  die  Reihe  der 
zu  erhebenden  Vorwürfe  gegen  Herrn  Knuth  zu 
erweitern.  Unter  den  troiz  der  .menschen¬ 
freundlichen  Tätigkeit*  des  Herrn  Knuth  noch 
lebenden  Ostpreußen  gibt  es  noch  Hunderte 
von  Zeugen,  die  das  Unwesen  dieser  .Größe* 
beleuchten  können.  Daher  bitte  ich  alle  meine 
Landsleute,  die  mir  weiteres  Material  über  den 
Fall  Knuth  zur  Verfügung  stellen  können,  sich 
an  mich  zu  wenden,  Vor  einem  Gerichtshof 
ungefesselter  Justiz  denke  ich  das  Treiben  von 
Herrn  Knuth  gerichtsnotorisch  festgesteilt  zu 
erhalten.  Fs  wäre’  zu  schön,  um  wahr  zu  sein, 
wenn  Knuth  wirklich  klagen  würde. 

Karl  Knorr,  Bad  Schwartau 

Ortsteil  Rensefeld,  Kreis  Eutin 


Sehr  feige 

Knuth  mag  berichtigen  — ,  das  Bild 
Charakters  und  se:nce  verhängnisvollen  Wir¬ 
kens  in  Ostpreußen  steht  trotzdem  eindeutig 
lest.  Uber  das  hinaus,  was  vielen  Ostpreußen 
bekannt  ist  und  was  Kreisvertreter  Knorr  dar¬ 
gelegt  hat,  zeigen  da«  auch  überaus  zahlreiche 
Zuschriften,  die  Herr  Knorr  und  wir  erhalten 
haben  und  die  weiter  täglich  einlaufen.  Herr 
Knuth  wird  sich  vielleicht  doch  wundern,  welch 
eine  Antwort  seine  Berichtigung  haben  wird. 
Heule  bringen  wir  nur  die  Zuschrift  eine«  Sol¬ 
daten,  der  Knuth  bei  der  Wehrmacht  und  lm 
Kriege  genau  kennen  gelernt  hat.  Sie  laute!: 

Recklinghausen,  den  20.  I.  1954 

In  Ihrer  Ausgabe  vom  16.  I.  54  habe  ich  den 
Fall  Kurt  Knuth  gelesen,  und  habe  zu  diesem 
Artikel  folgendes  zu  sagen: 

Bin  ehemaliger  Berufssoldat  bei  der  14  \  i 
Jägerkomp  LR. 44  Oslpr.  in  Bartenstein  gewe¬ 
sen.  Etwa  im  Mai  39  kam  Kurt  Knuth  mit  einem 
Opel-Kapitan  zur  Kompanie,  um  eine  Acht- 
wochen-übung  abzuleisten  Uh  war  1939  noch 
Unteroffizier  und  bekam  ihn  ln  ineine  Gruppe. 
Da  er  an  seiner  Uniform  das  Goldene  Partei¬ 
abzeichen  trug,  mußte  er  mit  seidenen  Hand¬ 
schuhen  angetaßt  werden.  Wahrend  der  Zeit, 
die  er  bei  unserer  Kompanie  war,  organisierte 
er  oft  Saufabende,  die  er  dann  aus  eigenei 
Tasche  bezahlte,  um  sich  dadurch  ein  Plus  bei 
seinen  Vorgesetzten  zu  verschallen  Den  Polen- 
leldzug  machte  er  kurz  vor  Schluß  mit.  Wir 
lagen  vor  Warschau,  da  kam  Knuth  als  Feld¬ 
webel  wieder  zur  Kompanie  und  übernahm 
meinen  Pak-Zug.  Ich  wurde  sein  Zuqtrupp- 
führer.  Bei  den  Angriffen  zeigte  Knuth  sich 
sehr  leige  und  dachle  nur  an  sich.  Seine  Feig¬ 
heit  war  sogar  unserem  Kommandeur  bekannl. 
Nach  Schluß  des  Polenkrieges  kamen  wir  nach 
Lennep'Rhl.  Von  da  kam  Knuth  von  uns  lort, 
wohin,  wußte  keiner.  Es  ist  mir  bekannt,  daß 
Kurt  Knuth  1939  schon  Kreisleiter  war  und  das 
Goldene  Parteiabzeichen  trug.  Als  ich  seine 
Fotografie  sah  und  den  Artikel  in  der  Ausgabe 
vom  16,  I.  54  las,  stieg  mir  das  Blut  in  den 
Adern,  und  ich  mußte  staunen,  durch  welche 
Schlechtigkeit  der  Gauner  sich  wieder  ins 
warme  Nest  setzen  wollte.  In  dem  Artikel 
„Frage  und  Antwort*  meint  ja  Knuth,  es  gäbe 
keinen  mehr,  der  ihn  aus  seiner  früheren  Tätig¬ 
keit  kennt.  Ich  kenne  ihn  ganz  genau. 

Albert  Sayk,  Recklinghausen  Süd 

Bochumer  Straße  215  a 

Wie  gesagt.  Herr  Knuth  wird  noch  von  uns 
hören. 


Lastenausgleichsbanh  zum  Fall  Knuth 

Bundesvertriebenenministeriura  wird  mit  Briefen  überhäuft 


Die  MID  (Mitteilunqs-  und  Informations- 
Dienst  für  Vertrlebenenfraqen,  eine  private 
Korrespondenz,  die  in  München  erscheint) 
bringt  die  folgende  Meldung  Ihres  Bonner 
Korrespondenten: 

.ln  der  Tages-,  aber  auch  in  der  Vertriebenen- 
presse  wurde  in  der  letzten  Zeit  der  Fall  .Kurt 
Knuth*  heftig  kritisiert.  Dazu  teilt  die  Lasten- 
ausgleichsbank  mit,  daß  sie  ihrerseit«  nachweis¬ 
bar  alle  im  Rahmen  eines  Flüchtlingskredites 
notwendigen  Maßnahmen  zur  Ueberprüfunq  der 
Kreditwürdigkeit,  der  persönlichen  und  fach¬ 
lichen  Eignung  des  Antragstellers  gelroffen 
habe.  Selbst  führende  Organisationen  der  Ver- 
triebenen-Berufsorganl«at!onen  und  maßgeb¬ 
liche  Stellen  hätten  sich  seinerzeit  eingeschaltet 
um  die  Genehmigung  des  Kredits  an  Knuth 
durchzusetzen.  An  Hand  von  vier  dicken  Akten¬ 
bündeln  sei  die  Bank  in  der  Lago,  nachzuweisen, 
daß  sie  der  Vorwurl,  vor  Vergabe  des  Kredites 
nicht  die  notwendigen  Sicherungen  getröden  zu 
haben,  nicht  treffe. 

Der  .Fall  Knuth“  war  der  Öffentlichkeit  vor 
kurzem  dadurch  bekannt  qewordon,  daß  der 
Besitzer  einer  Großsußmoslerei  un  Kreise 
Melle  Niedersachsen.  Kurl  Quedenfeldt,  im  Zuge 
der  Einleitung  eines  gerichtlichen  Vergleichsver¬ 
fahrens  zugleich  auch  das  Geheimnis  um  seine 
Person  gelüftet  und  bekannt  hat,  daß  er  In  Wirk¬ 
lichkeit  der  ehemaliger  Kreisleiter  von  Heiligen¬ 


beil  und  Osterode  in  Ostpreußen  und  Bürger¬ 
meister  von  Angerburg  sei  und  nicht  Queden- 
feldl,  sondern  Kurt  Knuth  heiße.  Die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  hat  in  ihier  Zeilüng  die  An¬ 
gelegenheit  aulgegrilfen.  Einzelheiten  über 
Vergangenheit  dieses  Krvisleitors  mitgeteilt 
und  die  Frage  gestellt,  wie  es  überhaupt 
denkbar  sei,  daß  Kreditinstitute  ohne  ent¬ 
sprechende  Prüfung  der  antragstellenden  Per¬ 
sonen  Kredite  und  noch  dazu  in  so  unwahrschein¬ 
licher  Höhe  gewährten.  Es  wurde  aufgezählt, 
daß  Knuth  insgesamt  212  000  DM  an  öffentlich 
verbürgten  Krediten  erhalten  habe,  darunter 
40  000  DM  von  der  Laslenausgleichsbank  ver¬ 
bürgt  und  durch  Liguiditätshilfen  abgestützt, 
ferner  100  000  DM  Investitionsmittelkredite  aus 
dem  ERP-Sonderfonds.  Inzwischen  hat  sich  her- 
ausgestellt,  daß  die  Gesamtsumme  der  von 
Knuth  heranagewirtschdfteteii  Kredite  etwa 
500  000  DM  betragen  soll.  Durch  iiberqroße 
Investitionen  soll  Kniith  in  den  vergangenen 
Monaten  seinen  Betrieb  derart  in  Schwierig¬ 
keiten  gebracht  haben,  daß  er  schließlich 
gezwungen  war,  einen  Vergleich  anzustreben. 

Inzwischen  hat  der  Staatsanwalt  eingegrillen 
und  den  Betrieb  unter  Zwangsverwaltung 
qestelM.  Das  Bundesvertriebencnministerinm, 
das  von  der  Lastenausgleichsbank  einen  Bericht 
angefordert  hat,  wird  mit  Brieten  von  abgewie¬ 
senen  Kreditsuchem  überhäuft,  die  alle  wissen 


Glatter  Bruch 
der  Menschenredite 


r.«tnrtninn  über  die  Wiederverhaiftung 


Di»  WiedcrvcrhdlturMj  dt*6  früheren  Straß« 
burger  Oberbürgermeister«  Dr.  Er n«t  durch  die 
französische  Polizei  d,e  wir  bereits  m  unserer 
letzten  Folge  meldeten,  hat  nicht  nur  In 
Deutschland, "sondern  auch  :m  neutralen  Aus- 

und  las.  einhellig-  Empörung  hervorgerufen. 

Man  weist  übereinstimmend  daiauf  hin  daß 
die  Überführung  von  Dr  Ernst  in  das  l  nter- 
suchungsqefanqnis  von  Metz  von  der  Panser  Re- 
cüerunq  gebilligt  wurde,  obwohl  m  einer  neun- 
jährigen  Haftzeit  keinerlei  Material für  irg< end- 
eine  Schuld  des  einstigen  S|,r',l'b'l^er  s,«dt- 
Oberhauptes  qefunden  werden  konnte^  Die 
Franzosen  teilten  lediglich  m  • 
einen  Hochvprratsprozeß  gegen  Ernst  .etwa  in 
e  nem  halben  Jahr“  durchführen 

In,  Namen  de.  deutschen  Bundesregierung 
richtete  Bundeskanzler  Dr  Adenauer  an 
Fiankreirh  den  dringenden  Appell,  das i  V er¬ 
fahren  negrn  Dr  En.  t  cunzuatrllM .und  Ihm 
die  Freihei’  zurückzugelten  D-  ..euls-iie  Heim¬ 
kehrer  verband  und  viele  amWe  Organisatio¬ 
nen  werten  d  e  Behandlung  <!•;*  trüberen  Straß- 
burger  Oberbürgermeister«  aU  <  nen  r,!a.  in 
Bruch  de-  MenMl,.n.-.b!e  Muh  keineswegs 
deutschfreundliche  \-sl.mdshla-fer  vertreten 
tVn  Standpunkt  daß  man  die  gehässigen  Me¬ 
thoden  de  Frankreich  gegen  Dr  Ernst  an- 


Ein  unwürdiges  Katze-  und  Mausspiel*  nennt 
die  Züricher  .Tat*  die  erneute  Verhaltung  von 
Dr  Robert  Ernst.  Da  zum  Leidwesen  des  Iran- 
zösischen .  Justiz-  und  des  Innenministerium» 
ein  Hodiverratsprozcß  mehl  habe  in  Gang  ge¬ 
brach!  werden  können,  wolle  man  nun  Dr.  Ernst, 
über  dessen  lauteren  Charakter  die  überwie¬ 
gende  Mehrheit  der  Elsässer  einig  sei.  einen 
.Kriegsverbrecherprozeß*  anhängen.  um  ihn 
um  (eden  Preis  wieder  aut  einige  Jahre  in 
einem  französischen  Gefängnis  verschwinden 
lassen  zu  können  „Kaum  ein  Zweiter  verkör¬ 
pert  das  tragische  Grenzlandschicksal  des  Elsaß 
so  sehr  w-ie  Robert  Ernst",  lährt  die  .lat  lort. 
.Außerdem  schreiben  wir  das  Jahr  1954.  Di« 
Beharrlichkeit,  mit  der  die  französischen  Be¬ 
hörden  Dr.  Ernst  verfolgen,  wäre  einer  grö¬ 
ßeren  Aufgabe  würdiger,  etwa  der  Verwirkli¬ 
chung  der  Menschenrechte.  D-r  ehemalig« 
evangelische  Landest) : scho f  von  Württemberg, 
Theophil  Wurm  (dessen  mutiger  Widerstand 
(legen  Hitler  auch  heute  noch  nicht  vergessen 
ist J.  schrieb  im  Februar  1951  an  den  iranzösi- 
schen  Oberkommissar  Francois-Poncet  In  bezug 
auf  den  Fall  Dr.  Ernst:  .Sie  kennen  sicherlich 
die  eindrucksvolle  Schrill  des  Schweizers  Picard, 
.Hitler  in  uns  selbst*.  Dieser  Hitler  in  uns 
selbst  beherrscht  auch  die  Kreise  der  franzö¬ 
sischen  Resistance  und  des  französischen  Kom¬ 
munismus.  und  wir  beobachten  mit  großem  Be¬ 
dauern.  daß  die  politisch  maßgebenden  Persön¬ 
lichkeiten  und  Behörden  In  Frankreich  immer 
wieder  vor  diesem  Geist  der  Rache  und  der  Ge¬ 
walttätigkeit  ziirückweichen  und  sich  durch  ihn 
an  vernüntligen  und  menschlichen  Maßnahmen 
hindern  lassen.'  Diesen  Worten  von  1951  haben 
wir  heute,  drei  Jahre  später,  leider  nichts  hin- 
zustufügen.* 


wollen,  wie  es  moqlirb  war,  daß  ein  ehemaliger 
Kreisleiter  hohe  Beträge  bewilligt  bekommen 
hat,  während  ihnen  mit  kleinen  Beträgen  halle 
geholfen  werden  können.  Immer  wieder  wird 
die  Frage  gestellt,  warum  man  bei  der  Prüfung 
von  Kreditbeträgen  nicht  die  Benennung  von 
Gewährsleuten  verlangt,  che  den  Antragsteller 
aus  seiner  früheren  Tätigkeit  in  der  Heimat 
kennen  und  sowohl  seine  persönlichen  wie  fach¬ 
lichen  Qualitäten  beurteilen  können. 

Wie  hoch  der  Ausfall  für  die  einzelnen  Dar¬ 
lehensgeber  sein  wird,  ist  zurzeit  noch  nicht  ab- 
zusehen.  Es  sollen  jedoch  einige  Vermögens¬ 
werte  vorhanden  sein,  die  den  voraussichtlichen 
Verlust  mehl  als  Tolalverlust  erscheinen  lassen. 
Knuth  war  unter  dem  Namen  Quedenfeldt  ln 
den  Kreistag  von  Melle  gewählt  worden  und 
sollte  als  BHE-Kandidat  lür  die  Bundestags¬ 
wahlen  aufgestellt  werden.  Er  selbst  aber  hat 
alles  unternommen,  um  —  wie  er  jetzt  sagt  — 
einen  zweiten  Fall  Rrtssler  zu  verhindern." 


19.  Falsch  ist,  daß  ich  jemals  im  Ausland  würde¬ 
los  aulgetreten  bin. 

Richtig  ist,  daß  ich  London  und  England  bis 
zum  heutigen  Tage  noch  nicht  gesehen  habe. 

20.  Falsch  ist,  daß  ich  bei  Ausbruch  des  Polon- 
feldzuges  einrücken  mußte. 

Richtig  ist.  daß  ich  mich  als  Familienvater 
von  fünl  schulpflichtigen  Kindern  freiwillig 
zur  Front  meldete. 

21.  Falsch  ist,  daß  ich  überhaupt  jemals  von  der 
Feldgendarmerie  aufgegriffen  worden  bin, 
geschweige  denn  hinter  der  Frönt. 

Richtiq  ist.  daß  ich  als  Feldwebel  mit  den 
Eisernen  Kreuzen  I.  und  II.  Klasse  ausge¬ 
zeichnet  und  anschließend  zum  Offizier  be¬ 
fördert  wurde. 

22.  Falsch  ist,  daß  idi  meine  Fronttätigkeit  mit 
dem  Polenfeldzug  beendete. 

Richtig  ist.  daß  ich  den  Polenfeldzuq.  den 
Frankreichlcldzug  und  den  Rußlandletdzuq 
tm  Jahre  1941  in  vorderster  Front  raitqe- 
macht  habe. 

23.  Falsch  ist,  daßjch  mit  der  „Kohorte  der  Ge¬ 
bietskommissare  und  des  Reichskommissars 
der  Ukraine*  in  Rußland  einrückte. 

Richtiq  ist,  daß  ich  von  der  Front  nach  der 
Urkraine  berufen  wurde. 

24.  Falsch  ist.  daß  ich  jemals  Fuhrerpakc-te  nach 
Rowno,  nach  Krasno  oder  Königsberg  ver¬ 
schoben  habe. 

Richtiq  ist,  daß  es  mir  möglich  war,  unter 
Überwindung  oft  unüberstciqlichrr  Schwie¬ 
rigkeiten  den  deutschen  Soldaten  Uber  vier 


Millionen  Führerpakete  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Die  Führerpakete  wurden  in  Rowno 
und  in  Königsberg  gepackt. 

25.  Falsch  ist,  daß  ich  Bolschewist  war. 

Richtiq  ist,  daß  ich  mein  ganzes  Leben  lang 
gegen  den  Bolschewismus  gekämpft  habe. 

26.  Falsch  ist,  daß  mich  eine  Mitschuld  bei  der 
Räumung  Ostpreußens  trifft. 

Richtiq  ist,  daß  lur  die  Raunumq  Ostpreu¬ 
ßens  die  Gauamtsleitung  der  NSV,  mit  der 
ich  nichts  zu  tun  hatte,  verantwortlich  war. 
Meine  persönliche  Einstellung  für  die  Früh- 
räumunq  war  meinen  Mitarbeitern  überall 
bekannt. 

27.  Falsch  ist,  daß  ich  15-  und  16jahrige  Jungen 
aus  den  Trecks  gerissen  habe. 

Richtig  ist,  daß  ich  durch  mündliche  und 
schriltliche  Befehle  den  Abtransport  der  Ju¬ 
gendlichen  erzwang.  Eine  große  Einheit 
Hitlerjuqend  wurde  von  mir,  entgegen  den 
mir  erteilten  Belehlen,  über  die  Nehrunq 
nach  Westdeutschland  in  Marsch  qeselzt. 

28.  Falsch  Ist.  daß  ich  rechtzeilig  nach  West¬ 
deutschland  geflohen  sei. 

Richtig  ist,  daß  ich  bei  Verlust  des  letzten 
Quadratmeters  ostpreußischer  Erde  dort 
weilte.  Am  25  April  1945  betrat  idi  die  Pro¬ 
vinz  Danzig  Westpreußen. 

29.  Falsch  und  unsinnig  ist  es,  daß  Ich  gesagt 
haben  soll:  „Ich  werde  die  Leute  an  mein 
Auto  binden  und  sie  so  lange  hinterher- 
schlellen,  bis  ihnen  das  Blut  aus  allen  Poren 


kommt,  dann  hat  dieses  Pack  Blut  und  Bo¬ 
den.* 

Richtiq  ist,  daß.  wenn  ich  eine  solche  Äuße¬ 
rung  getan  hülle,  Ich  ins  KZ  qebracht  wor¬ 
den  wäre.  Dafür  waren  der  Reichsminister 
R  Walter  Darrö  und  sein  Schwager  Hein¬ 
rich  Himmler  zu  inachtiq. 

10  Falsch  Ist,  daß  ich  gedroht  hätte,  alles,  was 
der  ostpreußischen  Heimat  entstammt,  auch 
wirtschaftlich  und  physisch  zu  vernichten. 
Richtiq  ist,  daß  ich  damit  meine  ganze  qroße 
Sippe  und  midi  selbst  vernidrtet  hätte,  da 
wir  alle  aus  Ostpreußen  stammten. 

M.  Falsch  ist .  daß  jemand  das  Recht  hat,  mich 
einen  notorischen  Hochstapler  zu  nennen. 
Richtig  ist.  daß  ich  das  Urteil  Uber  solche  Be¬ 
leidigungen  der  Öffentlichkeit  überlasse. 
Falsch  ist,  daß  ich  die  Absicht  habe,  aus  Ver¬ 
sehen  schnell  in  die  Sowjetzone  hinüberzu- 
wechseln  und  daß  mir  dort  von  den  sowjeti¬ 
schen  Machthabern  Llirenplorlen  geflochten 
werden 

Richtig  ist.  daß  mir  Herr  Stalin  lind  seine 
Handlanger  hercils  dreimal  Ehrenpforten  in 
urm  von  Attentaten  aul  mich  qeilochten 
iahen  Am  9.  November  1943  warfen  Beauf- 
iragte  Stalins  zwei  Bomben  nach  mir  und 
durchlöcherten  meinen  Pkw  mit  157  Ein¬ 
schüssen.  Nur  duich  schnelles  Handeln  und 
durch  ein  Wunder  enlqing  ich  damals  dem 
sutieren  Tode,  dem  die  Sowjets  mich  ge¬ 
weiht  hatten.  Kurl  Knuth 
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sehen  Zeitung  ein  Bild  dieser  Stunde,  die  un¬ 
vergeßlich  war.  Von  dem  Tag  an  war  der  Hof¬ 
prediger  Doehring  beinahe  der  populärste 
Geistliche  Berlins  —  da  er  den  Bericht  in  seinem 
Lebensbuch  wieder  abgedruckt  hat,  habe  ich  ihn 
auch  nach  vierzig  Jahren  mit  Vergnügen 
noch  einmal  gelesen. 

In  der  Zwischenzeit  aber  —  ach  lieber  Bruno 
Doehring,  warum  sollen  wir  die  Jungen  im 
Parkett  mit  den  Einzelheiten  unserer  gemein¬ 
samen  Erlebnisse  langweilen?  Alle  kann  ich 
sie  doch  nicht  aufzählen,  obwohl  viele,  viele, 
viele  es  verdienten.  Denn  es  ist  wunderlich: 
wenn  irgendwo  etwas  los  war,  trafen  wir  uns: 
als  1914  am  4.  August  die  Fensterscheiben  in 
der  Englischen  Botschaft  unter  den  Steinwürfen 
der  wütenden  Berliner  in  Trümmer  gingen 
ebenso  wie  in  friedlichen  Sominertagen  in 
Elbing,  als  Du  einmal  aus  Cadinen,  wo  Du  als 
Gast  des  Kaisers  Deinen  Sommer  verbrachtest, 
zum  Einkäufen  in  unsere  alte  gute  Schul- 
stadt  gekommen  warst.  Da  sind  wir  denn  zu¬ 
sammen  in  die  Rehberge  geklettert  und  haben 
wieder  wie  einst  als  Sdtulbuben  auf  das  weite 
Haff  und  die  Nehrung  und  den  schmalen  blauen 
Streifen  Ostsee  dahinter  hinabgesehen  und  wie 
einst  gemeinsam  die  Welt  gerettet. 

Denn  das  haben  wir  auch  getan  —  neben  allen 
Dummheiten,  die  wir  gemeinsam  begingen,  ich 
werde  midi  aber  hüten,  audi  davon  noch  zu 
berichten  —  denn  Du  bist  Gottseidank  immer 
ein  Mann  auf  eigene  Faust  gewesen,  und  ich 
bin  mehr  als  einem  begegnet,  der  ein  Gesicht 
zog,  wenn  Dein  Name  fiel:  das  hat  mir  dann 
immer  eine  ganz  besondere  Freude  gemacht, 
und  ich  habe  mit  Vergnügen  bekannt,  daß  eben 
dieser  Bruno  Doehring  aus  Mohrungen  ein  sehr 
guter  alter  Freund  von  mir  wäre.  Ich  werde 
mlr's  auch  durchaus  versagen,  von  dem  Theolo¬ 
gen  Doehring  und  seiner  besonderen  Haltung 
zu  den  heutigen  Problemen  des  Christentums 
zu  sprechen.  Ich  bin  kein  Theologe,  sondern 
ein  schlichter  Mathematiker  (siehe  den  Bino¬ 
mischen  Lehrsatz):  ich  habe  meine  Freude  an 
dem  Menschen,  der  sich  und  seinen  Glauben, 
wie  er  ihn  sich  jetzt  in  fünfundsiebzig  Jahren 
erlebt  hat,  jederzeit  ohne  Rückhalt  bekannt  hat. 
Wer  den  Theologen  Doehring  hören  will,  mag 
in  den  Dom  gehen,  dem  dieser  Mann  aus 
Mohrungen  vorbildlich  die  Treue  gehalten  hat: 
er  mag  weiter  seine  Erinnerungen  lesen  und 
seine  gedruckten  Predigten:  es  ist,  auch  wenn 
er  sich  an  ihm  ärgern  sollte,  allerhand  daraus 
zu  holen.  Ich  für  meine  Person  sage  nur  noch: 
lieber  Bruno  Doehring,  ich  wünsche  Dir  zu 
diesem  3.  Februar — unvorstellbar,  daß  der  Knabe 
von  damals  jetzt  75  Jahre  alt  sein  soll  —  alles 
Beste  und  Schönste,  und  wünsche  uns  beiden, 
daß  das  einst  so  Begonnene  und  Gebliebene 
fortdauern  möge  bis  zum  achtzigsten,  zum  neun¬ 
zigsten  und  weiteren  überbiblischen  Fest-  und 
Feiertagen.  Ich  verpflichte  mich  auch,  Dir  pünkt¬ 
lich  zu  jedem  weiteren  dezimalen  Geburtstag 
wie  hier  feierlich  und  fröhlich  zu  gratulieren. 

Das  Lieht 
des  Evangeliums 

G olt,  der  da  hieß  das  Licht  aus  der  Fin¬ 
sternis  hervorleuchten,  der  hat  einen  hellen 
Schein  In  unsere  Herzen  gegeben,  daß  durch 
uns  entstünde  die  Erleuchtung,  die  Erkennt¬ 
nis  der  Klarheit  Golfes  in  dem  Angesichte 
Jesu  Christi.  , 

Es  Ist  ein  sehr  großes  Wunder,  wenn  einem 
Menschenherzen  die  Gnadensonne  Gottes  aul¬ 
geht.  Unser  Bibelworl  sagt  davon:  .Gott  hat  es 
aufleuchten  lassen  In  unsern  Herzen.'  Das  ist 
nicht  anders  wie  bei  der  Schöpiung,  als  Goll 
das  Licht  der  Sonne  und  der  Gestirne  aulleuch¬ 
ten  Heß,  als  die  Welt  durch  Gottes  Wort  ge¬ 
schallen  wurde:  .So  er  spricht  so  geschiehl’s, 
so  er  gebent  so  sleht's  da."  Und  sein  Wort  ist 
immer  noch  mächtig,  wie  in  der  Welt,  so  auch 
In  unsern  Herzen.  Wo  das  Evangelium  von 
Christus  verkündet  wird,  da  geschieht  auch 
heute  noch  ein  Wunder,  da  leuchtet  die  Gottes¬ 
erkenntnis  aui  durch  die  Bolschalt  von  der  Fülle 
seiner  Gnadengoben,  die  er  in  seinem  Sohne 
der  Welt  hat  erscheinen  lassen.  Ein  Licht  aus 
der  Höhe  fällt  in  unsre  Finsternis.  Heil  dem, 


runo 


Joeh 


ring  / 


Zum  3.  Februar 
Von  Paul  Fechter 


Ostern  1890.  Beginn  des  neuen  Schul¬ 
jahrs  im  Alhenaeum  Elbingense,  dem  großen 
roten  Backsleinbau  des  Elbinger  Gymnasiums 
an  der  Konigsbcrger  Straße.  Die  Quarta,  lauter 
Elfjährige,  ist  versammelt:  ein  .Neuer*  ist  da¬ 
bei.  Etwas  älter  als  wir,  scheint  es,  ein  blasses, 
großes  Gesicht,  das  anders  aussieht  als  die 
sonst  gewohnten. 

Der  Oberlehrer  Schulz,  ein  älterer  Hauptmann 
von  1870,  fragt:  .Wie  heißt  Du?* 

Die  Antwort  lautet  .Bruno  Doehring*,  wobei 
die  beiden  R  s  sich  etwas  einem  W  annähern. 

.Wo  kommst  Du  her?* 

.Aus  Mohrungen*,  lautet  die  Antwort,  wie¬ 
der  mit  der  W-Verschiebung  des  R. 

.Wo  wohnst  Du?“ 

.Bei  meiner  Tante*,  erwidert  der  Gefragte. 
Die  Klasse  grinst;  der  Oberlehrer  schüttelt  den 
Kopf:  ,lu  welcher  Straße,  will  ich  wissen.* 

.Grunstraße  Nummer  drei",  antwortete  Bruno 
Doehring  aus  Mohrungen.  Dann  darf  er  sich 
ebenso  wieder  setzen  wie  die  anderen.  Er  ge¬ 
hört  zu  uns.  Ich  aber  habe  das  Gefühl:  .Der 
gefällt  mir.* 

Oktober  189  1.  Wir  sind  beide  Unter¬ 
tertianer  — ,  und  das  Schicksal  hat  uns  gewährt, 
daß  wir  jeder  im  andern  einen  socium  malorum, 
einen  Genossen,  sagen  wir  des  Pechs  haben. 
Er,  Bruno  Doehring  aus  Mohrungen,  sitzt  Letz¬ 
ter,  ich  unmittelbar  neben  ihm  vorletzter.  In¬ 
folgedessen  waren  wir  noch  befreundeter  als 
aus  persönlichen  Gründen. 

Er  haßte  die  Mathematik;  ich  konnte  das 
griechische  Alphabet  nicht  behalten,  obwohl  ich 
einen  Großvater  hatte,  der  ein  dickes  Buch 
über  den  Homer  geschrieben  hat.  Der  ganze 
Glaube  an  die  Vererbung  Ist  ein  einziger  Irrtum.. 

Ostern  189  2.  Wir  haben  unsere  Schande 
wettgemacht:  ich  sitze  erster,  er  zweiter.  Wir 
sind  nämlich  beide  ohne  Gnade  sitzen  geblie¬ 
ben.  Und  als  ein  Vierteljahr  vergangen  war, 
saß  er  wieder  Letzter,  ich  vorletzter.  Unsere 
Freundschaft  war  damit  so  fest  besiegelt,  daß 
nichts  mehr  sie  zerreißen  konnte.  Die  sechs 
Jahrzehnte,  die  sie  vorgehalten  hat,  haben  eben 
die  sichernden  Fundamente  gemeinsamen  Kamp¬ 
fes  gegen  Tyrannei  und  Druck  von  oben  —  der 
uns  allerdings  nie  allzusehr  gedrückt  hat.  Denn: 

1  8  9  2  —  1  8  9  9.  Es  war  eine  sehr  schone  Zeit 
auf  dem  guten  alten  Alhenaeum  —  nicht? 
Jeder  hatte  zwei  Elternhäuser  —  er  außer  dem 
seinigen  in  Mohrungen  das  meinige  und  um¬ 
gekehrt.  Ferien  in  Mohrungen,  in  dem  alten 
Haus  über  dem  Teich:  der  dicke  Stadtkirchen¬ 
turm  sah  und  läutete  herüber,  aus  den  Luken 
der  Windmühle,  die  sich  knarrend  und  sich 
windend  drehte,  sahen  wir  nach  allen  Himmels¬ 
richtungen  über  das  wunderbare  Land  der  Wäl¬ 
der  und  der  Seen,  Vater  Doehring  und  Mutter 
Doehring  sorgten  inzwischen  für  den  wohl¬ 
bestellten  Tisch  — ,  es  war  wirklich  genau  wie 
bei  uns  zu  Hause  in  Elbing,  wo  der  Tertianer 
und  der  Sekundaner  Bruno  Doehring  genau  so 
wohl  verpflegt  mitlebte,  wie  Ich  daheim  bei 
ihm.  Nur  daß  er  zu  uns  während  der  Schulzeit 
kam  und  ich  zu  ihm  in  den  Ferien.  Ja.  und 
Ferien  waren  ja  doch  noch  erheblich  schöner, 
wenn  wir  auch  eigentlich  «o  lebten,  als  ob 
immer  Ferien  wären.  Sommerfahrten  Ins  Ober¬ 
land,  Winterfahrten  nach  Marienau  im  Werder, 
wo  Bruno  Doehring  überall  Verwandte  und 
Freunde  unter  Pastoren  hatte:  es  war  eigent¬ 
lich  ein  Wunder,  daß  wir  nur  einmal  gemein¬ 
sam  sitzen  blieben. 

1  8  9  9.  Der  Oberprimaner  Fechter  macht  Abi¬ 
tur;  der  Unterprimaner  Doehring  setzt  ihm  die 
traditionelle  rote  Mütze  der  Albertina  auf. 
Denn  Bruno  Doehring  ist  noch  nicht  so  weit: 
die  Mathematik  hatte  Ihn  zu  Fall  gebracht.  Ob¬ 
wohl  er  sie  gar  nicht  brauchte;  denn  schon  seit 
Quarta  erwiderte  er,  wenn  man  ihn  fragte,  was 
er  werden  wollte:  .Ich  wer’  Pfarrer!*  Ich  hab' 
ihn  manchmal  beneidet:  ich  hatte  keine  Ahnung, 
was  ich  werdeu  wollte. 

Ostern  190  0.  Dann  aber  haben  wir  es 
doch  noch  einmal  gemeinsam  geschafft.  Ich  stu¬ 
dierte  schon;  er  stand  wieder  einmal  vor  dem 
Abitur.  Er  machte,  als  ich  ihn  traf,  ein  zorniges 


Gesicht.  Nach  dem  Grund  gefragt,  erwiderte  er: 
.Morgen  fall  ich  wieder  mal  durch.* 

Ich  fragte  zurück:  .Wieder  Mathematik?* 

Er  nickte.  Ich  holte  ihn  weiter  aus:  .Weißt 
Du,  was  er  fragt?* 

Er  nickte  wiederum:  .Binomischen  Lehrsatz.* 
Ich  nickte  jetzt  ebenfalls.  .Weißt  Du,  was  das 
ist?* 

Er  schüttelte  den  Kopf:  .Keine  Ahnungl*  Ich 
nickte  weiter:  .Komm  her,  hör  zut  Ich  bring' 
Dir  den  jetzt  bei.  Behältst  Du  Ihn  bis  morgen?“ 
Er  zuckte  die  Achseln:  .Mal  sehnl“ 


und  fragte  den  Hofprediger  Doehring,  von  dem 
er  gerade  einen  Band  schöner  Predigten  ge¬ 
druckt  hatte:  .Wissen  Sie  nicht  einen  guten 
Feuilletonredakteur  für  mich?“ 

Doehring  besann  sich  keinen  Augenblick, 
sondern  sagte:  .Schreiben  Sie  an  meinen  Freund 
Fechter  nach  Wilna.“  Reimar  Hobbing  schrieb 
und  ich  kam  zu  ihm:  der  Binomische  Lehrsatz 
des  Elbinger  Abiturienten  Doehring  hat  im 
Grunde  die  ganze  Laufbahn  des  Zeitungs¬ 
mannes  Fechter  seit  1918  zur  Folge  gehabt.  Die 
Verantwortung  muß  der  Professor  und  Ober¬ 
domprediger  Doehring  allein  tragen. 

Zwischen  Abitur  und  Reimar  Hobbing  lag 
aber  noch  vieles  —  ach,  was  lag  da  nicht  alles 
an  gemeinsamem  und  gegenseitigem!  1902 
oder  1903,  da  schleppte  Doehring  mich  in  Otto 
Pfleiderers  Kolleg  über  Religionsphilosophie, 
weil  er  sich  mit  Recht  über  die  Darwinsreste 


Oberdomprediger  Professor  D.  Bruno  Doehring 


Wir  machten  uns  an  die  Arbeit.  Ich  paukte 
ihn  regelrecht  ein  —  der  kleine  Prolessor  fragte 
wirklich  nach  dem  Binomischen  Lehrsatz,  Bruno 
Doehring  antwortete  mit  einem  fließenden  Vor¬ 
trag,  daß  dem  Kleinen  vor  Staunen  die  Augen  aus 
dem  Kopf  quollen:  das  Abitur  war  bestanden. 
Ich  hatte  im  Leben  des  Herder-Landsmanns 
Schicksal  gespielt:  zwei  Jahrzehnte  später, 
1917,  spielte  er  es  noch  viel  mehr  in  meinem. 
Ich  saß  als  Landsturmmann  in  Wilna,  Reimar 
Hobbing  kaufte  die  Norddeutsche  Allgemeine 


in  meiner  Weltvorstellung  ärgerte:  ich  bin  ihm 
heute  noch  dankbar  für  die  Anstöße,  die  ich 
da  bekam.  1914  konnte  Ich  mich  revanchieren. 
Da  hielt  am  2.  August  der  junge  neu  berufene 
Hof-  und  Domprediger  Bruno  Doehring  aus 
Mohrungen  vom  Bismarckdenkmal  aus,  das 
damals  noch  am  Reichstag  stand,  einen  Bitt¬ 
gottesdienst  für  seine  von  den  Russen  bedrohte 
Heimat  Ostpreußen;  ich  stand  unter  den  Tau¬ 
senden,  die  den  weiten  Platz  zu  Füßen  des 
Denkmals  füllten  und  gab  in  der  alten  Vossi- 


der  es  schauen  darll 


Gottes  Wort  aus  der  Domkrypta 

Ein  Gespräch  mit  Oberdomprediger  Professor  D.  Bruno  Doehring  in  Berlin 

Von  unserem  Berliner 


Als  ich  am  letzten  Sonnabend  unseren  ost¬ 
preußischen  Landismann.  den  Oberekmtpredlger 
Professor  D.  Bruno  Doehring,  in  seiner  Char¬ 
lottenburger  Wohnung  in  Westberlin  besuche, 
da  treffe  ich  den  Mann,  der  am  3.  Februar 
seinen  75.  Geburlstag  feiert,  allein  an.  Seine 
Gattin  befindet  sidi  zur  Zeit  im  Krankenhaus. 
Alrer  Professor  Doehring  äußerst  die  Hoffnung, 
daß  sie  in  einigen  Tagen  wieder  hergestellt 
sein  werde,  um  mit  ihm  seinen  Geburtstag  zu 
begehen.  Wenige  Stunden  nach  unserer  Unter¬ 
redung  fuhr  der  alle  und  doch  so  jugendfrische 
Herr  wieder  hinüber  in  den  Sowjetsektor,  um 
dort  vor  seiner  allen  Gemeinde  in  der  Krypta 
des  Domes  die  gewohnte  Sonntagspredigt  zu 
halten. 

. ltn  April  dieses  Jahres  sind  es  genau  vierzig 
Jahre,  die  ich  hier  in  Berlin  tätig  bin.  Am 
I.  April  wuide  ich  Dompfarrer  und  damit  Hof- 
prodiger  des  letzten  deutschen  Kaiserhauses“, 
meint  Professoi  Bruno  Doehring.  Wir  erinnern 
uns  daran,  daß  er  wie  sein  großer  Landsmann 
Herder,  in  Mohrungen  geboren  wurde  und  eine 
Reihe  wichtiger  kirchlicher  Ämter  ln  seiner  ost- 
preußischen  Heimat  versah.  Kurz  nach  seiner 
Übersiedlung  nach  der  Reichshauptstadt  brach 
der  Erste  Weitkrieg  aus,  und  er  erlebte  nun 
ein  Stück  bewegter  und  wechselvoller  Welt¬ 
geschichte  In  der  Umgebung  des  letzten  deut- 


P.  Ko  e.  -  Korrespondenten 

sehen  Kaisers  mit.  Um  wieviel  friedlicher  waren 
die  Zeilen,  in  denen  er  in  der  alten  Heimat, 
zuletzt  als  Studiendirektor  im  westpreußischen 
Predigerseminar  Wittenburg,  tätig  gewesen 
war! 

Der  Mann,  der  jetzt  dem  Mitarbeiter  des  Ost¬ 
preußenblattes  gegenühersitzt,  macht  einen  er¬ 
staunlich  frischen  und  lebendigen  Eindruck.  Mit 
wieviel  zum  Teil  heute  schon  geschichtlichen 
Persönlichkeiten  hat  ihn  sein  äußerst  vielseiti¬ 
ges  Schaffen  zusammengebracht!  Seit  1923  ge¬ 
hört  Doehring  auch  dem  Lehrkörper  der  Ber¬ 
liner  Universität  an,  und  noch  heute  steht  er 
vor  den  Theologiesludenlen  der  Humboldt- 
Universität  im  Berliner  Osten.  Die  nahezu  rest¬ 
lose  Zerstörung  des  Berliner  Doms  in  den 
furchtbarsten  Stunden  des  Zweiten  Weltkrieges 
hat  ihn  von  seiner  großen  Domgemeinde,  der 
er  vier  Jahrzehnte  hindurch  die  ewige  Heils¬ 
botschaft  Christi  verkündete,  nicht  vertreiben 
können.  Als  die  eigentliche  Oberkirche  zerstört 
wurde  und  die  gewaltige  Kuppel  1944  in  die 
Tiefe  des  Kirchenschiffes  stürzte,  da  ging  Doeh¬ 
ring  mit  seiner  Gemeinde  in  den  großen  Gruft¬ 
raum  des  Gotteshauses,  der  heute  1400  Ge- 
meindeglieder  aulnehmen  kann.  Mit  aller  Kraft 
hat  er  sich  dafür  eingesetzt,  daß  eine  Reparatur 
der  Kuppel  statlfand  und  daß  die  Möglichkeit 
künftiger  Gottesdienste  über  der  Erde  wieder 
vorbereitet  wurde. 


In  Katakomben  und  Grüften  haben  sich  einst 
schon  die  Urchristen  versammelt,  wenn  mensch¬ 
licher  Aberwitz  ihnen  andere  Versammlungs¬ 
räume  verwehrte.  Und  wenn  man  einst  in 
Rom  inmitten  der  Grabstätten  der  Märtyrer  und 
Glaubenszeugen  doch  frohen  Mutes  Gott  die 
Ehre  gab,  so  versammelten  sich  Jetzt  die  Glie¬ 
der  der  Berliner  Domgemeinde  unter  ihrem  be¬ 
währten  Hirten  dort,  wo  in  über  hundert  SäTgen 
Könige  und  Prinzen  des  Hohenzollemhauses, 
und  auch  der  Große  Kurfürst,  den  ewigen 
Schlaf  halten. 

/ 

Professor  Doehring  ist  stolz  darauf,  daß  in 
seinem  Götteshaus  auch  in  der  Krypta  schon 
wieder  eine  Orgel  spielt.  Daß  er  fast  täglich 
hinüber  in  den  Sowjetsektor  wandert,  hält 
er  für  ganz  selbstverständlich. 

Als  ich  mich  bei  unseren  Gesprächen  In 
Bruno  Doehrings  Arbeitszimmer  umschaute, 
fand  ich  viele  lebendige  Erinnerungen  an  un¬ 
sere  gemeinsame  ostpreußische  Heimat.  Kera¬ 
miken  aus  Cadinen,  der  einstigen  Kaiserlichen 
Manufaktur,  schauten  auf  uns  herab.  Viele 
Bücher,  die  jedem  Ostpreußen  etwas  zu 
geben  haben,  grüßen  von  den  Wänden,  und 
auch  die  Sammlung  heimatlicher  Lichtbilder,  die 
der  Oberhofprediger  des  einstigen  deutschen 
Kaisers  sorglich  verwahrt,  ist  sehr  beachtlich. 
Als  wir  Abschied  nehmen,  zeigt  mir  Prolessor 
Bruno  Doehring  die  gebundenen  Jahrgänge  des 
Ostpreußenblattes,  und  er  betont,  er  habe  sie 
Nummer  für  Nummer  gelesen.  Lächelnd  meint 
er:  „Dazu  nehme  ich  mir  Immer  die  Zeit."  Dann 
führt  er  mich  mich  hinunter,  um  mir  selbst  die 
Tür  zu  offnen. 


Unsre  Erleuchtung  ist  ein  Gottesgeschenk. 
Wir  lebten  in  der  Finsternis  der  Gotteslerne 
und  der  Heillosigkeit,  wenn  wir  es  nicht  emp- 
langen  hätten.  Um  so  freudiger  sollten  wir  der 
Welt  das  Wunder  bezeugen,  das  Gott  an  uns 
getan  hat,  damit  andre  es  womöglich  auch  In 
sich  erfahren.  Denn  wie  die  Hellserkennlnis 
durch  Gottes  Wort  über  uns  gekommen  Ist,  so 
kann  sie  auch  andern  nur  aulleuchten  durchs 
Wort,  durch  ein  Gotteswort,  das  wir  ihnen 
sagen,  nach  dem  wir  auch  leben.  .Daß  durch  uns 
entstünde  die  Erleuchtung.“  Nichts  Geringeres 
wird  von  uns  erwartet  als  die  Aufhellung  des 
Dunkels  der  Gotteslerne  und  der  Heillosigkeit 
In  der  Well. 

Solcher  Dienst  erlordert,  daß  wir  uns  dem 
Lichte  des  Evangeliums  nicht  in  den  Weg 
stellen.  Gott  muß  alles  überlassen  bleiben,  un¬ 
ser  eigenes  Wort  und  unsre  eigenen  Gedanken 
können  die  Welt  nicht  erleuchten.  Es  gibt  im 
Wellenraum  einige  lerne  Sonnen,  die  von  dunk¬ 
len  Begleitern  umgeben  sind,  welche  um  sie 
kreisen  und  zeitweilig  vor  sie  treten.  Dann  wird 
das  Licht  abgeschirmt.  Der  Hauptstern  verliert 
scheinbar  an  Helligkeit.  So  scheint  auch  das 
helle  Licht  des  Evangeliums  der  Welt  In  wech¬ 
selnder  Stärke  zu  leuchten  Es  wird  manchmal 
sehr  viel  davon  abgeschirmt. 

Aber  zu  Zelten  leuchtet  es  ganz  hell  aul  durch 
Menschen,  die  Gott  das  große  Wunder  Zutrauen, 
durch  sein  Wort  Finsternis  in  Licht  zu  verwan¬ 
deln  und  Ohnmacht  in  Krall.  Zu  solchen  Men¬ 
schen  sprach  einst  der  Heiland  das  Wort:  .Ihr 
seid  das  Licht  der  Welt.' 

Hans-Heinrich  Tolklchn 

Piarter  aus  Rüdem,  Kreis  Fischhausen 


Jahrgang  5  /  Folge  5 


30.  Januar  1954  /  Seite  6 


Das  Ostpreußenblatt 


im  Gespräch  der  ostpreußische  Provinzialkon- 
serwiUvr  Professor  Dclhletsen:  .Da  «nd  &e  ja 
Zer  ganz  ausgefallenen  Idee  verfal ea  Beide 
n  üß  en  lachen.  Denn  Professor  DelWcfccn  war 
ebenfalls  gebürtiger  Schl.  swig-Hofstcmer,  und 
er  ,st  der  Verbeut  des  Buches .Da*  •'Mm  Ost- 
Preußen*  von  der  .au«g<  lallenen  Idee  also 
Sicht  weniger  als  »ein  Lundsmann  Hubert  Koch 

"wartüch  Koch  aber  «.hon  zwischen  den  Krie¬ 
gen  darüber  klar,  daß  es  nötig  sei  und  s.ch 
fohne.  die  Kunde  eines  -.honen,  aber  kaum  be¬ 
kannten  deulsdier.  Landes  n  den  \V osten  zu 
tragen,  ao  sah  er  «i<h  durch  das  Jahr  '^  Plötz¬ 
lich  mH  »einer  Ne-qimq  und  seinem  Wissen  fn 
die  erste  Lime  der  inneren  Auseinandersetzun¬ 
gen  geschoben.  Was  vorher  cire  Neigung  um 
des  Schönen  willen  wdr,  dds  wurde  nun  zur  bren- 
nemlen  Notwendigkeit.  Dir  Monsdien  seiner 
Heimat  und  die  Menschen  Ostpreußens  standen 
6idi  verbissen  gegenüber,  und  alle  Kräfte  droh- 
ten  gegeneinander,  statt  füreinander  mi  «"Wa¬ 
chen.  Damals  gehörte  Mu'  dazu  sich  olien  zwi¬ 
schen  die  Fronten  zu  stellen,  und  ohne  echte, 
Uherzeuciunciskcaft  wäre  der  Mittler  nur 


Der  holsteinische  Apostel  Ostpreußens 


Hubert  Koch  erzählt  in  Wort  und  Bild  von  unserer  Heimat 


Die  Beziehungen,  die  sich  zwischen  unseren 
Landsleuten  und  der  westdeutschen  Bevölke¬ 
rung  in  neun  Jahren  entwickelt  haben, 
sind  verwickelter,  vielschichtiger  und  wider¬ 
spruchsvoller  Natur.  In  Schleswig-Holstein, 
das  die  größte  Zahl  von  Vertriebenen 
aufnehmen  mußte,  treten  sie  seit  je  besonders 
deutlich  hervor.  Trugen  die  Trecks  die  Not 
des  Krieges  in  das  zuvor  wohlhabende  Land 
und  fiel  auf  eie  der  Fluch,  Sendboten  des  Un¬ 
glücks  zu  sein,  so  mehrten  sich  doch  bald  in 
den  Standesämtern  die  Aufgebote  zu  Trauun¬ 
gen  zwischen  hingen  Ost-  und  Westdeutschen. 
Gründeten  6ith  in  vielen  Orten  Vereinigungen 
der  Vertriebenen  und  der  Einheimischen,  um 
jahrelang  in  Gegensatz  miteinander  zu  treten, 
und  stieß  der  Anspruch  der  Entrechteten  hart 
auf  die  Verteidiger  ihres  Besitzes,  so  blühte  zu¬ 
gleich  in  der  wirtschaftlichen  Wechselwirkung 
der  Handel  auf,  entwickelten  die  Einwanderer 


Ala  die  Trecks  einlrafon,  half  Koch,  wo  er 
konnte,  mil  all  seinem  Besitz.  Dann  begann  er 
seine  Voctiüge  in  Bild  und  Wort  wieder  auf* 
zunehmen,  jetzt  mit  einem  anderen  Ton,  mit 
einer  neuen  Absicht,  mitten  in  der  Auseinander¬ 
setzung,  die  das  Land  durchzog.  Wer  ihn  ge¬ 
hört  ha.  weiß,  daß  er  die  nötige  Überzeugungs¬ 
kraft  besitzt,  und  es  sind  viele,  viele,  die  ihn 
hörten,  denn  er  ist  beinahe  von  Ort  zu  Ort  ge¬ 
zogen.  Seit  d?m  Ersten  Weltkriege  hat  Hubert 
Koch  rund  eintausend  Lichtbildervorträge  über 
das  Ordensland  gehalten.  Daneben  sprach  er 
über  Walter  Flex.  denr.  er  i6t  d  esem  jung  ge¬ 
fallenen  Dichter  und  rVm  von  ihm  verkörper¬ 
ten  Aufbruchs-Geist  der  Jugend  von  1914  der 
in  seiner  Lauterkeit  diese  dusteren  Jahrzehnte 
der  deutschen  Geschichte  überstrahlt,  bis  heute 
tief  verbunden.  Nicht  nur  in  seiner  Heimat, 
nen  beides  nicht  besser  als  am  Leben,  Erleben  —  Als  wir  am  nächsten  Tage  unsere  ersten  Mnd?rn  auch  jn  vjejen  Orten  des  übrigen 
und  Wirken  solcher  Persönlichkeiten  beschrei-  Toten,  unter  denen  sich  auch  mein  einziger  Deutschland  i6*  er  ein  Sprecher  gewesen,  der 
ben.  Bruder  befand,  in  ostpreußische  Erde  betteten,  seinp  Zuhörcr  zu  er(|,oiIen  verstand.  Führte  er 

*  wurde  In  manchen  von  uns  zum  ersten  Male  frühcr  mehr  a|9  tausend  Ostlandfahrer  persön- 

Für  viele  einheimische  und  ostdeutschen  ein  Gefühl  für  dieses  Land  Ostpreußen  wadi.  durch  Ostpreußen  so  ist  heule  die  Ge- 

Menschen  in  Schleswig-Holstein,  wie  auch  Ith  bin  seil  jenem  14.  Oktober  1914  aufs  nM,ind(1  dcr  vo,,  lhm  den  Osten  Geleiteten 
in  anderen  Landern,  verbindet  6ich  der  Innigs4e  und  für  alle  Zeilen  meines  Lebens  mit  njch[  zu  z<jhlcn 

Wandel  der  gegenseitigen  Beziehungen  zum  ihm  verbunden.  Zwischen  den  Kriegen  ist  kein  $ 

Guten  mit  dem  Wirken  Hubert  Kochs,  der  als  Jahr  vergangen,  in  dem  ich  das  Land  zwischen 

Apostel  für  den  deutschen  Osten  im  deutschen  Weichsel  und  Memel  mehl  aLlein  oder  mit  Wan-  Die-  Ereigniskette,  ei  e  Hubert  Kochs  Anliegen 
Westen  um  so  besser  wirbt,  als  er  gebürtiger  derscharen  durchquert  hätte.“  plötzlich  mitten  in  brennende  völkische  Pro- 

Holsteiner  ist  und  also  nicht  in  eigener  Sache.  In  jedem  Jahr  brachte  Flubert  Koch  gute  foto-  bleme  hineinstellte,  trug  sc-  nc  Wirksamkeit 
sondern  als  gerechter  Richter  spricht.  Auch  zog  grafische  Aufnahmen  aus  dem  Ordensland  nach  über  seine  Person  hinaus  und  brachte  es  mit 
er  die  Kraft  seiner  Worte  nicht  erst  aci6  den  Hause.  Je  mehr  er  sich  von  Jahr  zu  Jahr  die  sich,  daß  ein  Zugang  zu  seinen  Bemühungen 
Wirren  der  Nachkriegsbegegnung,  sondern  er  Schönheiten  Ostpreußens  erschloß,  um  so  schär-  auch  lür  die  geschaffen  werden  mußte,  die  er 


Am  Nehrungswald:  Das  Plarrhaus  in  Schwarzort 


Hubert  Koch 


tyue  Wirtschaftszweige  und  kam  es  oft  zum 
fruchtbaren  Zusammenwirken  der  verschiede¬ 
nen  Stammescharaktere.  Heute  noch  läßt  sich 
nicht  übersehen  und  gegeneinander  aufreefcnen, 
was  die  Begegnung  der  Holsteiner  und  der  Ost¬ 
deutschen,  ungiüdcseligerweise  zugleich  die 
Begegnung  der  Besitzenden  und  der  Besitzlosen, 
zerstört  und  was  eie  aufgebaut  hak 

Wohl  aber  kann  man  heute  aufatmend  fest- 
stcllen.  daß  die  schärfsten  Streitäxte  begraben 
und  die  schmerzhaftesten  Spaltungen  zwischen 
den  beiden  Gruppen  überbrückt  worden  sind. 
Die  Gemeinsamkeit  des  deutschen  Schicksals 
und  die  fruchtbare  Anziehung  der  verschiedenen 
Geister  haben  schfiießfich  die  Gegensätze  über¬ 
wunden.  Heute  wind  das  politische,  wirtschaft¬ 
liche  und  geistige  Leben  de9  Landes  sichtbar 
vom  Zusammenwirken,  nicht  vom  Streit  der 
beiden  Bevölkerungsgruppen  bestimmt. 

Es  war  indessen  nicht  nur  eine  anonyme, 
gleichsam  naturge9etzliche  Entwicklung  in  den 
Menschen,  welche  die  heilenden  Kräfte  entfal¬ 
tete,  sonder«  es  waren  Persönlichkeiten,  die  das 
bewußt  und  zielstrebig  und  schließlich  mit  Er- 


Allc  meine  Entchen 


fer  wurde  auch  sein  Blick  lür  das  Charakter!-  nicht  selbst  erreichen  konnte.  Im  vorigen  Jahre 
»tische  dieses  Lande«,  das  sich  im  Lichtbild  fest-  erschien  im  Verlaq  Rautenberg  &  Mockel  in 
halten  ließ.  Zu  Hause  ließ  er  von  den  besten  Leer  sein  Buch  »Der  Väter  Land"  eine  Aus- 
Aufnahmen  Diapositive  herstellen  und  hielt  wähl  von  85  seiner  besten  Aulnahmen  durch 
seine  ersten  Lichtbildervorträge  über  Ostpreu-  guten  Druck  in  ihrer  schönen  lichtvollen 
ßen.  Viele  Menschen  kamen  und  baten  ihn,  sie  Plastik  erhallen;  ein  Buch,  von  dem  Agnes  Mie- 
.ch  das  Ordensland  zu  führen.  Er  nahm  sie  oel  sagte,  daß  es  ihr  die  Heimat  neu  schenke 
mit-  Se't'  sonst  so  anfeuerndes  Wort  zu  jedem  Bild 

mußte  Koch  in  seinem  Buch  in  eine  Einführung 
hb?K  K®5h  ddB  *r,  kaum  wußte  zusammenraiien.  Um  so  mehr  beweisen  die  Bil- 

weshalb  er  das  alles  tat.  »Da«  Wertvollste  tut  der  die  genaue  Kenntnis,  die  echte  Einfühlung 
man  ja  oft  unter  einem  bestimmten  Zwang,  des  Potog.afen  in  da«  Land.  Die  erste  Aufgabe 
HhR  dU,'anZ  ^arüb.,>r  k,arzu  «ein-  Gewiß  ist,  des  Buches  ist  es,  in  die  Hanl  der  jungen  Men- 
daß  er  schon  damals  in  seiner  Neigung  zum  schon  zu  kommen,  der  oatcbutsdien  wie  der 
Osten  recht  nur  eine  Liebhaberei  sah  sondern  westdeutschen;  um  50  mehr  erfreut  es  daß  das 
eher  einen  Ruf  Gottes.  Vor  35  Jahren  sagte  ihm  schleswig-holsteinische  Amtsblatt  für  das  Schul¬ 
wesen  es  allen  Schulen  angelegentlich  empfahl. 
Erinnert  man  6ich  daran,  wie  gerade  im  holstei¬ 
nischen  Schulwesen  vor  einiger»  Jahren  der 
Streit  um  das  Für  u«id  Wider  ostdeutscher  Hei¬ 
matkunde  seine  Wellen  schlug,  so  vermißt  man 
prs'  di?..  stei9°rung,  zu  der  die  heilenden 
Kräfte  fähig  sind  wenn  sie  sich  In  kraftvollen 
Persönlichkeiten  verköipera  »Der  Väter  Land¬ 
ist  da«  Wort,  das  Hubert  Koch  über  den  Wir- 
kungskreis  seiner  Person  hinausspricht.  Und 
doch  mochten  wir  jedem  aufgeschlossenen  Men¬ 
schen  beide«  wünschen:  sein  Buch  und  das  Er¬ 
traget  *elI“'s  eigenwilligen,  packenden  Vor- 

ln  der  letzten  Zeit  sind  Hubert  Koch  verschie¬ 
dene  Anerkennungen  zuteil  geworden.  Die  Hei- 
ma  Wert  r. ebenen  wie  die  Westdeutschen  haben 
einpn  offizieller»  Dank  aus- 
f“pr?dlen'  lhm  wird  es  wichtiger  sein  zu  wis- 
s«,  daß  er  gewirkt  hat  und  wirkt.  Wir  be¬ 
stätigen  es  ihm.  und  wir  danken  es  ihm.  CK 


Der  Fotograf  der  Heimat 

Das  alte  Ordensschloß  von  Hetlsberg,  das 
Plarrhaus  am  Waldrand  in  Schwarzori,  die 
kleinen  Enten,  die  eilig  das  Uler  am  Hall 
überqueren  — ,  Historie,  Lebenssiiitten 
der  Menschen  und  Idylle:  Der  Fologral, 
der  das  Wesen  eines  Landes  erlassen 
will,  darf  kein  .Spezialist’  sein,  sondern 
sein  Blick  muß  die  Spannweite  haben, 
dem  Eigenartigen  In  allen  Dosemsschlch- 
ten,  in  allen  Maßslä ben  einer  Kultur  nach¬ 
zuspüren.  Hubert  Koch  hat  diesen  Blick  in 
den  Jahrzehnten  bewiesen.  In  denen  er 
Ostpreußen  mil  der  Kamera  durchslreHle. 
Heute  sind  seine  Bilder  ein  Schatz,  den 
er  in  seinen  Uchlbildervorträgen  und  in 
seinem  Buch  erschließt.  Auch  das  Os  1- 
preußenblalt  brachte  schon  viele  von  Ihm 
aulgenommcne  Bilder  aus  der  He, mal. 


Heilsberg:  Das  alle  Schloß 


Jahrgang  5  /  Folge  5 


Das  Ostpreußenblatt 
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Frau  Bertha  Mutz,  geh.  Sahs.  geb. 
am  2«.  9.  1872,  zul.  wohnhaft  in 
Tuchei.  Wes  uw..  Ziegelelstra  Oe  2 
Wer  kann  Ausk.  geben?  Nachi 
erb.  Heinz  Matz.  Soest.  Westf. 
HOggengäßchen  2. 


Gesucht  wind  Frau  Emma  Volg- 
nandt.  geb.  Fldrich,  aus  Balga, 
Kr.  Hetllgenbetl,  Mitteilung  erb. 

Frau  I.  Hirsch,  Braunschweig, 
Karrenführerplatz  1  XL 


5%  Lastenausgleichs-Anleihe 


rückzahlbar  zum  Nennwert  am  1.  Februar  1964. 

Die  Bank  für  Vertriebene  und  Geschädigte  (Lastenausgleichs* 
bank)  Aktiengesellschaft  begibt  eine  5%  Anleihe  Im  Betrage 
von  DM  200  000  000.—. 

Ausstattung  der  Anleihe 

Stückelung  : 

DM  lOO.—.  DM  SM.—.  DM  100«.—.  DM  5000  —,  DM  10  000.—. 
Voninsung : 

Jährlich  SV.,  halbjährlich  nachträglich  zahlbar  am  I  Februar 
und  I.  August,  erstmalig  am  I.  August  195«. 

Laufzeit; 

10  Jahre.  Rückzahlung  dca  Anlcthcbcliagcs  zum  Nennwert 
am  I.  Februar  1904. 

Bürgschaft: 

Die  Bundesrepublik  Deutschland  übernimmt  die  Bürgschaft 
für  die  Anleihe.  Mithin  ist  die  Anleihe  nach  t  1807  Ziffer  j 
BGB  mUndelslchcr  und  lombardfähig  im  Sinne  des  Landes- 
Zentralbank«!  esetzes. 

•örsaneinführung  t 

Die  Borsenclnführung  wird  an  allen  Börsen  Im  Bundesgebiet 
und  In  Berlin-West  veranlaßt. 

Sfauarvargümtigung : 

Der  unmittelbare  und  mittelbare  Eraterwerb  Ist  als  steuer¬ 
begünstigter  Kapitalansammlungsvertrag  anerkannt  Die 
Zinserträge  sind  von  Einkommensteuer, Körperschaf usicuer, 
Gewerbesteuer  und  Kirchensteuer  sowie  der  Abgabe  Not- 
Opfer  Berlin  betreib 
Avsgabekum 

97*'.  zuzüglich  Börsen-Umsatzsteucr 

Zalchnungttarmin  t 

Vom  I  Februar  bla  27  .Februar  1944  bei  allen  Konsortlal- 
banken  und  deren  Zweigniederlassungen  sowie  durch  Ver¬ 
mittlung  aller  Kreditinstitute 

Weitere  Einzelheiten  sind  bei  allen  Kreditinstituten  zu  erfahren. 
Im  Januar  1954. 


Wir  melden  uns 


Kreuzingerl  Wer  kennt  die  Anachr. 
von  Landw.  Dill,  Herrn.  Fetereit, 
Herrn.  Jetlkandt,  Albert  Heyer, 
Marg.  Wölke,  sttmtl.  aus  Kreuzun¬ 
gen,  TtlMter  Str.  5«?  Nachr.  erb. 
Hcntschel.  Gießen.  Sandteld  2 


Bin  am  21.  Dezember  1953  aus 
ruaa.  Kriegs  ge  Lmgensch.  helm- 
gekehrt.  Freunde  u.  Bekannte 
blote  meiden,  besonders  auch 
die  ehern.  Kameraden  d.  150er 
Kameradenvereins. 

Herbert  Mathtsclk 
aus  Königsberg  Pr. 
jetzt  TU  b. ngen-Lustnau 
Teure  rat  i-aße  23 
z.  Z.  Tropenerholungsheim 


Pianist  Pabst  oder  Papst,  Ewald, 
geb.  21.  0.  1900.  Königsberg  Pr., 
wahrend  dea  Krieges  (1942)  Wach- 
kommando  Kriegsgefangenenla¬ 
ger  Hamburg-Latlenkamp.  Soll 
nach  dem  Osten  transportiert 
worden  aetn.  seitdem  verschol¬ 
len.  wer  weiß  Näheres?  Nachr. 
erb.  in  RcntenangelegenheW  unt. 
Nr.  «o  745  Das  Ostpreußenblatt. 


Anz.-Abt,.  Hamburg  24. 


Der  Väter  Land 


Packbetser,  Auguste 

(genannt  Anna),  etwa  55  J.  alt, 
zul.  wohnhaft  Modi  Uten  bei 
Metgetben,  Kr.  Königsberg 
Junga,  Minna 

geb.  Oktober  1*87  (T).  u.  Toch¬ 
ter 

Klemmt.  Lieselotte 

geb.  Junga.  geb.  1811,  wolmh. 
gewesen  bis  etwa  1940  Laaz- 
miaden,  Kr.  Lyck.  Lebenszei¬ 
chen  ei*,  dringend  Llsbeth 
Meiert,  geb.  Gudde,  BetiUn- 
Chaiiottenburg.  Nußbaumatlee 
Nr.  1«. 


Stellenangebote 


Deutsche  Heimat  zwischen  Weichsel  und  Memel 


EingeteKet  und  mit  86  schönen,  ganzseitigen  Aufnahmen 
ln  Kupfertiefdruck  aus  Ost-  und  Wcstpieußen 
von  Hubert  Koch. 

Ein  preiswertes,  erlnnerungsrelches  Geschenk  werk. 
Nur  8.8«  DM  -  In  Leinen  gebunden  9.30  DM. 


Nebenverdienst  bis  300  DM  p.  Monat 
Schokolade  usw.  an  Priv.  Gen.- 
Anleltung.  Kehrwieder  Import. 
Hamburg  405. 


Lclstungsf.  Wäschefabrik  sucht 
Vertreter(ln) 

f  d.  Verkauf  von  Kleiderstoffen. 
Leib-  und  Haushall tswäsche  an  Pri¬ 
vate.  Schöne  Kollektion  kostenlos. 
Guter  sofortiger 
Barverdienst 

Bewerb,  an  Wiischetabnk  Stolberg 
(Rhld.l,  ,Post0ach  50  N 

Rentner  (evtl.  Gärtner)  für  Wohng. 
u.  Verpflegung  gegen  Arbeitslei¬ 
stung  gesucht.  Angeb.  erb.  u.  Nr. 
40  SU  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 


..  .  .  Die  Bilder  der  Ordensburgen.  der  Kirchen  und  Gassen 
ln  Königsberg,  Danzig.  Elbing  oder  Graudenz  sind  einfach 
und  übersichtlich  geordnet.  Der  Band,  mit  Gefühl  zusammen- 
geatelVt,  aber  mit  Ordnung  und  Kenntnis,  kann  daher  bewei¬ 
sen.  was  zu  beweisen  lat:  die  Schönheit  und  Kraft  einer 
leidenden,  schwer  entbehrten  Hälfte  Deutschlands." 

Nordwestdeutscher  Rundfunk.  Berlin. 


Wer  gibt  mir  Auek.  üb.  das  Schick¬ 
sal  od.  den  Verbleib  meiner 
Schwester  Pltovler,  Elfriede  (ge¬ 
rufen  Tili«),  geb.  am  28.  4.  1928 


Verlag  Rautenberg  &  Höckel  •  Leer  in  Ostfriesland 


Bank  für  Vertriebene  und  Geschädigte 
(Lastenausgleichsbank)  A.G., Bad  Godesberg 


Abt..  Hamburg  24. 


[evmatvertr.  Bäckermeister  sucht 
sof.  od.  z.  Friiöj.  einen  braven, 
ehrlich.  Jungen  als  Bäcker-  und 
Konditorlchrling.  Kost  u.  Wohn, 
tm  Hause.  Ailoys  Fischer.  Bäk- 
kermetster,  Haltern,  Westf. .  Müh- 
lenslraße  16 _ 


Graue  Haare 


uche  meinen  Mann.  Johannes 
Fabriclus,  geb.  27.  8.  1898.  aus 
Bothencn,  Kr  Lablau.  Im  Mai 
1945  in  Sehonbruch  verurteilt  u. 
verschleppl.  Nachr.  erb.  Gertrud 
Fabriclus.  Im  Rumohr  üb.  Kiel. 


Per  sofort  Hausmädchen  od.  Frau 

f.  Gutshaush.  ges.  Gutaverweltg. 
Maßhaldeibuch,  Kr.  Miinslngcn. 
Wßntt. _ 


1  UDCKOtl  I  140  X  200  cm 

mit  5  Pfd.  guter  Füll«, 
garantiert  daunendicht 
und  farbecht  d  #  SO 

mit  einer  Anzahlung  v.  QM  IO™ 
und  3  Monatsraten  v.  je  1 

spesenfrei! 
Verlangen  Sic  kostenlos  reich  lllu- 
iStrterten  Katalog  Uber  300  wettcie 
i preisgünstige  Textilien  (auch  Kon¬ 
fektion.  Steppdecken.  Teppiche. 
Gardinen,  Haushaltwäsche  usw.) 
auf  Ratenzahlung! 

F  r  I  e  d  r  I  ch  11.  " 


Gesucht  wird  für  die  Schweiz  ab 
sofort  ein  Bursche,  Melker  bevor¬ 
zugt.  Lohn  140—160  Franken,  Mies 
frei.  Fahrt  ersetzt. 


’ORIENT-COSMETIC  Wer  war  mit  meiner  Mutter.  Frau 
Elisabeth  Gramsch.  geb.  1.  8.  1875 
ln  Königsberg  Pr.,  tm  Alters¬ 
heim  Ltilsenallee  und  danach  im 
Altersheim  Kummerau  bis  zu 
ihrem  Tode  Im  Aug.  1947  zusam¬ 
men?  Wo  ist  die  Schwester,  die 
zu  dieser  Zett  das  Altersheim 
in  Kummerau  leitete?  Nachr.  er¬ 
bittet  Wilhelm  Gramsch.  (20a) 
Celle.  Waldweg  83.  «rüber  Kö¬ 
nigsberg  Pr.,  Lawsker  Allee  103. 


Suche  für  Brutsaison  ab  Ende  Fe¬ 
bruar  weibl.  Hilfskraft  zur  Füh¬ 
rung  des  Haushalts.  Ctg.  Zim¬ 
mer  vorh.  Bauerntoehter  bevor¬ 
zugt.  Frau  v.  Flottweil.  Brüterei 
Süsel  b.  Neustadt.  Holstein, 


Zcugnisab- 
schr.  mit  Lebenstauf  richten  an 
Ludwig  Zuber.  Nennlgkofen.  K:. 
Solothum  (Schweiz) _ 


BETTEN 

Oberbett,  130/200,  rot  Inlett, 
garant.  dicht  u.  echtfarbig,  mit 
6  Pfd.  Federn  DM  45.—,  35.—. 
mit  5  Pfd.  guten,  kleinen 
Enten,  und  Gänsefedern  mit 
Daunen  DM  85,—; 

Kissen,  80/80  mit  8  Pfd.  Federn 
DM  12.50 

Deckbett,  8-Pfd. -Füllung  27.50: 
Unterbett.  6-Pfd.-FUllung  26,50 
Kissen.  2'/i-Pfd.-Fütlimg  8.50 
Inlett  rot,  mod.  gestreift,  farb¬ 
echt  und  federdicht 
Versand  per  Nachnahme 
ab  20,—  DM  franko 
Textilhaus  Schwelger 
früher  Insterburg 
Jetzt  Geesthacht  (Elbe) 
Markt  U 


Bäckerlehrling  ab  sofort  o.  1.  April 
gesucht.  Kost  u.  Wohng.  ii.  Hause. 
A.  Karbaum,  Bäekerm..  Bäckerei. 
Konditorei.  Cali.  Lünen.  Westf  . 
Stetnstr.  5,  früher  Allenstcin. 
Ostpreußen 


ln  Königsberg  Pr.,  wohnh.  da¬ 
selbst,  Kurfürslcndamm  4?  Am  9. 
4.  1945  von  ihren  Angehörigen  ge¬ 
trennt.  Nachr.  erb.  Margarete 
Plievler,  Rastatt-Baden,  Jahnallee 
Nn.  15.  I 


Für  unser  Evgl.  LehrUngsheim 
(90  Pcrs.)  suchen  wir  zum  16.  2. 
1954  od.  später  eine  Köchln  od 
alleinst.  Frau  (auch  Mädel),  die 
kochen  kann  od.  dafür  Interesse 
hat.  Bewerb,  mit  Lebenslauf  u. 
evtl.  Unterlagen  erb.  an  Paul- 
Gerhardt  -  Holm,  M. -Gladbach. 
Neußer  Straße  364. 


Berner 
Textil-Versandhaus,  Uainburg  36  240 


Suche  nicht  zu  junges  .Mädchen  od. 

gesund 


Fam.  August  Glaner,  Wohnort:  Kö. 
sehen  b, 


Frau  (oh.  Anh.),  zuverl.  _ _ 

u.  fl  rm  ln  allen  Hausarbeiten  u. 
Kochen.  Angeb.  mit  Zeugnisab¬ 
schrift.  erb.  Frau  M.-L.  Stroeli- 
mer,  Trier,  Nells  Ländchen,  Villa 
NeU 


_  Wtlluhncn,  Kr.  Schloß- 

beng.  Nachr.  erb.  Eilt  Friedrich, 
Köln.  Severinswall  19. 


Perf.  Mädchen,  nicht  unter  26  J., 

ab  sofort  gesucht.  Kochkenn  Ln., 
für  größ.,  Herrschaft!.  Haushalt, 
erwünscht.  Bew.  an  Dir.  Benecke. 
Hamburg  21.  Fäh rhojastr.  U  _ 
Suche  z.  sof.  Eintritt  oder  später1 
Jg.  Mädchen  als  Stütze  für  Haus 
u.  Garten  (200  Morgen,  Kt.  Soest). 
Guter  Lohn  u.  Fam.-Anschl.  Ang. 
u.  Nr.  40  710  Das  Ostpreußenblatt. 

[  Anz.-Abt-,  Hamburg  24. _ • 

! FlUchtfingsmädel,  15— 16  J..  mittel¬ 
groß,  klug,  freund].,  als zahnärztl. 
Helferin  (Anlernling)  von  Ost- 
Preußin  gesucht.  Kost  u.  Wohng. 
im  Haus«.  Beweib,  mit  Lichtbild 
u.  handgeschr.  Lebenslauf  erb. 

:  u.  Nr.  4u  532  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Suche  Angehörige  der  früheren 
Tief-  und  Hochbouflrma  August 
Gründer,  Königsberg  Pr.,  Char- 
loitenburg,  Welze natr.  l.  Nachr. 
erb.  Heinrich  Hübner,  Syke  bei 
Bremen.  Hauptstraße  *2.  früher 
Kömgsberg.  Monkengasae  3. 


Fleißige,  klndrrl.  Hausgehilfin 

25 — 10  J.,  ln  modernen,  gepn. 
Etagenhaushalt  gesucht.  Eige¬ 
nes  Zimmer  mit  Heizung  und 
fl  Wasser.  Bewerbungen  mög¬ 
lichst  mit  Zeugntsabschr.  und 
Gchattsansprüchen  an  Frau 
Gisela  vom  Feld,  Solingen 
Hauptstraße  63 


Inffmann,  Günther-Viktor,  geb. 
5.  ö.  1933  ln  Königsberg  Pr.,  zul. 
wohnU.  Königsberg  Pr.  -  Kaltbof. 
Batocklstr.  86.  Ala  veivn.  gern. 
Jan.  1043  von  der  Ritl«rju®8nd- 
PanzetdiV.  FPNg.  58  497  a,  Wer 
«■rin:  Adek,  üb.  Verbleib  geben?1 
Gesucht  von  Miner  Mutter  (so¬ 
wjetisch  bes.  Zone).  Zuachr.  an 
Freu  Martha  Ncumanti.  Ham¬ 
burg,  W lange lstraüe  32,  b.  Böhm. 


rwln  Hans  Rlemann,  geb.  28.  3. 
1922  zu  Königsberg  Pr.,  zuletzt 
wohnhaft  Königeberg  Pr..  Stelle 
Straße  10.  eingezogen  am  27.  3 
1943.  letzte  Nachr.  am  19.  8.  1844 
aus  Rumänien.  FPNr.  46  746 
Nachr.  erb.  Krau  Minna  Rlc- 
mann,  Post  Langholt,  Ostfrles- 
land.  Freitagsweg  105.  Kr.  Leer. 


Zeitungsausträger  mit  Fahrrad  f. 

in  den  frühen 


k  Suchanzeigen 


eine  wocheatg0lHMBHMN 
Morgenstd.  erscheinende  Börsen- 
Zeitung  für  das  Stadtgebiet  Ham¬ 
burg  per  sof.  od.  später  gesucht. 
Auch  Abonnentcnwcrber  können 
sich  bei  sehr  guten  Verdienst- 
möglichkeiten  für  die  Gebiete 
Schlesw. -Holst.,  Hamburg  u.  das1 


Haushaltshllfc,  perfekt,  auch 
Im  Kochen,  sauber,  ehrlich,  bei 
sehr  hohem  Lohn  u.  best,  nc- 
hamdlg.  sofort  gesucht.  Angeb. 
an  Bäckerei  u.  Lebensmittelge¬ 
schäft  Huyskens,  Krefeld 
(Rhld.j.  Waldhofstr.  119,  Telel. 
Nr.  29  273. 


-  Baumgarl.  Ernst  Waller 
geb.  6  .  4.  1905  in  Königsberg. 
Pr.,  zul.  wohnh.  Kbg.-iM«r«u- 
nenhof.  Dorotheenstr.  3«.  Im 
April  1945  als  Votkasturmnmnn 
dort  gesehen  worden.  Nachr. 
erb.  *ür  die  in  der  sowj.  bes, 
Zone  lebenden  Angehörigen  u. 
Nr.  40  748  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24 


Zuverl.,  ehrl.  Hausangestellte,  nicht 
unter  17  J.,  »um  1.  2.  1954  od.  spä¬ 
ter  von  Tilstterin  (früher  Ruüge- 
schäft  Boszon,  Deutsche  Straße) 


Wer  kann  Ausk.  geben  über 
das  Schicksal  od.  den  Verbleib 
mein.  Mutter  Anna  Stern,  geb. 
27.  8.  1892  ln  Rastenburg  (spä¬ 
tere  Frau  Wtscbncwskl.  eben¬ 
falls  Rastenburg)?  Mein  Groß¬ 
vater  Friedrich  Stern  war  In¬ 
haber  einer  stolLmacherel,  u. 
4n  der  Bahnhotstr.  w*r  ein  kl. 
Hotel  mit  Ausschank  ebenfalls 
Stcrnschcs  Eigentum,  soweit 
mir  bekannt  4s».  Nachr.  erb.  f. 
Fred  Stem  in  Kanada  u.  Nr. 
40  703  Das  Ostpreußenblatt,  An- 
zelgen-Abt..  Hamburg  24. 


Hamburg,  Gr.-Flottbek  1  Oevel- 

gönne  23 _ 

Moderner  Gutshaushalt  (Nähe  Ham¬ 
burg)  sucht  ab  sofort  Diener- 
Ehepaar  (Köchln).  Alter  nicht  üb. 
50  J.  Bewerb,  erb.  u.  Nn  40  721 
Das  Ostpreußenblatit.  Anz.-Abt., 
Hamburg  24. 


gesucht.  Elg.  Zimmer  mit  Zentral 


helzung  vorh.  Auch  mit  Famlllen- 
anschl.  Bewerbungen  mögl.  mit 
Bild  und  Zeugniisaibschr.  od.  Le¬ 
benslauf  sind  zu  richten  an  Frau 
Eva-Maria 


Reinmachehilfe  mit  Kochkomvtnis- 
sen  fUr  Geschäftshaushau  in 
Hamm  lür  6—7  Std.  tägl..  außer 
Sonntag,  gesucht.  Meid.  erb.  u. 
Nr.  40  762  Da»  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Ulrich,  Blaß,  Königsberg  Pr.,  Insel 
Vencdrix  1.  Gustcl  Esker.  Inster¬ 
burg,  CäWinstr.  16.  Rud,  Deütsch- 
Kylau.  Weaipr.,  Landsberger  Str. 
51.  werden  gesucht  von  Fricdr. 
Beß,  Osnabrück,  Rheiner  Land¬ 
straße  121. 


Grötz.  geb.  Beszon, 
Baugeschäft,  Gaggenau  (Baden), 
b.  Baden-Baden.  Merkurstr.  16. 


Schweden 

Welcher  ostpr.  Bauer  od.  Bau¬ 
ernsohn  Im  Alter  von  25—45  J. 
sucht  Heimat  auf  einem  mo¬ 
dernen,  mittelgroßen  Bauern¬ 
hof  ln  SUdschweclen?  Bei  gu¬ 
ter  Verpflegung  und  Unter¬ 
kunft  wird  monatlich  ein  Ge¬ 
halt  von  200  Kronen  gezahlt. 
Freie  Reise  —  Fam.-Anschluß. 
Familie  deutschsprechend.  Be- 
werbg.  an  KaJ  Hallberg,  TJor- 
rod  Höganäs,  Schweden. 


Gesucht  wird  eine  altere,  erfah¬ 
rene,  aUelnateh.  ostpr.  Köchln  t 
ein  kl.  Hotel-Restaurant  ln  Klein¬ 
stadt  am  Niederrh.  Zuachr.  unt 
Nr.  40  622  Das  Ostpreußenblatt 

Anz.-Abt.,  Hamburg  24. _ 

Wirtschafterin  für  Arztbaushalt  gc. 
sucht,  bei  gutem  Lohn.  Angeh 
erb.  u.  Nr.  40  610  Das  Ostpreußen- 
blatit.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Für  2-Personen-Villenhaushalt 
suche  ich  ein  braves 

Hausmädchen 

bei  gutem  Lolin  u.  hübschem 
Zimmer  mit  Heizung  und  ß. 
Wasser. 

Frau  Hanne  Schlemper 
Solingen-Foche. 


Wer  kann  Ausk.  geben  üb.  meinen 
Sohn  Alfred  Bork,  geb  10.  9.  1929. 
aus  Königsberg,  Herrn. -Görtng- 
Straße  187.  Im  März  1945  zuletzt 
gesehen  worden  in  Tüllen  bei 
Schloßberg.  Ostpr.,  von  da  von 
den  Russen  verschleppt  Nochr. 
ei’b.  gegen  Unkostenerstattung 
Ernst  Bock.  Stuttgart  -  Bad  Cann¬ 
statt.  Steinhaldcnstr.  153. 


Heimkehrer!  Wer  weiß  etwas  üb. 
das  Schicksal  von  Goorgo  Hans 
szaguhn,  geh.  28.  11.  1928  ln  In¬ 
sterburg.  Hclmatanschr.  Berkein, 
Ostpr.?  Ist  am  28.  Jan.  ln  Fuchs- 
berg  ln  russ.  Gefangenschaft  ge¬ 
raten  u.  am  20.  """  _  “ 

ren  15  Mann  _ 

Brückenbau  abkommandiert  wor¬ 
den.  seitdem  fehlt  Jede  Spur. 
Nachr.  erb.  Fr.  Anna  wohren- 

-  .  - _ ,,  -  „  |  borg,  Ganderkesee,  Old. 

Hamburg -Harburg.]  _ _ _ _ 

Achtung!  Wer  kann  Ausk.  geben 
üb.  den  Volkssturmmann  Gustav 
Heimkehrer!  Hoftmann.  Hermann.  {{„melke.  i>*h  3n  ü  |«90.  He'mat- 
geb.  18.  3.  1887.  wurde  April  1945' 
auf  d.  Flucht  ln  (’a r mitten  (Sam-  I 
land)  durch  die  Russen  von  mei-  MpEall 
ncr  Tarne  getrennt.  Er  wohnte  BS8jrr  .  4 

Altroßgärter  Pred'.gcistr.  3  In  I 
Königsberg  P;  War  neun  städt. 

F  ihr  amt  Königsberg  als  fhauf-  QM,  ... 

Wim  kennt  sr.n  Schicksal?  tt  . 

Unkosten  erstattet.  Zu-  1 

sehr,  erb  Otto  Pusilauk.  Garten-  rett*  V}  V 

he.  Co- 


März  mit  ande- 
nach  Tilsit  zum 


Suche  zum  1.  2.  für  meinen  neu- 
zeiil.  Girtahaushalt  junges  Mädel 
für  Küche  und  Haus.  Bewerb,  er¬ 
beten  an  Frau  v.  Olfers,  BlUer- 
beck  1.  W.,  Haus  Runde 


Stellengesuche 


aus  dem  Lager  Eisenbahnstation 
Woshael.  1946  in  Wtina  zu  acht 
Jahren  verurteilt.  Nachr.  erb. 
Otto  Franz. 

Marmstorfer  Weg  20. 


Wendiger 

Linotypesetzer 

milt  guhor  Satzleistung  gesucht. 
Kleine  2-ZLm.- Wohnung  kann 
sofort  gestellt  werden. 

Rud.  Slelnbcck 
Sprockhövel  1.  Westf. 


Rußlandhelmkehrer!  Wer  weiß  ct- 
W'as  über  den  Verbleib  meines 
Binder»,  des  Statosgefr,  (Koch) 
I’aul  Bogusrhewskl,  geb.  16.  1. 
1911  ln  Alhrechtsfeid«.  Kr.  Treu-' 


Kbger,  46J.,  verh/1.  ge!.  Kontorist 
m.  prakt.  Tätigkeit  im  Möbefib. 
elg.  Werkzeug,  Flthr.-Sch.  I..  n. 
III..  viel*,  inter.,  sucht  dring 
Arbeit,  mögl.  Norddtschld.  Zu- 
sehr.  u.  Nr.  40  763  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  — - 


Hausgehilfin 


zum  L  4.  1954  für  Pension  ge¬ 
sucht.  Bedingung:  ehrlich  und 
zuverlässig.  Anfragen  mit  Ge- 
haltaansprüchen  an  Pension 
Neuikam,  Bad  Salzuflen.  Molt- 
kestraße  8. 


Anz.-Abt..  Hamburg  24 


istpr.  Flüchlltngsbetrieb,  Nähe 
Hambung,  sucht  Kraftfahrer  für 
Mercedes  220  sowie  Buchhalter(ln) 
Durchschreibebuchhattunfi. 

Wohnung  auf 
Bew'erb. 


TUcht. 


ev.  ostpr.  Gärtnerchepaar, 
Mann  44  J.,  Berufsgärtner.  firm 
ln  Obst-  u.  Gemüsebau  u.  Jung- 
u.  Topfpflanzen,  Frau  43  J..  kei¬ 
ne  Kinder,  sucht  Beschäftigung 
mögl.  im  Beruf,  auch  in  Form 
einer  Pachtung  einer  Gärtnerei. 
Jede  andere  Beschäftigung  auch 
angen.,  z.  B.  Verwalter-  oder 
Hausmeisters  teile.  Angeb.  erb.  u. 
Nr.  4«  746  Das  Ostpreußcnbleu. 
Ang. -Abt ..  Hamburg  24.  _ 


für 

Nach  Probezeit 

dem  Werk.  Bewerb,  mit  Unter¬ 
lagen  unter  Nr,  4«  766  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Hbg.  24. 

- - Suche  für  landw.  Haushalt  tüchtige 

Perf.,  kinderliebe  Hausangestellte  Hausgehilfin,  üb.  18.  J.,  Beschäf- 
zum  1.  3.  nach  Hamburg-Othm.  Ugunig  nur  Im  ” 
fies.  Alter  25 — 40,  Hausfrau  be^  Ktadt  für  m  " 

nifstätlg.  elg.  Zimmer  m.  Ra-  halt  nach  Vereinbarung. 
d!o,  gute«  Gehalt  Angeb.  mit  mögl.  sofort.  Frau  R  Prob«, 

Zcugnlsabschr.  an  Sello.  Ham-  Börßum.  Kr.  Wolfonbtlttel,  Gar- 
bumg  1,  Emst-Merck-Str.  12/1«.  tentoau  und  Landwirtschaft,  Tel, 

— — —  —  - — — - 1  Hornburg  431 

Tüchtige  Hausangestellte  In  mo- - -  . - 

dernen  ElnfamUlenhaushalt.  2  Buche  ältere  Hausangestellte,  nicht 
Erwachsene.  3  Kinder  (12  u.  14  J.)]  unter  25  J.,  die  meinen  Haush, 
gesucht.  Elg.  Zimmer  vorh.  An-  vollkommon  selbst,  führen  kann, 
tritt  mögl.  bald.  Frau  Freyal  da  selbst  berufstätig  Frau  Ing« 
Brückler,  Braunschiwelg.  Wilhel-,  Eickhoff,  Bainnschulen.  Dsns- 

mltorwoll  13.  r  laken/Ndrhn.,  Baumschulenweg  IS 


Hause.  Jüngere 
Kinder  vorh..  Ge- 

Antrttt 


Heimkehrer!  Wer  kann  Ausk.  ge¬ 
ben  über  den  Verbleib  meines 
Mannes,  des  Landwirtes  August 
Kr.iwlllir.kl.  geb  »m  29.  I.  1893. 
aus  Steinwalde.  Kr.  Lötzen.  Ost¬ 
preußen?  Wurde  Im  März  1945 
von  den  Russen  mitgenommen, 
seitdem  verschollen.  Nachr.  erb. 


orenbaugeschäft 

delsgenehmlgung, 
guter  Kundenkreis, 
halber 


mit  Etnzelhan- 
.  Laden  Telef.. 
krankheits- 
an  schnellentschlossencn 
Fachmann  für  snoo  DM  har  abzu¬ 
geben.  AniReb.  erb.  u.  Nr.  40  737 
Daa  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  24. 


buig,  usLpr.,  Ende  1944  1,11  itau-l 
me  Augusiowo?  Nadir,  erb.  Heinz 
Boguschcwskl.  Hannover.  Ltcbsg- 
straße  26. 


Gesucht  als  wichtiger  Zeuge 
wird 

Gerhard  Buttgerelt 

geb.  1906 

Flelschermeisler  bei  Flelschwa- 
renfabrtk  „OBLAG".  Königs¬ 
berg  Pr.  MJUellungen  erbeten 
an  Höltz ermann.  Saltängsvägcn 
«3  A.  Ektorp,  Schweden  _ 


Zweifamilienhäuser.  Bauj.  1948  4!i. 
schöne  Lage  Voralpenland.  Bahn¬ 
stat..  Je  3  ZI..  KtL,  Keil,,  Speich, 
für  23  009  DM  ZU  verkaufen.  Zu¬ 
sein-.  u.  Nr.  40  707  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


h  »uche  meine  FJiefrau.  Gertrud!  sterburg,  Ostpr.  Nachr.  erb.  Frau 
Mercttlg.  geb.  Schmeiberg.  geb.,  Henriette  Romeike,  (13a)  Markt 
am  28.  12.  1912.  meine  Kinder  Berolzheim  144,  Kr.  Gunzenhau- 
Charlotte,  geb.  am  1«.  8.  1933.  sen,  Mlttelfnartken  Unkosten 
Siegfried,  geb.  am  9.  I.  1935,  werden  erstattet. 

Irmgard,  geb.  am  26.  10.  1938. 

Erika,  geb  am  28.  11.  1939.  »ul. 
wohnhaft  in  der  Siedlung  Frit¬ 
zen,  Gemeinde  Schugslcn.  Kreis; 

Satnland,  Ostpr.  Wer  kann  mir] 

Ausk.  ceben.  ob  meine  Familie 
sich  auf  die  Flucht  begeben  h«t7 
Nadir,  erb.  Franz  Merettig,  (13a) 

Welßcnbrunn  Nr.  51a,  Kr.  Kro- 
nach,  Ofr. 


Belm  Jugendamt  der  Stadt  Duisburg  (Patensladt  von  Königs¬ 
berg  Pr.)  Ist  die  Stelle  der 

Stadtjugendpflegerin 

zum  L  April  1854  zu  besetzen.  Höchstalter  40  Jahre:  Probe¬ 
sechs  Monate.  In  Frage  kommen  nur  Bewerberinnen  mit  Er¬ 
fahrung  ln  der  öffentlichen  und  freien  Jugendpflege  und  vor 
allem  mit  der  Fähigkeit,  die  Jugend  zu  aktiver  Artjett  zu  be¬ 
geistern,  Voraussetzung  ist  eine  gut*  AUBemetnblldung  mit 
entsprechender  Beweglichkeit  und  Selbständigkeit  sowie  die 
staatliche  Anerkennung  als  Jugendfürsorgerin  oder  Jugcnd- 
lelter.n.  Die  Bewerberinnen  müssen  auch  Erfahrungen  im  Ver- 
waltungsdtenst  besitzen  sowie  pädagogische  Befähigung  nech- 
we.sen  können.  Bezahlung  nach  TO. A.  V  b. 

Bewerbungen  mit  handschriftlichem  Lebenslauf.  Lichtbild. 
Angaben  von  Referenzen  sowie  Nachweisen  über  die  fachliche 
Befähigung  und  die  bisherige  Tätigkeit  sind  bis  spätestens 
einen  Monat  nach  Erscheinen  dieser  Ausschreibung  an  das 
Personalamt  2  der  Stadtverwaltung  Duisburg  zu  richten. 
Kennziffer:  138. 


Ostpr.  Landw. 


.  alleinst.,  43  ,T.  alt. 

sucht  »um  15.  Februar  od.  später 
neuen  Arbeitsplatz.  Angeb.  erb. 
unt,  Nr.  40  526  Das  OstpreuBcn- 
blett.  Anz.-AbL,  Hamburg  W. 


Budtnski.  Berber!,  Rechtsan¬ 
walt.  aus  Königsberg.  Pr., 
Philosophendamm,  soll  ln  Bad 
Tölz  gewesen  sein.  Plenlng. 
Hans,  RAD-Fübrer.  Königs¬ 
berg,  Pr..  Hemannstr.  Nachr. 
erb.  u.  Nr.  40  750  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24 


Achtung,  Heimkehrer! 

Wer  kann  Auek.  geben  Über 
Wasclikuhn,  August 
geb.  1.  8.  1885 
Monsky,  Fritz 
geb.  22.  I  1928 

beide  wohnhaft  Großgarten, 
Kr.  Angerburg?  Auf  der  Flucht 
im  Febr.  1945  bei  Bartenstein, 
Ostpr.,  von  den  Russen  ver¬ 
schleppt.  Nachr.  erb.  Fr.  Minne 
Groß,  geb.  Waschkuhn,  Gc- 
scher,  Westf.,  Estern  31. 


Forstmann  (ehern.  Revierför¬ 
ster,  war  auch  im  Büro  tätig). 
50er,  sucht  Beschäftig,  irgend¬ 
welcher  Art.  Zuschr.  erb.  unt. 
Nr.  40  693  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Rußlandheimkebrer!  Mein  Solln, 
Franz  Möller,  Rudau.  Samland. 
geb.  14.  3.  1913,  Obergefr..  FPNr. 
19  211  C.  Soll  am  7.  März  1943  bei 
Ahrenswalde  ln  russ.  Gefangen  - 
Wer  Ihn  ln 


(Suche  zum  1.  4.  1954  od.  früher  eine 


llsner,  Johanna,  geh.  Graetsch.  ge¬ 
boren  12.  12.  1893,  Wohnort:  Kreu- 
zingen.  F.'.chnlederung.  Haupts tr. 
Nr.  6,  evakuiert:  Mohrungen.  Tan- 
nonbergstr,  12.  Nachr.  erb.  Ernst 
Eisner.  Koln-Weldenpcsch.  Ben¬ 
rather  Str.  32.  I 


Stelle  als  Bürnanfängcrtn,  mögl, 
mit  Verpflegung  und  Unterkunft. 
Habe  1  Jahr  Prtvat-Handelsschule 
besucht.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  40  383 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt, 
Hamburg  24. 


schalt  geraten  sein, 
einem  Lager  kcnnengelemt  hat 
oder  etwas  Uber  »ein  Schicksal 
weiß,  I  “■ 

Möller, 

Straße  25 


bitte  um  Nadir,  an  Franz 
,  Bremervörde,  Bahnhof- 
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-Dnstezbuzgez  S^iviUHinge  fanden  sich 


Der  wahre  Roman  des  ostpreußischen  „Doppelten  Lottchen 


Endlich  reiste  Frau  Reckert 
mit  Christa  zu  Besuch  in  den 
Westen.  Am  27.  Juli  sollten 
sie  in  Hamburg  ankommen, 
und  Frau  Ladewiqs  Nichte, 
mit  Geld  und  Butterbroten 
ausgerüstet,  stand  dort  am 
Bahnhof  und  wartete.  Aber 
am  Spätnachmittag  kam  sie 
enttäuscht  zurück,  sie  hatte 
die  Besucher  nicht  gefunden. 
Rosemarie  weinte.  Der  Vater 
machte  sein  Motorrad  klar, 
um  nach  Hamburq  zu  fahren. 
Da  sahen  sie  auf  der  Dorf- 
straQe  eine  schmächtige  Frau 
mit  einem  kleinen  Mädchen. 
Das  Mädchen  war  viel  klei¬ 
ner  als  Rosemarie,  und  war 
doch  Christa.  Sie  hatten  eine 
Fahrkarte  nach  Winsen  ge¬ 
schenkt  bekommen,  aber  von 
da  waren  es  noch  fünfzehn 
Kilometer  Fußweg. 

Vier  Wochen  brachte  nie¬ 
mand  die  Zwillinge  ausein¬ 
ander.  Das  ganze  Dorf  freute 
sich  mit  ihnen.  Aber  der  In¬ 
terzonenpaß  lief  ab,  und  Ab¬ 
schiedstränen  wurden  qe- 
weint. 

Neue  Wartemonate  hoben 
an.  Die  westdeutschen  Behör¬ 
den  schluqen  Bresche  in  die 
Paragraphenzäune:  Christa 
und  ihre  Pflegemutter  erhiel¬ 
ten  Aufenthaltsbewilliqunq. 
Die  sowjetzonalen  Stellen 
ranqen  sich  dazu  durch,  die 
Ausreise  zu  gestatten. 

So  wurde  es  möglich,  daß 
Christa  dieser  Tage  im  fa¬ 
denscheinigen  Trainingsan¬ 
zug,  mit  einem  Schulranzen 
und  einem  klappriqen  Kin- 
derwaqen  mit  den  „Doppelte- 
Lottchen"-Puppen  an  der 
Bahnhofssperre  Winsen  auf 
ihre  Zwillinosschwester  Ro¬ 
semarie  zueilte.  Der  Eisen¬ 
bahner  kam  aus  seinem 
Aus  Weimaj  brachte  Christa  in  einem  Pup-  Häuschen  an  der  Sperre  und  trug 
penwagen  ein  Zwillings-Puppenpaar  durch  den  eigenhändig  durch  die  Sperre  den  abgeschabten 
Eisernen  Vorhang,  und  in  Winsen  umarmte  sie  Pappkoffer  und  die  Wiedersehensblumen  von 
endlich  Ihre  richtige  elfjährige  Zwiilingsschwe-  Pflegemutter  Reckert,  für  die  der  Bürgermeister 
ster  Rosemarie,  um  nun  bei  ihr  zu  bleiben.  Eine  von  Rönne  schon  eine  Wohnung  freigemacht  hat. 

Verwicklungen  _ 


AuXnaiune:  Fricz  I 

Drei  Geschwister  trafen  sich 

Ein  freudiges  Wiedersehen  haben  Ende  Dezember  in  einem  Summellagcr  in  der 
Komi-ASSR  die  Geschwister  Vera,  Irmgard  und  Siegmar  Wtlluwc  I  leiern  können,  c  ic 
am  22.  Januar  aus  der  Sowjetunion  im  Grenzdutchgangslag-  ■;  I ncdland  einlraten.  AI  e 
drei  waren  194»  in  Königsberg  verhaltet  und  wegen  angrblkher  Spionage  verurteilt 
worden.  Während  Siegmar  eine  Zeitlang  in  Ostsibirien  in  /.nluhard  am  Ob  arbeiten 
mußte  und  erst  später  in  die  Komi-ASSR  verlegt  wurde,  belnnue n  s„h  seine  Schwestern 
H  der  größten  Zwangsarbeits¬ 

ieder.  Unser  Bild  zeigt  die 

_ _ :_r  Verlobten  von  Siegmar, 

. . j:  Frau  Auguste  Lascheil  tlriiher  Insc/ 

Brigitte  Koppe,  Siegmar  Willuweil,  Irmgard  Wllluwcit 


worden.  Während  Siegmar  eine  Zeitlang  in 
mußte  und  erst  später  in  c.—  ."i—... 

in  einem  anderen  Lager  der  riesigen  Komi-ASSR,  die  als  eines 
gebiete  der  Welt  gilt.  Erst  im  Sammellager  landen  sie  sich  w 
Geschwister  Willuweil  Im  Kreise  anderer  Ostpreußinnen  und  der 
der  zwanzig  Jahre  alten  Brigitte  Koppe.  Von  links:  T 
Elchniederungl,  Vera  Willuweil,  F  _  “  ”~.V  c  _ 

und  Frau  Meta  Rehberg  (irüher  Neulrosl/Elchniederungl. 

Die  Geschwister  Willuweil  lebten  bis  zu  ihrer  Verhaltung  in  Königsberg,  Vorstudtl- 
sehe  Langgasse  142.  Von  ihren  Eltern  und  Angehörigen  haben  sie  nichts  mehr  gehört. 


Aufnahme:  Helmut  Pless 

Rosemarie  und  Christa  . . . 

...sie  sind  von  erstaunlicher  Ähnlichkeil,  obwohl  Christa 
(rechts)  durch  Krankheit  und  Unterernährung  In  der  Sowjetzone 
In  ihrem  Wachstum  aufgehalten  wurde.  Die  Instcrburger  Zwil¬ 
linge  suchten  sich,  ohne  sich  zu  kennen,  und  sind  nun  endlich 
In  Rönne  bei  Lüneburg  vereint. 


Zwillingsgeschichte,  die  an 
manchen  Roman  Übertritt!,  hat  ihr  glückliches 
Ende,  uqd  .aUe  Welt  freut  sich  mit  den  Kin¬ 
dern,  die  sich  so  sehnsüchtig  liebten,  ohne  sich 
zu  kennen. 

Erst  1947  erfuhren  die  beiden,  jede  für  sich, 
daff  sie  Zw  lllingssch  Western  waren,  denn  als 
man  sie  trennte,  waren  sie  erst  ein  paar  Wo¬ 
chen  alt.  Ihre  Mutter,  verlassen,  krank,  hatte 
sie  in  Pflege  geben  müssen  Der  Weg  dieser 
Frau  verlier!  sich  in  der  verworrenen  Ge¬ 
schichte  unserer  Zeif.  Sic  soll  anderen  Kindern 
eine  gute  Mutter  geworden  sein.  Die  fünf  Wo¬ 
chen  alle  Rosemarie  kam  zu  einer  Insterbur¬ 
gerin,  Frau  Heinrich,  die  schon  vier  andere 
Pflegekinder  hatte.  Mit  der  ganzen  Schar 
konnte  sic,  als  die  Russen  kamen,  in  den 
Westen  (liehen  und  in  Rönne  bei  Lüneburg  ein 
Unterkommen  finden.  Von  den  Strapazen  er¬ 
holte  äie  sich  aber  nicht  mehr:  sie  starb  1947 
in  großem  Elend  und  ließ  die  Kinder  unter¬ 
ernährt  zurück. 


Freund  der  Blinden 


Ein  neunzigjähriger  Orstpreuße 
bildete  zweitausend  Hunde  aus 

Im  Dezember  wurde  Franz  Wittmann  neunzig 
Jahre  alt,  und  jetzt,  Anfang  des  Jahres,  feiert  er 
ein  seltenes  Jubiläum:  seit  fünfzig  Jahren  wid¬ 
met  er  jede  freie  Minute  den  Hunden.  Er,  ein 
Bauernsohn,  stammt  aus  Groß-Daguthelen  in 
Ostpreußen,  er  wurde  Eisenbahn-Ingenieur  und 
Bahnhofsbau-Spezialist.  Seine  ersten  Sporen  ver¬ 
diente  er  sich  am  Bahnhof  Essen-West.  Aber  da¬ 
mals  hatte  ihn  die  Hunde-Leidenschaft  schon  ge¬ 
packt. 

Ein  Händler  in  der  Lüneburger  Heide  hatte 
ihm  einen  Hund  geschenkt.  Wittmann  gab  sich 
nicht  damit  zufrieden,  ihn  zu  besitzen  und  zu 
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lieh,  aber  sie  blieb  in  der  Sowjetzone  und  zog 
dreieinhalb  Jahre  lang  mit  den  Kindern  von 

Lager  zu  Lager.  Sie  verrichtete  schwere  Arbeit  pflegen,  sondern  er  bildete  seine 
und  pflegte  Christa.  Das  Mädchen  mußte  eine  ner  Freizeit  zum  Polizeihund  at 
Lungenentzündung  und  dann  Typhus  über-  einem  Buch.  Dann  aber  fing  er  a 
stehen.  Endlich  fand  man  in  Weimar  eine  Man-  Ausbildungsmethoden  nachzusint 
sardenwohnung.  Als  Christa  erfuhr,  daß  sie  mals  erdacht  und  erprobt  hat,  bes 
eine  ZwF.lingsschwester  habe,  begann  auch  sie  für  alle  Hundeausbilder  Gültigke 
so  lange  zu  fragen,  bis  Frau  Reckert  eine  Such-  Als  Franz  Wittmann  ins  Ru 
anzeige  aufgab.  Damit  war  die  erste  Verbin-  stellte  er  auch  dort  sogleich  seine 
düng  hergestellt.  Aber  es  dauerte  noch  eine  Polizei  zur  Verfügung.  1910  grüne 
Weite,  bis  Rosemarie  in  Rönne  den  ersten  Brief  mund  einen  Polizeihundeverein, 
in  der  steilen  Kinderschrift  ihrer  Schwester  in  Unna  umzog,  wo  er  heute  noch 
der  Hand  hielt  und  glücklich  ein  großes  Pfef-  den  dortigen  Polizeikommissar  fü 
lerkuchenherz  mit  der  Aufschrift  .Ich  liebe  Gründung  nicht  gewinnen.  Denno 
dich*  als  Antwort  abschickte.  Verein;  viele  Polizeibeamte  bete 


Wo  leben  ihre  Angehörigen? 

Bei  dem  Heimkehrertransport,  der  am  22.  Januar  Im  Grcnzdurchgangslagcr  Fried¬ 
land  bei  Göllingen  einlral,  belandcn  sich  wieder  eine  größere  Anzahl  von  Kriegsgefan¬ 
genen  und  Zivi/internierten  aus  Ostpreußen.  Viele  von  ihnen  wissen  nicht,  wo  ihre  An¬ 
gehörigen  leben. 

Unser  Bild  zeigt  sechs  heimgekehrte  ostprcußische  Männer.  Sitzend,  von  links: 
Siegmar  Willuweil  aus  Königsberg,  Vorstadtische  Langgasse  142.  Er  und  seine 
Schwestern  wissen  nie hl,  wo  die  Ellern  und  Verwandten  zu  finden  sind.  Horst 
Rahn  wurde  1951  in  Litauen  verhallet  und  in  die  Komi-ASSR  abtransporllcrt.  Auch  er 
weiß  noch  nicht,  wo  sich  seine  Eltern  und  die  einzige  Schwester  Erika  aulhallen.  Anton 
Ko  II  war  194 5  In  Kurland  beim  3.  A.-R.  1 21  als  Slabsgelreiler.  In  der  Gelangenschalt 
wurde  er  zu  zehn  Jahren  Arbeitslager  verurteilt.  Er  weiß  nicht,  ob  und  wo  seine  Mutter 
und  seine  beiden  Schwestern  leben.  Horst  Fetting  wurde  am  12.  Oktober  1948  In 
Königsberg  verhaltet.  Er  möchte  gern  seine  Ellern  und  die  Bruder  Kurl,  Erich  und  Heinz 
sowie  seine  Schwester  Charlotte  wiederlinden. 

Stehend,  obere  Reihe  (von  links):  Gerhard  Baut  z  wurde  als  Zivilist  1945  in 
Tilsit  verhallet.  Er  halle  schon  seit  1944  keine  Verbindung  mehr  mit  den  Ellern  Sein 
Vater  stand  als  Hauplwachlmeisler  an  der  Os tlronl.  Der  Aulenlhallson  seiner  Ge¬ 
schwister  Helmut,  Bruno,  Heinz,  Hertha  und  Eilt  ist  ihm  unbekannt  Horst  Barteck 
wurde  1949  in  Lifouen  verhüllet  und  in  die  Komi-ASSR  transporh,  rt  Sein  Valer  war 
Soidaf  In  Italien.  Horst  weiß  nicht,  wo  seine  Eltern  leben 
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Geschwungene  SamiandkUste 


Hoch  über  dem  Meeresspiegel,  als  Fortsetzung  der  bebauten  Flüchen  oben  aul  der  Steilküste,  mag  man  sich  die  grüne  Landschalt  den¬ 
ken,  die  einst  Felder  und  Wäkler  trug  und  im  Laute  der  Jahrhunderte,  Meter  um  Meter,  in  das  nagende  Meer  hinabslünle.  Wo  aber  der 
Boden,  noch  von  den  Gletschern  der  Eiszeit  her  besonders  steinig  war,  widerstand  er  der  Arbeit  der  Fluten  am  besten  und  bildete  Spitzen, 
die  in  die  Ostsee  vorspringen.  So  schwingt  nun  die  Ostseekiisle  des  Samlandes  Bogen  um  Bogen,  von  Spitze  zu  Spitze,  von  Brüsterort  zur 
Nehrung  hlnaul.  An  den  Seiten  türmt  sich  das  abgestürzte  Steingeröll  bis  weit  Ins  Wasser  hinaus,  ein  Paradies  lür  geschickte  Kletterer,  in 
den  Buchten  aber  lädt  breiter,  weißer  Strand  die  Geruhsamen  ein. 

Im  Herbst  und  Frühjahr  brachte  die  erzürnte  Ostsee  über  den  breiten  Strand  hinweg  gegen  die  Wand  der  Steilküste  vor  und  brachte  Jahr 
lür  Jahr,  allen  Vorsichtsmaßnahmen  zum  Trotz  neue  Erdmassen  zum  Absturz.  Aufnahme:  Horst  sack 

So  waren  unsere  samländischen  Fischer 

Oott  jSee  jungrfazn  und  Kzfdexenpunpafrn 

„Da  lachten  die  BrUder  im  wilden  Chor . . .“  /  Von  Adolf  Gronau 


Der  Verlasse:  dieses  schönen  Beitrages, 
Leh(ir  I.  R.  Adoll  Gronau,  stammt  aus  einer 
allen  samländischen  Bauernlamllie  in  Legehnen. 
Kreis  Fischhausen.  Er  ist  einer  unserer  bekann¬ 
testen  Heimaüorschet;  seil  1911  gehört  er  zu 
den  Mitarbeitern  des  Preußischen  Wörterbuches. 
Der  jetzt  85jährige  schreibt  uns  zu  diesem  Bei¬ 
trag  unter  anderem: 

.Meines  Vaters  Bruder  war  Flscherwlrl  in  Sor- 
genau,  und  der  Bruder  der  Großmutter  Fischer 
in  Groß'Kuhren.  Aus  ihrem  Erzählen  erkannte 
man  ihre  Überzeugung,  daß  die  Seejungler  in 
der  Ostsee  lebe.  Und  zum  Hexenpungel:  Die 
Begebenheit  spielt  sich  etwa  um  189 5  ab.  — 
Einige  Ausdrücke  und  Redewendungen  sind  mit 
Absicht  der  Fischersprache  entnommen,  so  zum 
Beispiel  aüswarweln  =  verrenken. 

Mit  grünem  Haar 

Die  See  mit  ihrer  unübersehbaren  Weite  und 
unergründlichen  Tiefe  birgt  viel  Geheimnisvol¬ 
les.  Wer  sich  seines  Berufes  wegen  täglich  ihrer 
trügerischen  Flut  anvertrauen  muß,  erlebt  viel 
mehr  des  Unerklärlichen,  viel  mehr  was  über 
den  Verstand  geht,  als  der  Binnenländer,  dem 
alles,  was  sein  Leben  und  Denken  ausfüllt,  als 
notwendige  Folge  bestimmter  Ursachen  er¬ 
scheint.  Seemann  und  Fischer  sind  daher  ge¬ 
neigt,  vieles,  was  sonst  als  Aberglaube  gilt,  als 
reine  Wahrheit  hinzunehmen.  So  glaubte  wenig¬ 
stens  die  „alte  Garde"  der  Samlandfischer  .  ch 
steif  und  fest  an  die  Seejungfer. 

Der  Kronzeuge  für  ihr  Dasein  war  der  Wil¬ 
helm  Sdiock.  An  einem  heißen  Sommertage  lag 
er  mit  seinem  Kleinboot  im  Kesselchen,  einer 
engen  Budit  hinter  dem  Nodeneser  Haken.  Die 
Luft  war  blockst  il  I.  und  die  See  lag 
glatt  und  blank  wie  ein  Spiegel  ohne 
Ende.  Das  Wasser,  tagelang  schon  in 
vollkommener  Ruhe,  hatte  sich  wunder¬ 
bar  geklärt.  Jedes  Sleinchen,  jede  Muschel  da 
unten  auf  dem  Grunde  lag  so  deutlich  vor  Augen 
wie  iu  einem  Glaskasten.  Das  war  die  beste  Ge¬ 
legenheit  zum  „Inkem“.  Mit  seinem  nur  doppelt 
handgroßen  Kescherdien  am  langen  Stiel  stieß 
er  in  die  Tiefe,  wendete  Kopfsteine  leicht  um, 
schob  das  braune  Seekraut  icur  Seite,  und  wo  es 
gelb  oder  rötlich  schimmerte,  da  okcl|e  er  das 
Erschaute  bedächtig  herauf  und  tat  kleine  und 
größere  Bernsteinbrocken  in  den  Krebsch  (Lei¬ 
nenbeutel).  Reich  werden  konnte  man  bei  die¬ 
sem  Geschält  nicht,  aber  einen  Knipsgroschen 
brachte  es  doch  ein.  und  außerdem  war  es  ein 
müßiger  Zeitvertreib,  durchaus  nicht  solch  eine 
Anstrengung  und  Aufregung  wie  beim  Bern¬ 
steinschöpfen  mit  dem  großen  Kescher.  Und 
heute  ringsum  Stille  und  Geruhsamkeit.  Die 
hohen  Wände  der  Steilküste  vor  ihm  strahlten 
in  hellem  Gelb  in  der  prallen  Sonne,  der  Strand 
flimmerte  weiß,  und  See  und  Himmel  leuchteten 
ira  vollem  Blau.  Der  einsame  Fischer  war  ganz 
eingesponnen  in  Warme,  Farbe  und  Stille,  ihm 
war,  als  sei  er  in  einer  anderen  Welt. 

Wie  er  einmal  so  traumverloren  um  sich  blickt, 
was  taucht  da  so  tilnf/.ig  Schritt  vor  ihm  aus  der 
Tiefe?  Wiß  und  wahrhaftig  ein  nackigt  Weiber¬ 
volk  mit  großen  blanken  Augen  und  langem. 


grünem'  Haar,  klatscht  in  die  Hände  und  duckt 
im  Augenblick  unter.  Weg  ist  sie. 

Was  Wilhelm  Schock  mit  eigenen  Augen  ge¬ 
sehen  und  mit  eigenen  Ohren  gehört  hat.  war 
Wahrheit  und  Wirklichkeit,  und  davon  biß  keine 
Maus  etwas  ab. 

Wie  verhext 

Es  ist  ein  großer  Unterschied,  ob  die  Seefische¬ 
rei  mit  dem  Kutter  oder  dem  Boot  betrieben 
wird.  Dte  Kutterfischer  fahren  zu  zweien,  und 
mit  ihrem  großen  Schleppnetz  „harken  sie  die 
ganze  See  durch",  da  müssen  ja  die  Fische  zent¬ 
nerweise  ins  Netz  kommen.  Was  aber  der  Boots¬ 
fischer  an  Fanggerat  ausstellt,  liegt  still  und  war¬ 
tet.  ob  Fische  kommen  oder  nicht  kommen.  Ein 
ergiebiger  Fang  ist  daher  für  ihn  mehr  eine 
Glückssache.  Nur  zu  oft  hört  man  darum  am 
Strande  das  Sprichwort:  „Alle  Doag  es  Fanq- 
dadt,  oawa  nich  Föschdach.“  Das  ist  nun  einmal 
so  und  läßt  sich  nicht  ändern:  darum  wird  auch 
eine  karge  Beute  mit  Gelassenheit  hingenom¬ 
men  und  auf  besseren  Fang  gehofft.  Und  der 
kommt  ja  auch. 

Was  aber  mit  Gottlieb  Spitzen  Boot  los  war, 
yinq  doch  über  jeden  Verstand.  So  wie  es  bei 
dem  „pudeite",  das  hatte  kaum  ein  Mensch  er¬ 
lebt.  Die  vier  „Kompen"  ließen  schon  lange  die 


Nase  hängen  und  hatten  kaum  noch  Lust,  das 
Boot  vom  Strande  zu  ziehen.  Wie  sollten  sie 
auch!  Nahmen  sie  das  Dorschtau  auf,  baumelte 
nur  alle  fünfzig  Ellen  ein  Fisch  an  der  Angel, 
und  was  sie  heimbrachten,  war  kaum  ein  Koch¬ 
sei  für  jeden  Haushalt:  an  einen  Verkauf  war 
nicht  zu  denken.  Die  andern  Boote  füllten  mit 
ihrem  Fang  die  Fischwagen  zur  Ausfahrt  über 
Land  und  die  Lischken  der  Frauen  und  Mäd¬ 
chen  zum  Austragen  in  die  Nachbarschaft.  Gab 
es  Strömlinge,  so  waren  ihre  Frauen  mit  dem 
Ausklaren  der  Netze  immer  am  ersten  fertig, 
weil  nicht  viele  drin  steckten.  Und  erst  wenn  sie 
auf  Lachstau  gingen,  da  war  der  Ärger  am  toll¬ 
ten.  Hatten  doch  ein  Stucker  zehn  angebissen, 
aber  da  war  der  verfluchte  Seehund  qerade  auf 
ihr  Tau  gestoßen,  hatte  die  ersten  rump  und 
stump  abgefressen  und  nur  die  Köpfe  dran  ge¬ 
lassen.  Als  er  zum  Platzen  voll  war,  zerriß  und 
zerbiß  er  die  übrigen  und  fütterte  mit  ihrem 
Fleisch  die  Möwen,  wie  es  so  seine  Gewohn¬ 
heit  ist. 

Nein,  da  kann  es  doch  nicht  mit  rechten 
Dingen  zugehen.  Das  Boot  muß  doch  wie  ver¬ 
hext  sein! 

Als  sie  eines  Nachmittags  zum  Aussetzen  sich 
bereit  machten  und  Spitz  die  Mollen  mit  den  be¬ 


steckten  Angeln  im  Boot  verstaute,  fiel  ihm  der 
Kalkpfeilenstuminet  aus  dem  Munde  und  kol¬ 
lerte  in  den  Winkel  des  Vorderstevens,  wo  An¬ 
ker  und  Reservetaue  lagen.  Wie  er  nun  in  dem 
Gewirre  nach  dem  Verlorenen  laßt,  kommt  ihm 
etwas  Weiches,  Rundes  in  die  Finger.  Fast  er¬ 
schrocken  hebt  er  den  Fund  hoch,  sieht  seine  Ge¬ 
nossen  mit  großen  Auqen  an  und  ruft:  „Na, 
wat  sejj  ju  nu?"  „Dat  es  nuscht  wieda  wi  een 
tepliessta  Kindaball",  sagte  der  junge  Gemp, 
der  kürzlich  von  der  Marine  zurückgekommen 
war;  er  hatte  Prinz  Heinridis  Reise  um  die  Welt 
mitqemachl.  „Gouh  ,  qouh".  brummte  der  alte 
Gedeuk,  „eck  weet,  wat  eck  weet,  kiksl  nich 
de  Kouhhoare  benne?  de  send  dat  Röchtige." 
„E  Hexenpungel  hebb  ick  mi  doch  qliek  qedocht, 
e  Hexepungel,  on  nuscht  änderet“,  triumphierte 
Spitz.  „On  vom  Lltsetlen  wad  vorleifig  nuscht, 
eascht  mot  Roat  geschafft  warre." 

Das  Boot  wurde  zu  allererst  mit  Kaddick  tüch¬ 
tig  ausgeräuchert  und  dann  der  verhängnisvolle 
Stevenwinkel  heiß  geteert;  der  unschuldige 
Pungel  versengte  im  Feuer  unter  dem  Teerkes¬ 
sel.  Die  Prozedur  half,  denn  künftig  wandte  sich 
das  Glück  auch  wieder  Spitzen  Boot  zu. 

Wenigstens  waren  die  Männer  so  vernünftig, 
niemand  im  Dorfe  zu  verdächtigen.  Es  konnte  ge¬ 
wiß  ein  anderer  getan  haben. 

Das  bedeutet  Fische,  Fische! 

Der  Nordost  blies  gewaltig,  doch  für  unsern 
Strand  war  er  mehr  ablandig,  darum  war  auch 
die  Brandung  ungefährlich,  Kirschen  Boot  wollte 
eben  auslaufen  und  Dorschlau  aussetzen.  Ge¬ 
rade,  daß  die  See  dort  oben  so  hoch  ging,  reizte 
mich.  Ich  bekam  Olrodc  und  Südwester  und  stieg 
ein.  Das  war  eine  prächtige  Fahrt.  Der  stramme 
Wind  legte  sich  in  Großsegel  und  Fock  und 
neigte  das  Boot  so  stark,  daß  wir  die  Bank  ver¬ 
ließen  und  uns  mit  dem  Rücken  gegen  die  hohe 
Bordwand  stemmten.  Kein  Brausen  brechender 
Wellen  war  zu  hören,  nur  das  Harten  des  Win¬ 
des  im  Tauwerk  und  das  Zischen,  wenn  der  Bug 
das  WaSser  schnitt.  Ab  und  zu  klatschte  eine 
Welle  gegen  die  Planken,  doch  der  Sprühguß, 
der  dann  über  uns  erging,  machle  uns  keinen 
Kummer.  Wir  kamen  schnell  vorwärts  und  fuh¬ 
ren  über  die  Ecke  von  Brüsterort  hinaus.  Da 
blies  der  Wind  denn  doch  aus  einem  größeren 
Loch.  Das  Gewoge  wurde  gewaltiger.  „Wi  wäre 
doch  een  poa  Reff  enknöppe  motte",  meinte  der 
Bootsführer,  warf  die  Sdioot  los,  und  ihrer  zwei 
rollten  den  unteren  Teil  des  Großsegels  auf  und 
knüpften  die  Bänder  fest.  Auch  die  Fock  wurde 
entsprechend  verkleinert.  Und  doch  flog  unser 
braves  Boot  wie  mit  Flügeln  über  die  Wellen 
dahin. 

Hier  beobachtete  ich  zum  ersten  Male,  daß  ein 
Fischerboot  viel  kürzer  ist  als  der  Abhang  einer 
hohen  Welle.  Wenn  es  von  ihm  herabschoß, 
schien  es,  als  müsse  das  ganze  Fahrzeuq  sich  in 
die  steile  Wasserwand  vor  ihm  hineinbohren, 
doch  im  nächsten  Augenblick  saß  es  schon  auf 
dem  Wellenkamm  und  machte  die  folgende  Ab¬ 
fahrt.  Es  war  nunmehr  schon  eine  wilde  Fahrt: 
Der  Mast  knarrte  in  seiner  Versteifung,  der 
Sturm  spielte  im  überspannten  Tauwerk  eine 
grause  Melodie,  von  Zeit  zu  Zeit  schlug  der 
Bug  des  Bootes  dröhnend  auf  das  Wasser  und 
peitschte  einen  Gischt  Saizwasser  über  uns: 
Wenn  nur  nichts  brechen  möchte,  war  meine 
Sorge.  Die  Erfahrung  ganzer  Generationen  im 
Bootsbau  sowie  in  der  Ausrüstung  des  Fahr¬ 
zeuges  und  Kenntnis  und  Mut  sturmerprobter 
Männer  sorgten  dafür,  daß  wir  fünf  Menschlein 
in  unserer  Nußschale  beim  Aufruhr  der  Ele¬ 
mente  uns  noch  verhältnismäig  sicher  vor¬ 
kamen. 

Die  Ausschau  nach  den  Landmarken  ergab, 
daß  die  Fangstelle  nun  erreicht  war.  Nachdem 
die  Segel  eingezogen  waren,  spielten  die  Wellen 
mit  unserem  Boot  richtig  Fangball.  Doch  wir 
griffen  schnell  zu  den  Riemen,  jeder  nach  einem, 
und  bekamen  es  wieder  in  unsere  Gewalt.  Vater 
Kirsch  stand  breitbeiniq  wie  ein  Pfahl  am  Heck 
und  ließ  in  gewohnter  Ruhe  die  Schnüre  von 
den  Mollen  ablaufen.  Nach  einer  Stunde  war 
die  Arbeit  getan,  und  das  schwere  Rudern  in  der 
aufgeregten  See  hatte  ein  Ende.  Das  Boot  wurde 
gewendet,  die  Segel  gespannt  und  nun  ging  es 
heim.  Immer  noch  blies  der  Sturm  mit  gleicher 
Heftigkeit,  doch  stieg  meine  Sicherheit,  denn 
ein  banges  Gefühl  hatte  mich,  der  ich  solche 
Fahrt  nicht  gewohnt  war,  doch  bisher  bedrückt. 
Da  kam  unverhofft  eine  Bö  und  legte  das  Boot 
so  auf  die  Seite,  daß  das  Segel  kaum  fußhoch 
über  dem  Wasser  lag.  Zugleich  strömte  vom 
Bug  her  ein  gewaltiger  Wasserguß  hinein.  »Nun 
ist's  aus  mit  uns“,  war  mein  erster  Gedanke; 
doch  es  kam  nicht  zum  Kippen,  noch  weniger 
zlun  Sinken.  Das  brave  Boot  richtete  sich  wieder 
aut,  zwei  Kompen  griffen  beherzt  zu  Schaufel 
und  Sdreppe  und  schöpften  den  unwillkomme¬ 
nen  Ballast  über  Bord.  Das  geschah  mit  ruhiger 
Selbstverständlichkeit,  als  gehöre  solch  ein 
Zwischenfall  zu  einer  Fahrt  wie  der  heutigen. 
Vater  Kirsdi  schien  sogar  seinen  Spaß  dabei  zu 
haben,  denn  hochdeutsch  sagte  er:  »Das  bedeu¬ 
tet  Fisdie,  Fischet"  Ich  erklärte  offen'  »Meinet¬ 
wegen  könnte  morgen  an  jeder  Anqel  ein  Fisdi 
hängen,  ich  möchte  nicht  zum  zweiten  Male 
bei  solcher  See  die  Fahrt  mltmachen."  Da  ladi- 
len  die  Brüder  tm  wilden  Chor  .  . 

Ja,  so  waren  unsere  samländtsdien  Seefischer; 
und  so  sind  sie  auch  heute  noch,  wenn  sie  audr 
auf  fremdem  Wasser  fischen  müssen. 

Beim  Landen 

Jedes  Boot,  das  sich  dem  Strande  näherte, 
wendete  erst,  damit  es  mit  dem  Hintersteven 
auflief.  Das  geschah  immer,  selbsl  bei  gefähr¬ 
licher  Brandung.  Dabei  schluq  einmal  vor 
Rothenen  ein  Boot  um  und  der  Stachel-Roos 
mußte  vor  aller  Augen  jämmerlich  ertrinken. 
Fragte  man:  »Warum  tut  Ihr  das?“,  so  erhielt 
man  dip  Antwort:  »Dat  es  emmer  so  ge  wese", 
oder:  „Dal  mot!  so  send.“ 

Der  Schnajj 

Wir  waren  hoch  aul  See  beim  Ausnehmen  des 
Dorschtaues.  Zwei  Mann  ruderten  sacht,  sacht 
und  folgten  der  Anweisung  des  dritten,  ob  sie 
einen  Schlag  rechts  oder  links  machen  sollten, 
denn  das  Boot  mußte  qenau  der  Schnorr  folgen, 
die  dieser  dritte  aus  der  Tiefe  zog.  Sie  lief  ihm 
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Ho  ruck!  —  Die  Winde  kreischt 

Der  moderne  Fremdenverkehr  und  das  älteste  Gewerbe  der  Küste,  die  Fischerei,  traten 
sich  in  den  Badeorten  des  Samlandes.  Mil  Handwinden  zogen  die  Fischer  über  eiserne 
Rollen  ihre  Boote  nach  der  Heimkehr  hoch  aul  den  breiten  Strand  hinauf,  damit  die  bei 
Windwechsel  rasch  ansteigende  See  nicht  «chlecht  belesligte  Fahrzeuge  davontragen 

konnte. 
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•o  geschickt  durdi  die  Handel, .  daß  audi  nicht 
einmal  ein  spiljer  Haken  in  drre  nassen  Finder 
stach.  Immer  wieder  wurde  aus  der  dunkel¬ 
grünen  Flut  etwas  Helles  an  das  Licht  gezogen: 
ein  Dorsch,  der  beim  Drehen  an  der  Schnsir  bald 
den  grauen  Rücken,  bald  den  weißen  Bauch 
zeigte.  Der  gefangene  Fisch  wurde  meinem 
Nachbar,  dem  Fischer  Schwarzkopf,  zugeworfen, 
der  ihn  von  der  Anqel  löste,  in  den  Fischraum 
warf  und  zugleich  die  Angel  auf  einen  passend 
dicken  Stab  klemmte,  da  eine  an  die  andere 
reihte,  damit  sich  Haken  und  Schnüre  nicht  ver¬ 
heddern  konnten.  Dorsche  hauchen  ihr  kaltes 
Leben  bald  aus;  die  meisten  hingen  schlaff  wie 
ein  nasses  Handtuch  an  der  Schnur.  Bei  Hechten, 
Lachsen  und  besonders  bei  Aalen  sitzt  die  Seele 
viel  fester  im  Leibe,  sie  zappeln  gewaltig  an  der 
Angel  und  gehen  dem  Ungeschickten  nur  zu  oft 
durch  die  Lappen. 

„Kik  dem!"  sagte  Schwarzkopf  und  wies  mir 
einen  Dorsch,  dem  das  Schwanzende  des  Ge¬ 
fressenen  noch  im  Rachen  steckte.  .Solch  ein 
Vielfraß!"  schimpfte  er,  hat  diesen  noch  nicht 
auf  und  schnappt  schon  nach  dem  Todesbissen. 
Merkwürdig,  daß  sich  der  Fisch  nicht  erwürgt, 
wenn  ihm  der  Schlund  so  dicht  zugestopft  ist". 
.Kann  er  ja  nicht",  erwiderte  ich,  .denn  er  atmet 
mit  den  Kiemen,  und  die  Luft,  die  zum  Leben 
notwendig  ist,  geht  nicht  wie  bei  uns  durch  den 
Schlund."  Er  darauf:  »Schade,  daß  wir  nicht 
auch  Kiemen  haben,  dann  könnte  die  Schwalbe 
uns  nicht  Vorsingen:  „Frätt,  frätt,  frätt,  dat  di 
tawärgsl." 

Ein  sonderbarer  Dorsch  wurde  ihm  jetzt  zuge¬ 
worfen.  Schwarzkopf  betrachtete  ihn  einen 
Augenblick  und  legte  ihn  dann  schmunzelnd 
allein. 

Die  Fischer  waren  mit  dem  heutigen  Fange 
wohl  zufrieden.  Sie  hatten,  wie  sie  sagten,  die 
rechte  Stelle  .gerahmt".  Mit  gutem  Winde 
segelten  wir  dem  Strande  zu. 


Unterwegs  nahm  Schwarzkopf  die  Gelegen¬ 
heit  wahr,  mir  den  sonderbaren  Dorsch  vorzu¬ 
stellen.  Seine  Oberseite  waT  viel  dunkler  als 
die  der  andern  Brüder,  Ja  fast  schwarz.  Eigen¬ 
artig  war  der  Kopf  weit  nach  hinten  gebogen, 
der  Rachen  war  groß  aufgesperrt,  und  die  roten 
Kiemen  standen  kraus  unter  den  aufgeklappten 
Deckeln.  Dieses  Aussehen  war  Grund  genug, 
ihn  einen  eigenen  Namen  zu  geben:  Schnajj 
nannten  ihn  die  Fischer. 

Schwarzkopt,  der  sein  Gewerbe  aus-  und  in¬ 
wendig  kannte  und  es  mit  Besinnlichkeit  aus¬ 
übte,  wußte  für  das  sonderbare  Aussehen  die¬ 
ser  Pomodielart  folgende  Erklärung:  „Als  die 
Menschen  anfingen,  die  Fische  mit  Angeln  zu 
fangen,  schüttelte  der  Schnajj  bedenklich  den 
Kopf,  wenn  er  sehen  mußte,  wie  seine  Brüder 
an  dem  Haken  hängenbleiben  und  sterben 
mußten.  Da  erwachten  Zorn  und  Stolz  in  seiner 
Seele.  »Wacht  e  moal",  sagte  er,  .so  een  bät 
Droaht  tabiet  eck  doch  wi  Grulsch,  paßt  oppl* 
Damit  krauste  er  seine  Flossen,  nahm  einen  ge¬ 
hörigen  Ansatz  und  schoß  auf  die  Angel  zu, 
machte  so  einen  gewaltigen  Harnsch,  daß  er  sich 
gleich  das  Gnick  auswarwelte  und  das  Maul 
nicht  mehr  zumachen  konnte  Und  so  wie  jener 
machen  es  alle  Schnajjen  heute  noch:  das  sieht 
man  ihnen  ja  an." 

Am  Strande  wurde  der  Fang  geteilt.  Schwarz¬ 
kopf  reichte  mir  den  Schnajj  und  sagte:  »Lassen 
Sic  ihn  zum  Abendbrot  braten,  ich  komme  her¬ 
über  und  helfe  ihn  autessen."  Er  kam  auch,  und 
wir  lobten  das  Fleisch  des  sonderbaren  Fisches, 
das  fester  und  schmackhafter  war  als  das  der 
andern  Dorsche.  Darauf  tranken  wir  einen  stei¬ 
fen  Grog,  und  mein  Gast  erzählte  langes  und 
breites  von  reichen  Bemsteinschöpfungen  und 
stürmischen  Fahrten  auf  See.  Das  waren  die 
Lieblingsthemen  samlandischer  Seelischer,  wenn 
sie  bei  einem  guten  Trunk  ins  Erzählen  kamen. 
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Das  böse  Wasser 

Wir  wohnten  in  einem  OstseebacL  ln  den 
großen  Sommerferien  kam  meine  kleine  Ku¬ 
sine  vom  Lande  zu  uns  auf  Besuch.  Das  Baden 
in  der  See  machte  Ihr  auch  riesigen  Spaß  und  so 
schlugen  wir  eine«  Tages  vor,  doch  einmal  eine 
Segclpartie  mitzumachen  Da  aber  wehrte  sie 
energisch  ab:  »Ne  Du,  mit  Schäpkefoahre  komm 
Du  rai  nieh,  dat  do  ick  nich."  Ich  redete  ihr  gut 
zu  und  meinte,  wenn  ihTe  Schule  mal  einen  Aus¬ 
flug  mache,  dann  würde  sie  ja  auch  auf  einen 
Dampfer  gehen.  Darauf  betonte  sie  energisch: 
.Du,  on*  Lehrer  Bartsch,  dat  es  e  Frommer,  de 
begelft  «ick  nich  opp  dat  Woater."  E.  K. 

Hartnäckig 

Die'  Lehrerin  wollte  den  Kindern  an  Beispie¬ 
len  den  Äbgriff  des  Wunders  erklären.  Sie  er¬ 
zählte  also,  ein  Maurer  sei  von  einem  hohen 
Gerü«t  gefallen  ohne  «ich  zu  verletzen.  Darauf 
stellte  6ie  die  Frage:  .Was  war  das?"  Fritzchen 
meldete  eich  eifrig.  ,Da9  war  Zufall."  „Schön, 
schön", sagte  jetzt  die  Lehrerin.  .Aber  nun  «lieg 
er  noch  einmal  hinauf,  fiel  wieder  herunter 
und  es  geschah  ihm  wieder  nichts.  Was  war 
das?"  Jetzt  meldete  sich  Karlchen:  »Dat  war 
Glick."  Geduldig  erzählte  nun  die  Lehrerin,  der 
Maurer  «ei  nun  zum  drittenmal  vom  Gerüst  ge¬ 
fallen  und  es  sei  ihm  nicht  passiert  Wie  solle 
man  das  nun  nennen?  Darauf  meldete  sich  die 
ganze  hinterste  Reihe  und  erklärte  einstimmig: 
»FteÜein,  dat  is  Ibung."  V.  B. 

Verpetzt 

Klein-Olli  war  ganz  selig,  wenn  sie  ihre 
großen  FeTien  auf  dem  Gute  des  Onkels  ver¬ 
bringen  konnte,  denn  der  gute  Onkel  Albert 
nahm  sie  jedesmal  bei  seinem  Inspektionsgaoq 
mit  auf»  Feld.  Da  es  ein  heißer  Tag  war,  lief 
einmal  der  Jagdhund  ,Rino*  mit  hängender 
Zunge  hinteT  ihnen  her.  Olli  sah  6ieh  wieder¬ 
holt  nach  ihm  um  und  dann  sagte  sie  ganz 
empört  zu  ihrem  Onkel:  .Du,  Onkel,  der  ,R!no‘, 
läuft  immer  hinter  dir  her  und  zeigt  dir  die 
Zunge."  V.  B. 

Das  Präludium 

In  der  Religionsstunde  hatte  ich  einst  als 
Lehrer  und  Organist  die  gottesdienstliche  Ord- 
nunq  zu  behandeln.  Man  sprach  über  das  Glok- 
kengeläut  und  «eine  Bedeutung  und  ich  fragte 
die  Jungen:  »Was  geschieht,  wenn  die  Glocken 


verstummen?"  Prompt  kam  die  Antwort:  „Die 
Orgel  spielt."  Ergänzend  fügte  ich  nun  hinzu: 
.Der  Orgamst  spielt  nicht  sogleich  den  Choral. 
Er  macht  erst  ein  Vorspiel,  das  man  Präludium 
nennt "  Nun  richtete  ich  die  Frage  an  die  Kin¬ 
der:  .Weshalb  spielt  wohl  ein  Organist  ei«i  Prä¬ 
ludium?" 

Kein  Finger  hob  sieh,  Da  meinte  ich  ermun¬ 
ternd:  „Denkt  doch. einmal  ordentlich  nach,  wes¬ 
halb  der  Organist  schon  vor  dem  Choral  spielt." 
Wieder  langes  Schweigen,  bi9  schließlich  der 
zehnjährige  Fritz  schüchtern  die  Hand  hob.  Der 
Junge  sagte:  »Der  Lehrer  sucht  so  lange  auf 
der  Orgel  Tum.  bis  er  den  richtigen  Ton  gefun¬ 
den  hat."  K.  S. 

Kein  Bedarf 

Das  idyllisch  am  Pregel  gelegene  Dörfchen 
Arnau  erfreute  sich  im  Sommer  regen-  Besuche«. 
Schmucke  Pasaagierdampter  brachten  sceinlags 
zahlreiche  luft-  und  6or,nenhungriqe  Königs¬ 
berger  durch  da9  romantische  Preqeltal  dorthin. 
Abende  spielte  darm  der  Groschenautomal  im 
großen  Saal  pes  .Belvedere*  zum  Tanz  auf, 
wozu  sich  die  Dorlschönen  au«  der  näheren  Um¬ 
gebung  einfatiden.  Sie  standen  meist  etwas  ab¬ 
seits  an  der  Emgang«tür.  Neumanns  Lieschen, 
eins  hübsche  dralle  Marjell  aus  L..  wurde  von 
lustigen  Studenten  laufend  zum  Tanz  geholt 

Einer  der  Studenten  wollte  Lieschen  durch¬ 
aus  an  den  Ti«di  seiner  Corpsbrüder  führen  und 
sagte:  .Liebes  Fräulein,  wollen  Sie  sich  rächt  zu 
uns  setzen?"  Lieschen  aber  wehrte  freundlich 
und  beslimmt  ab.  Sie  erwiderte  unter  leichter 
Verbeugung:  »Nei,  nei,  mich  huckeit 
nich"  und  sie  ging  erhobenen  Haupte«  zu 
ihrem  Stehplatz  zurück  Am  Studententisch  aber 
lachte  man  roch,  lange  über  ihre  schlagfertige 
Antwort.  K.  P. 

Nicht  zuständig 

Bei  uns  zu  Hause  revidieite  wieder  einmal 
der  Herr  Ort9schulinspektor  den  Religionsun¬ 
terricht.  Der  Lehrer  hatte  schon  vorher  Wind 
davon  bekommen  und  alles  gut  eingeübt.  Leider 
etwas  zu  gut,  denn  jeder  wußte  vorher,  womit 
er  .rankommen"  würde.  Als  nun  die  drei  Glau¬ 
bensartikel  abgefragt  wurden,  passierte  es  un¬ 
serem  aufgeregten  Lehrer,  daß  er  den  Falschen 
herannahm.  Dieser  aber  ließ  sich  nicht  erschüt¬ 
tern,  6tand  forsch  auf  und  sagte:  »An  den  Ar¬ 
tikel  glaube  ich  nicht,  an  den  glaubt  hier  der 
Karl."  G.  M. 


Die  Eisblumenlandschalt 


Die  Fensterscheibe  war  mit  einer  zarten,  glit¬ 
zernden  Eisschicht  überzogen.  Wenn  man  genau 
hinsah,  waren  es  nicht  nur  Blüten  und  Farnkräu¬ 
ter,  man  konnte  eine  ganze  Landschaft  heraus¬ 
rätseln,  kleine  Tannen,  schlafende  Häuschen, 
einen  zugefrorenen  See.  Die  junge  Frau  am  Fen¬ 
ster  berührte  die  Landschaft  mit  ihren  Finger¬ 
spitzen  und  streichelte  sie.  Vor  Jahren,  dachte 
sie,  bin  ich  durch  eine  solche  Landschaft  ge¬ 
gangen. 

Die  kleine  Landschaft  wurde  lebendig.  Der 
Bahnhof  stand  darin  wie-  eine  frierend  zusam- 
menqcduckte  Katze.  Die  Signallampen  waren  die 
Augen  dieser  Katze,  die  schläfrig  in  den  sehr 
frühen  Morgen  blinzelten.  Die  junge  Frau  klet¬ 
terte  aus  dem  Zug.  der  Zug  fuhr  nicht  mehr  wei¬ 
ter,  es  stieg  niemand  aus  außer  ihr,  und  es  holte 
sie  auch  niemand  ab.  Wenn  sie  ihn  nur  fort¬ 
lassen,  dachte  sie  und  sah  auf  die  verschneiten 
Gleise.  Als  sie  sich  umdrehte,  stand  er  vor  ihr. 
„Ich  konnte  nicht  eher  weg",  sagte  er.  „Und 
dann  muß  man  von  der  Kaserne  bis  zum  Bahn¬ 
hol  eine  halbe  Stunde  laufen." 

Sie  gingen  ganz  langsam  in  die  Stadt  hinein. 
Es  war  eine  kleine  Stadt,  sie  atmete  ruhig  im 
frühen  Licht,  nichts  deutete  darauf  hin,  daß  das 
Meer  von  Feuer  und  Eisen  vielleicht  morgen 
schon  über  sie  hereinbrechen  würde.  Aus  ihren 
Schornsteinen  stiegen  friedvolle  kleine  Rauch¬ 
saulen.  Sie  kamen  auf  den  Marktplatz,  die  Spat¬ 


zen  schilpten  frech  und  hungrig  um  den  Brun¬ 
nenrand,  vom  Kirchturm  schlug  es  sieben. 

Vor  dem  Hotel  „Masurischer  Hof"  blieben  sie 
stehen.  Es  sah  uralt  und  verwunschen  aus.  wie 
alle  Häuser  ringsum. 

„Hier  wohnst  du  heute*,  sagte  er. 

„Mein  Zug  geht  nachts  um  drei",  sagte  sie. 

„Nachts  um  drei",  sagte  er,  „das  sind  doch 
noch  zwanzig  Stunden. 

Sie  gingen  die  niedrigen  vereisten  Stuten  hin¬ 
auf. 

Am  Nachmittag  wanderten  sie  wieder  aus  der 
Stadt  hinaus.  Links  und  rechts  vom  Weg  standen 
kleine  Tannen.  Eine  gefiel  ihm  ganz  besonders. 
„Weißt  du",  sagte  er,  „sie  erinnert  mich  an  ein 
vergnügtes  Bauernmädchen,  das  am  Sonntag  mit 
sleifgestärktem  Rock  zum  Tanz  geht." 

„Würdest  du  sie  wiedererkennen,  wenn  du 
später  einmal  hier  vorbeigehst?* 

„Ja",  sagte  er.  „Ich  würde  sie  sofort  wieder¬ 
erkennen,  und  dann  würde  ich  dabei  an  dich  den¬ 
ken  müssen. 

Der  Wald  gehörte  nur  ihnen.  Er  war  funkelnd 
und  unsagbar  still  und  schön.  Dann  öffnete  er 
sich  in  einem  großen  Bogen  und  zeigte  ihnen 
den  See.  Irgendwo,  in  der  grauen  Luft,  riefen 
Vögel  über  dem  Eis.  Sie  kamen  aus  den  Wäl¬ 
dern  des  diesseitigen  Ufers  und  verloren  sich 
in  den  Wäldern  des  jenseitigen  Ufers. 


Quartierchen  kommt  von  Quart,  dem  vierten 
Teil.  Das  Quartierchen  ist  ein  Fläschchen  mit 
einem  Viertelliter  Inhalt.  Der  Inhalt  konnte  un¬ 
verdünnt  sein,  dann  bestand  er  aus  96*.  »igeni 
Sprit  (Den  mußte  man  allerdings  mischen  I  Der 
Inhalt  konnte  auch  ein  klarer  Korn  sein.  .Quar- 
tierchen  abgemacht“  war  ein  Viertelliter  Schnaps 
mit  einer  Zutat  von  Salt,  meistens  Himbeersalt. 
Er  sollte  den  Geschmack  verbessern. 


Im  ostpreußischen  Platt  sagte  man  Onnosels 
Unnosel*  ist  beicits  die  hochdeutsche  Form, 
deren  man  sich  in  der  Stadt  bediente.  -  .Er 
ist  wirklich  ein  kleiner  Unnosel  seufzend 
schloß  sich  di.-  Großmutter  dem  Urteil  der  ande¬ 
ren  Verwandten  über  ihren  Enkel  an.  Nur  Mutt- 
dien  land  ihien  Liebling  reizend  und  entsdiul- 
digte  alles,  ob  Enteike  quarrte,  mit  den  Fußen 
trampelte,  mit  Tintenplolen  die  lapelen  be- 
schmierte  odei  unsauber  und  unordentlich  war. 

Kinder  sind  nun  einmal  lebhaft",  äußerte  Mutt- 
dien  zu  einer  Freundin  Vielleicht  ließe  sich 
gegen  diese  Lebhaftigkeit  doch  etwas  tun,  gab 
diese  zu  bedenken,  und  Muttchen  ging  mit  dem 
sidi  heftig  sträubenden  Enterke  zum  Doktor: 
.Hm",  räusperte  sich  der  Arzt,  .ein  Mittel  glbfi 
vielleicht  ..."  —  „Und?“  lorschte  Muttke.  — 
Hauen  Sie  ihm  iiiing  ab  und  zu  einmal  den 


„Der  kriegt  den  Schlund  nidit  voll  genug". 
Dieser  Ausspruch  ist  auf  den  „Radiull"  gemünzt. 
In  mandien  alten  ostpreußischen  Volksmärchen 
wird  berichtet,  wie  em  habsüchtiger  Mensch 
aus  Gier  nach  noch  mehr  Geld  und  Besitz  seine 
Seele  verkauft  und  schließlich  vom  Teufel  um 
alles  geprellt  wird,  ln  seiner  Unersättlichkeit 
vergißt  der  Radiull  eben  alles  Maß  und  kommt 
sdiließlich  zu  Schaden.  Daher  mahnen  die  Müt¬ 
ter  bei  Tisdi  einen  kleinen  Gierschlung  auch: 
»Sei  nicht  so  rachullrig!" 


ln  der  Regel  war  es  daheim  nicht  so  leicht 
möglich,  sich  zu  verlauten,  denn  das  Straßennetz 
war  vorzüglidi  ausgebaut,  und  überall  sagten 
Wegweiser  dem  Wanderer,  wohin  der  Weg 
führte.  Aber  in  den  ausgedehnten  Waldgebieten 
der  Rominter  und  Johannislmrger  Heide,  audi 
im  Großen  Moosbruch  und  in  mandien  anderen 
Gegenden  konnte  es  schon  einmal  geschehen, 
daß  jemand  die  Orientierung  verlor  und  ganz 
wo  anders  hinkam,  als  er  es  ursprünglich  be- 
absiditigt  hatte.  Er  hatte  sidi  eben  „verbiestert". 


Schmand  ist  etwas  Köstlidiesl  Der  Rahm  — 
wie  man  ihn  anderswo  nennt  —  gibt  manchen 
Speisen  erst  den  richtigen  Geschmack.  In  der 
ostpreuüisdien  Küdic  spielte  der  Schmand  eine 
große  Rolle.  Von  der  erfrischenden  sommer¬ 
lichen  „Schmand  und  Glumse*  angetangen  bis 
zu  den  vielerlei  Sdimandsoßen  reichte  der  Spei¬ 
sezettel:  er  enthielt  Sdimandsdilnken,  Sdimand- 
hering,  Schmandkartoffeln,  Schmandwaffeln  und 
andere  nahrhafte  Gerichte.  Ein  Franzose,  der 
auf.  einem  ostpreußischen  Gut  weilte,  meinte: 
.Das  Beste  sind  Gurken  mit  ...  —  hier  suchte 
er  nach  einem  passenden  Ausdruck  —  ...  du 
lait  (Milch)".  Er  meinte  .mit  Schmand”.  —  Aber 
das  Wort  Schmand  wurde  auch  zu  witzigen 
Vergleichen  herangezogen:  »Sieh  den  da,  mit 
den  Schmandbüchsen",  kicherten  übermütige 
Backfische,  wenn  in  Rauschen  ein  junger  Mann, 
Bewunderung  heischend,  mit  blendend  weißer 
Strandhose  dahertänzelte.  Auch  die  Titulierung 
.Schmandjüngling*  für  einen  eingebildeten, 
grünen  Fant  dürfte  nicht  unbekannt  sein.  Ge¬ 
rissenen  Leuten  aber  sagte  man  nach,  daß  sie 
es  verständen,  „den  Schmand  abzuschöpfen*. 


Im  eindringlichen  Gelb,  im  flammenden  Rot, 
in  reinem  Weiß  leuchteten  die  Tulpen  im  Früh¬ 
jahr  in  den  Gärten.  Ihr  runder  Blütenkorb  ist 
unten  breit  und  verjüngt  sidi  nach  oben  zu. 
Nach  ihm  ist  der  Ausdruck  „tulpenförmig"  ge¬ 
prägt  worden.  So  wurde  in  Ostpreußen  „ein 
Tulpchen  Grog"  in  einem  Trinkglas  mit  einem 
Stiel  ausgesdienkt,  das  der  Tulpe  nadigebildet 
war.  Es  soll  aber  nidit  behauptet  werden,  daß 
alle  Tulpengenießer  zugleich  auch  große  Blu¬ 
menfreunde  gewesen  seien. 


Die  Dämmerung  fiel,  und  es  begann  zu 
schneien.  Am  östlichen  Himmel  zuckten  Licht¬ 
bänder  auf,  ganz  kurz  nur.  und  sie  versanken 
sofort  wieder,  als  hätten  die  fallenden  Flocken 
sie  ausgelöscht. 

„Das  sind  die  anderen",  sagte  er.  „Sie  sind 
noch  ziemlich  weit  weg." 

„Meinst  du,  sie  könnten  heute  nacht  durch¬ 
brechen? 

„Sie  könnten,  aber  es  ist  sehr  unwahrschein¬ 
lich." 

Sie  sah  über  das  Eis  hin.  „1dl  möchte  mit  dir 
über  den  See  gehen“,  sagte  sie,  „immer  weiter 
in  die  große  weiße  Weite  hinein  .  .  ." 

Seine  Augen  wurden  traurig,  „Uh  auch", 
sagte  er.  Und  dann  versuchte  er  einen  Scherz  zu 
machen.  „Wir  würden  uns  doch  nur  kalte  Fuße 
holen,  weißt  du  .  .  .* 

Eine  neue  kleine  und  sehr  ferne  Liditqarbe 
zuckte  auf  und  verlosch. 

Der  Zug  wartete  im  Dunkel,  aber  es  stieg  nie¬ 
mand  ein  außer  ihr.  Als  er  sidi  in  Bewegung 
setzte,  beugte  sie  sidi  vor  und  sagte  zu  dein 
Mann  auf  dem  Bahnsteig:  „Denk  an  die  kleine 
Tanne.  Du  weißt  doch  —  wenn  du  noch  einmal 
dran  vorbeigehst." 

„Ja",  sagte  der  Mann.  „Ich  werde  an  dich  den¬ 
ken,  wenn  ich  zu  ihr  gehe."  Dann  fiel  er  in  die 
Schwärze  der  Nacht  zurück. 

Die  junge  Frau  am  Fenster  strich  noch  einmal 
über  die  Eisblumenlandsdiaft  hin.  und  ihr  Ge¬ 
sicht  wurde  plötzlich  ganz  alt. 

Tamara  EblerL 


_  JH.it  tausend  ktA upen 


In  allen  Landstrichen  des  Bundesgebietes 
leben  Ostpreußen  Von  den  Ankunttsorten 
ihrer  Trecks  vor  neun  Jahren  haben  sie  sich  In 
alle  Lander  verstreut,  von  den  Alpen  bis  an  dre 
Nordsee.  Aul  Schutt  und  Tritt  begegnet  man-, 
ihnen.  Wie  ein  feines  Adernetz  durchziehen 'die 
Fiidcn  der  oslpreußiscfien  Gemeinschalt  heule 
das  ganze  westdeutsche  Leben. 

Es  ist  nicht  möglich,  dieses  weit  verstreute 
Wirken  der  Ostpreußen  im  ganzen  zu  über¬ 
sehen,-  cs  ist  nicht  mehr  möglich,  jede  Einzel¬ 
heit  im  Auge  zu  behalten.  Das  ist  schade.  Denn 
was  haben  unsere  Landsleute  erlebt,  und  was 
erleben  sie  jeden  Tag!  Hier  und  da  taucht  eine 
Nachricht  aul.  Da  crland  ein  Landsmann  die 
Wasserlichtorgel  und  ging  nach  Amerika.  Dort 
erzielte  einer  einen  hohen  Totogewinn.  Dort 
wieder  kehrte  einer  von  abenteuerlichen  Reisen 
zurück.  Hier  stellte  sich  heraus,  daß  der  Gewin¬ 
ner  eines  Sportpreises  ein  Ostpreuße  war.  Dort 
wieder  hören  wir  von  einem  Menschen,  den  ein 
besonders  hartes  Geschick  trat,  und  daß  cs  ein 
Landsmann  von  uns  war. 


Wie  sollen  wir  von  allen  wissen ?  Die  über 
(ausend  Oslprcußcngcmcinschullen  in  der  Bun¬ 
desrepublik  hellen  uns,  sie  sind  gleichsam  die 
lausend  Augen  des  Ostpreuüenblalles.  Beim  Ost- 
preußenblutt  selbst  durchstöbert  die  Schnltlel- 
tung  jeden  Tag  einen  ganzen  Berg  von  Zeitungen. 
Aber  dann  gibt  es  aufmerksame  Landsleute,  die 
uns  doch  immer  wieder  zeigen,  daß  wir  Immer 
noch  nicht  Augen  genug  haben.  Irgendwo  in  der 
Eiicl  oder  in  den  Alpen  oder  in  der  Marsch 
lesen  sie  etwas  Interessantes,  über  einen  Ost¬ 
preußen  in  ihrer  Zeitung,  schneiden  es  aus  und 
schicken  es  uns.  Wir  gehen  der  Sache  nach,  und 
es  zeigt  sich,  daß  es  sich  um  einen  VoriaJI  han¬ 
delt,  der  wohl  wert  ist,  durch  unser  Blatt  allen 
Landsleuten  bekannt  zu  w erden. 


So  ist  es  schon  manchmal  geschehen;  allen 
Lesern,  die  aul  diese  Weise  an  unserem  Hei¬ 
matblatt  mitutbeiien,  danken  wir  herzlich.  Und 
wir  regen  alle  Landsleute  und  Leser  an,  ihrem 
Beispiel  zu  lolgen  und  zu  tätigen  Mitarbeitern 
am  Ostpreußcnblatt  zu  werden.  Es  ist  das  Blatt 
einer  Gemeinschalt,  und  seine  Entwicklung,  die 
so  viele  ähnliche  Versuche  weit  überllügelt  hat, 
ist  eine  Leistung  der  Gemeinschall. 


genug,  wo  immer  ein  Ostpreuße  mit  eine 
besonderen  Schicksal  hervorlrilt,  wo  eine  Inte 
essante  Nachricht  über  unsere  Heimat  aullaud 
c.1. sollte  ’s,ch  Cln  Landsmann  linden,  der  l 
schere  gretli,  um  aus  seiner  Zeitung  den  b 
Irellenden  Absatz  auszuschneiden,  oder  zu 
Federhalter,  um  die  Nachricht  niederz-uschn 
jen  und  unserer  Srlniltleilung  zu  schicken. 

Die  ganz  allgemeinen  Nachrichten,  darunt 
'  (7n  a^r  außen-  und  innenpolitischen,  sh 

n  urlich  nicht  gemeint;  dazu  gehört  auch  alle 
yas  man  etwa  über  den  Lastennusgleich,  üb 
eine  Gemeindewahl  oder  über  eine  neue  V« 
h°rt.  denn  über  diese  Dinge  sind  v. 
selbstverständlich  auch  in  Hamburg  stets  gern 
orientiert. 

Das  Ostpreußenblatt  soll  so  viele  Aug < 
!'  n‘  u  ,c  Leser  hat,  dann  kann  uns  nich 
mehr  entgehen,  übrigens  -  wenn  ein  Land 
nann  uns  eine  Nachricht  schickte,  die  sich  c 
... „  ,  19  h^rausstellte  und  die  wir  wirklich  vf 
vLll  "°nnl<  n,  so  hat  das  Ostpreußenblatt  n 
Ida,  ^,e„S,en'  n  hm  p,w‘osenen  Dienst  d ur 
angemessene  Honorar  zu  vergelten, 
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Späth Hink ehr er  Heinz  AAinnth  aus  /Königsberg  erzäh/t  -  Von  den  Bergen  Sibiriens  sah  ick  /\/oska  Hegen-- 


Heinz  Minuth  aus  Königsberg,  vor  eini - 
jen  Monaten  aus  sowjetischer  Gelangen- 
schalt  heimgekehrl.  wurde  Im  Mai  1045  ln 
Kurland  gelangengenommen  und  nach  einem 
mißglückten  Fluchtversuch  tu  acht  Jahren 
Zuchthaus  verurteilt/  er  wurde  im  Sommer 
1046  als  .Verbrecher’  nach  der  nordöst¬ 
lichsten  Spitze  von  Sibirien,  der  Tschuki- 
uhen-Halblnsel,  transportiert,  nach  dem 
.Ende  der  Welt *  Dort  lebte  er  bis  April 
1950  unter  russischen  Stratgelangenen  als 
einziger  Deutscher  1049  wurde  et  als 
Schlosset  beschädigt .  und  da  hatte  er  auch 
die  Möglichkeit,  sich  Irel  tu  bewegen.  Von 
den  Bergen,  auf  die  er  dann  manchmal  stieg, 
sah  er  über  die  Beringslraße  hinweg  Alaska 
liegen,  die  nordwestlichste  Spitze  des  ameri¬ 
kanischen  Kontinents,  das  Land  der  Freiheit. 

Heinz  Minuth  hat  uns  von  seinen  Erleb¬ 
nissen  erzählt.  Wir  haben  seinen  Bericht  in 
den  lünl  letzten  Nummern  (Folge  39  vom 
24.  Dezember.  Folge  I,  2,  3  und  4  dieses  Mo- 
nals)  gebracht.  In  der  letzten  Folge  erzählte 
Heinz  Minuth,  wie  er  von  den  Bergen 
Alaska  liegen  sah.  Es  hieß  dann  eines  Tages 
im  Frühjahr  1950,  daß  er  nach  Deutschland 
entlassen  werden  solle.  Er  wurde  von  der 
Tschuktschen-Halbinsel  im  Flugzeug  nach 
einem  großen  Lager  In  Magadan  gebracht. 


5.  Fortsetzung  und  Sdiluß 

Heinz  Minuth  erzählt  weiter: 

AU  wir  nach  Magadan  kamen,  da  wurde  uns 
auch  altes  weggenommen.  Erst  einmal  haben 
wir  bei  der  Lagerlühiung  die  Hälfte  verloren. 
Dann  nahmen  uns  die  Invaliden  in  der  Baracke 
den  Rest.  Sie  machten  das  ganz  öffentlich.  Ich 
hatte  von  oben  hundert  Pakete  Machorka  mit¬ 
genommen.  Fünfzig  Gramm  je  Paket.  Schlechter 
Tabak.  Anderen  bekamen  wir  nicht  Jetzt  in  Ma¬ 
gadan  verlor  ich  bei  den  Herren  der  Lagerfüh¬ 
rung  die  Hälfte.  Da  hatte  ich  nur  noch  fünfzig 
Päckchen.  Dann  kam  ich  in  die  Baracke  der  In¬ 
validen,  und  in  zehn  Minuten  hatte  ich  über¬ 
haupt  nichts  mehr  zum  Rauchen.  Nicht  ein  einzi¬ 
ges  Päckchen.  Die  Verbrecherbande  teilte  das 
unter  sich.  Man  konnte  sich  gar  nicht  wehren. 
Wer  sidi  gewehrt  ha!,  der  starb  in  der  Nacht. 
Er  wurde  mit  Ziegelsteinen  kaputtgeworfen. 
Jede  Nacht  gab  es  einen  Toten. 

Da  haben  sie  ihn  erstochen 

Der  Kommandierende  vom  Invalidenlager 
war  auch  ein  Verbannter,  ein  richtiger  Verbre¬ 
cher.  Der  hatte  nur  die  linke  Hand  ohne  Finger. 
Mit  der  Rechten  hat  er  wild  dazwischengeprü¬ 
gelt.  Er  hat  die  anderen  gequält.  Es  mußte  alles 
auf  sein  Kommando  gehorchen.  Er  hat  das  Wort 
gehabt,  er  hat  sich  stark  gefühlt  und  er  hat  da¬ 
zwischengehauen.  Da  haben  sie  gesagt,  der  wird 
nicht  lange  leben.  Ein  paar  Tage  später  mußte  er 
im  Lager  in  die  Arbeitszone  gehen,  aut  den 
Wirtschaftshof,  und  Holz  austeilen.  Da  haben 
sie  ihn  erstochen.  Sie  hatten  kein  Messer,  aber 
sie  haben  sich  aus  fünf  Millimeter  starken 
Draht  einen  Dolch  gemacht.  Der  war  sehr  spitz 
und  scharf.  Mit  fünfundzwanzig  Stichen  haben 
sie  ihn  tot  gemacht. 

Wer  ihn  erstochen  hat,  den  haben  sie  ausfin¬ 
dig  gemacht.  Er  bekam  zehn  Jahre  Zuchthaus. 
Todesstrafe  gab  es  damals  nicht.  1951  1952  ist 
die  Todesstrafe  wieder  eingeführt  worden.  Kopf 
gegen  Kopf.  Jetzt  sehn  sie  sich  mehr  vor.  Todes¬ 
strafe  ist  anders  als  nur  zehn  Jahre. 

Mordsachen  passierten  |eden  Tag,  weil  immer 
neue  kamen  und  welche  weggingen.  Das  ging 
alles  durch  die  Invalidenzone. 

Auch  deutsche  Frauen 

Die  Invalidenzone  war  nur  ein  kleiner  Teil 
des  großen  Lagers,  das  andere  war  ein  ständi¬ 
ges  Arbeitslager.  Da  waien  russische  Frauen 
drin,  die  mit  Deutschen  harmoniert  hatten, 
und  dann  Litaimr.  Letten.  Esten,  dann  deutsche 
Frauen.  Die  Frauen  mußten  damals  auf  den 
Feldern  Steine  Zusammentragen.  Die  Männer 
machten  Waldarbeiter!.  Es  waren  große  Wälder 
da.  Auch  schon  ganz  nahe  an  der  Stadt.  Und 
dann  arbeiteten  die  Männer  auch  bei  Bauern. 
Es  gab  Bauern,  die  sich  schon  etwas  angeschafft 
hatten,  denen  wurden  zwanzig  bis  dreißig  Mann 
zuqestellt.  Jeden  Tag  andere,  so  daß  man  nicht 
mü  den  Bauern  bekannt  wurde. 

Ich  weiß  nicht,  ob  unter  den  Frauen  auch  ost¬ 
preußische  waren,  Ich  habe  nur  eine  Hilde  R 
Gesprochen,  die  war  aber  nicht  aus  Ostpreußen. 
Sie  lebte  damals  dort  Soll  aber  keine  gule 
Frau  gewesen  sein.  Sie  hat  andere  Frauen  ver¬ 
raten  und  dadurch  ein  besseres  Leben  gehabt. 
Sie  konnte  durch  alle  Tore  gehen 

Die  Verpflegung  schien  gut  zu  sein  Die  Rus¬ 
sen  Im  Arbeitslager  haben  Reis  bekommen. 
1100  Gramm  Brot,  gejrocknete  Kartoffeln.  Auch 
neun  Gramm  Rennt ierfleisch  täglich.  Im  Inva¬ 
lidenlager  gab  es  überhaupt  kein  Fleisch. 

Abflug  von  Magadan 

Apfang  Juni  kamen  wir  von  Magadan  fort. 
Wir  wurden  vorher  neu  eingekleidet.  Wir  be¬ 
kamen  eine  neue  Wattejacke  und  neue  Schuhe 
mit  Gummisohlen.  ALs  wir  nach  der  Einklei¬ 
dung  ins  Lager  kamen,  da  haben  wir  die  Sachen 
wieder  verkloppt,  Wer  bekamen  dafür  Brot. 
Wie  wir  nun  morgens  um  drei  Uhr  vom  Flug¬ 
platz  au9  starten  sollten,  da  sah  man  daß  wir 
zerlumpte  Sachen  hatten,  und  da  wurden  wir 
wieder  neu  eingekleldot. 


Wir  flogen  in  einem  Passagierflugzeug  mit 
Polstersesseln,  zweimotorig.  Es  waren  da  der 
Bittner  aus  Ostpreußen  und  ich  und  eine  Frau, 
das  war  die  Frau  von  einem  Hauptmann,  die 
war  im  Lager  Biwek  als  Kassiererin  gewesen 
und  hatte  da  Unterschlagungen  gemacht.  Und 
es  waren  noch  weiter  ein  paar  Russen  in  der 
Maschine,  die  zum  Gericht  gebracht  wurden,  da 
wurden  ihre  Strafen  dann  erhöht,  weil  sie  sich 
als  Gefangene  was  hatten  zuschulden  kommen 
lassen. 

Der  Flug  von  Magadan  bis  Chabarowsk  war 
sehr  lang,  es  waren  mehr  als  zweitausend  Kilo¬ 
meter.  Als  wir  in  Chabarowsk  landeten,  da 
waren  dort  dreißig  Grad  Hitze.  Chabarowsk 
liegt  am  großen  Amurstrom.  Obwohl  es  meh¬ 
rere  hundert  Kilometer  landeinwärts  liegt, 
kamen  auch  Seedampfer  bis  dort  hin.  Dreihun¬ 
dert  Meter  breit  ist  der  Strom  da. 

Im  Japan erlager 

Wir  kamen  in  ein  japanisches  Kriegsgefan¬ 
genenlager.  Wir  waren  da  die  einzigen  Deut¬ 
schen.  Kurz  vorher,  am  15.  Mai,  waren  von 
Chabarowsk  sechshundert  deutsche  Kriegsge¬ 
fangene  nach  Westen  gefahren.  Es  hieß,  daß 
sie  entlassen  werden  sollten. 

Wir  wurden  in  Chabarowsk  gut  empfangen. 
Die  Offiziere  sagten:  .Ihr  seid  gekommen,  um 
nach  Hause  zu  fahren.  Der  Transport  ist  aber 
weg.  Was  mit  euch  geschieht,  das  wissen  wir 
nicht." 

Wir  waren  vierzehn  Tage  im  Japanerlager. 
Jeden  Tag  kam  ein  Offizier  und  erklärte  uns 
die  politische  Lage.  Sie  sagten  uns:  .Ihr  wer¬ 
det  politisch  geschult,  damit  ihr  wißt,  was  in 
der  Deutschen  Demokratischen  Republik  los 
Ist."  Ea  wurde  gesagt,  daß  man  in  der  sowje¬ 
tisch  besetzten  Zone  gut  lebt,  in  den  Westzone 
aber  nicht. 

Nach  vierzehn  Tagen  mußten  wir  auch  arbei¬ 
ten.  Mit  den  Japanern  zusammen.  Die  haben 
wie  cY.e  Verrückten  gearbeitet.  Nur  auf  die  Ubr 
gesehen.  Fünfzig  Minuten  arbeiten  und  zehn 
Minuten  rauchen.  Der  Aufseher  war  auch 
Japaner. 

Im  G  e  f  ä  n  g  n  I  s  w  a  g  e  n 

An  Verpflegung  gab  es  täglich  tausend  Gramm 
Brot  und  drei-  oder  viermal  Grießbrei  zu  fünfzig 
Gramm.  Reis  hatten  die  Japaner  keinen,  auch 
Fische  gab  es  nur  selten.  Die  Heimat  schickte 
ihnen  aber  viel  Früchte,  und  sie  hatten  Gurken 
und  Bohnen  und  verteilten  das. 

Eines  Abends  hieß  es:  „Die  Deutschen  raus- 
kommenl  Sie  fahren  weg!“  Vor  der  Tür  stand 
ein  Gefängniswagen  mit  vergitterten  Fenstern. 
Wir  mußten  alle  Sachen  abgeben  und  wurden 
eingekleidet  wie  die  Russen.  Mit  dem  Gefäng¬ 
niswagen  wurden  wir  zur  Bahn  gebracht.  Es 
waren  sechs  Mann  Bewachung  da.  Wir  hörten 
wie  schon  so  oft  den  Satz,  den  jeder  Posten 
sagt.  Er  lautet  auf  deutsch:  .Man  soll  nicht 
rauchen,  man  soll  nicht  sprechen,  man  soll  nicht 
nach  links  oder  rechts  sehen,  der  Konvoy  schießt 
ohne  Warnung."  Da  dachte  ich  mir,  das  kann 
doch  bestimmt  nicht  nach  Hause  gehen. 

Im  Bahnhof  kamen  wir  in  einen  Gefängnis- 
waggon,  der  hatte  kleine  Kammern.  Es  gab  gute 
Marschverpflegung  für  fünf  Tage,  und  der  Zug 
setzte  sich  in  Bewegung  nach  Westen. 

Die  anderen  Waggons  waren  besetzt  mit  russi¬ 
schen  Verbannten,  die  zu  irgend  einem  Gericht 
gebracht  wurden.  Die  Waggons  waren  unter¬ 
teilt,  und  im  Gang  ging  ein  Posten  hiß  und  her. 
Wir  konnten  auch  mal  rausgehen,  aber  die 
Russen  wurden  nicht  rausgelassen.  Nach  fünf 
Tagen  Fahrt  kamen  wir  in  ein  Gefängnis  und 
konnten  baden  und  uns  sauber  waschen.  Da 
haben  wir  zwei  Tage  Aufenthalt  gehabt.  Nach 
drei  weiteren  Tagen  kamen  wir  wieder  für 
zwei  Tage  in  ein  Gefängnis,  dann  ging  es  wieder 
weitet  nach  Westen.  Dann  sind  wir  sechs  Tage 
gefahren  und  kamen  in  eine  Stadt  und  ins  Ge¬ 
fängnis.  Dort  waren  wir  neun  Tage.  Jeden  Tag 
wurden  Leute  aufgerufen,  die  weg  kamen.  Am 
neunten  Tag  wurden  alle  Deutschen  aufqertifen. 
Da  war  auch  ein  Kammerdiener  von  Hitler  da¬ 
bei,  auch  ein  Adjutant  von  Hitler. 

Es  war  August.  Wir  kamen  auf  den  Hof,  wur¬ 
den  da  vollständig  ausgezogen  und  kontrolliert. 
Ich  habe  noch  ein  Messer  gehabt,  das  hatte  ich 
mir  aus  einer  Eisensäge  gemacht  und  mit  einem 
Schieferstein  geschärft.  Mit  dem  habe  ich  mich 
wenigstens  einmal  in  der  Woche  rasiert.  Die 
Russen  nahmen  alles  lort,  sogar  Schuhriemen. 
Mein  Messer  nahm  ich  in  die  rechte  Hand,  da 
haben  sie  nicht  hineingesehen,  und  so  habe  ich 
es  behalten.  Dann  bekamen  wir  für  einen  Tag 
Marschverpflegung,  sechshundert  Gramm  Brot 
und  einen  Hering. 

Wir  wurden  morgens  um  zehn  zum  Bahnhof 
gebracht  und  in  einen  Wagqon.  Es  war  ein  Sonn¬ 
tag.  Der  Wagen  wurde  auf  ein  Nebengleis  ge¬ 
schoben  und  blieb  dort  bis  zum  Abend  stehen. 
Wir  waren  achtzehn  Mann  in  dem  Wagen,  alles 
Deutsche.  Wir  sahen  nun,  wie  die  Russen  auf 
einem  freien  Platz  Musik  machten  und  tanzten 
und  (eierten.  Es  waren  fünlziq  bis  sechzig  Paare. 
Es  waren  alles  Zivilisten  und  ganz  qut  gekleidet. 
Sie  hatten  Schifferklavier,  Schlagzeug  und 
Geigen. 

Am  Ural 

Wir  kamen  dann  in  Swerdlowsk  an.  Das  ist 
eine  Großstadt  am  Ural.  Von  dort  kamen  wir 
nach  dem  Lager  Dewsdierka,  das  liegt  ungefähr 
achtzig  Kilometer  von  Swerdlowski  entfernt. 
Uber  der  Förderanlage  leuchtete  der  rote 


Sowjetstern,  ein  Zeichen,  daß  die  Arbeits¬ 
norm  des  Schachtes  erfüllt  ist.  Wir  kamen 
in  ein  Lager  mit  deutschen  Gefangenen. 
Die  waren  alle  wegen  angeblichen  Krieqsver- 
brechen  zu  fünfundzwanzig  Jahren  Zwangsarbeit 
verurteilt  worden.  Bis  1949  hatten  sie  im  Schacht 
gearbeitet.  Jetzt  wurden  sie  beim  Wohnungs¬ 
bau  beschäftigt.  Es  wurden  Neubauten  aus  Feld¬ 
steinen  ersteilt. 

Drei  Tage  später  ging  ich  zum  Russen  und 
fragte,  was  los  sei.  Er  saqte:  .Ich  weiß  über¬ 
haupt  nichts  davon,  daß  ihr  nach  Hause  sollt, 
Wenn  Befehl  von  Moskau  komm\,  werden  wir 
euch  wegschicken,  jetzt  müßt  ihr  arbeiten." 

Ich  habe  oft  gefragt,  weshalb  man  uns  nicht 
nach  Hause  schickt.  Aber  ich  habe  niemals  eine 
Antwort  bekommen.  Der  Bittner  war  auch  so¬ 
lange  da.  Wir  dachten,  nur  der  Korea-Krieg 
kann  die  Schuld  haben.  Denn  nachdem  der 
Korea-Krieg  ausgebrochen  war,  erfolgten  keine 
Abtransporte  von  Gefangenen  mehr. 

In  dem  Lager  waren  etwa  tausend  Manu,  da¬ 
von  dreiunddreißig  Spajiier.  und  zwar  Franco- 
Spanier  und  Kommunisten-Spanier.  Sie  lebten 
auf  einer  Stube  und  hielten  qut  zusammen,  nur 
ab  und  zu  gab  es  mal  eine  kleine  Schlägerei.  Die 
Spanier  durften  erst  im  August  1953  zum  ersten¬ 
mal  nach  Hause  schreiben.  Sie  bekamen  also 
nichts  von  zu  Hause.  Wir  haben  ihnen  geholfen 
wie  jedem  Deutschen. 

Von  uns  Deutschen  bekamen  alle  die  Pakete, 
die  mit  Angehörigen  in  Deutschland  in  Verbin¬ 
dung  standen.  An  das  Rote  Kreuz  konnte  man 
sich  nicht  wenden.  Alles,  was  in  der  Post  vom 
Roten  Kreuz  drin  stand,  war  immer  durchqe- 
strichen  oder  ausgekratzt.  Vor  der  Entlassung 
mußte  alles  Geschriebene  vernichtet  werden. 
Aber  wir  gaben  allen  was  ab,  so  daß  auch  die 
immer  was  hatten,  die  keine  Pakete  bekamen. 

Bis  September  1  953... 

Ich  war  auf  Baustellen  beschäftigt,  die  ganzen 
drei  Jahre  hindurch.  Hundert  Mann  haben 
Baracken  gebaut.  Siebenhimderlfünfziq  Mann 
hauten  Wohnungen,  Neubauten  für  die  Russen. 
Eine  ganze  Straße  entlang  waren  neue  Hauser 
gebaut  worden,  zweistöckig.  Alle  von  uns 
Kriegsgefangenen.  Auch  die  Pläne  stammten 
von  uns.  Es  waren  ja  bei  uns  alle  Berufe  ver¬ 
treten.  Die  deutschen  Kriegsgefangenen  haben 
auch  nach  russischen  Vorschlägen  Pläne  ent¬ 
worfen.  Ein  Klubhaus  sollte  1955  fertig  sein,  die 
Kriegsgefangenen  stellten  es  schon  1953  her. 

Wir  haben  monaf'  ’i  zweihundert  Rubel  ver¬ 
dient  und  konnten  in  der  Laqerkantine  uns  was 
kaufen.  Margarine  und  Zigarelten.  Ab  und  zu 
auch  Butter;  die  koslele  zum  Schluß  28  Rubel 
50  Kopeken  das  Kilo.  Zigaretten  waren  billig. 
Eine  Schachtel  kostete  1,40  Rubel,  eine  Schachtel 
Papirossi  —  25  Stück  —  2,80  Rubel.  Für  uns  war 
die  Hauptsache  ja  Fett.  Zwei-  bis  dreimal  im 
Jahr  gab  es  auch  Wurst  zu  kaufen,  ein  Kilo 
kostete  an  vierzig  Rubel. 

ln  diesem  Lager  war  ich  bis  September  1953. 
Am  15.  Mai  war  eine  Kommission  dagewesen. 
Es  waren  höhere  Offiziere  aus  Moskau.  Waren 
sehr  gut  gekleidet,  der  Uniformstolf  war  qut. 
Die  biieben  nun  nidit  direkt  im  Lager,  sondern 
draußen.  Sie  haben  nun  jeden  Abend  verschie¬ 


dene  von  uns  geholt  und  Fragen  gestellt. 
Warum  sind  sie  verurteilt?  Was  würden  sie 
machen,  wenn  sie  nach  Hause  kommen?  Was 
haben  sie  vom  Lager  zu  sagen?  Wie  ist  die 
Behandlung.  Wie  ist  das  Essen?  Offiziere  vom 
Lager  durften  bei  diesem  Verhör  nichl  dabei 
sein.  Jeden  Abend  wurden  fünf  bis  zehn  Mann 
befragt. 

Am  15.  Juni  kamen  234  Mann  aus  dem  Lager 
fort.  Dann  kam  die  Parole  auf,  in  zehn  Tagen 
geht  der  nächste  Transport.  Wir  sollten  am  21. 
Juni  fahren,  dann  kam  aber  am  17.  Juni  der 
Aufstand  in  Berlin.  Wir  wußten  schon  am 
18.  Juni,  was  geschehen  war. 

An  meinem  Geburtstag 
Am  15.  September  qinq  ich  noch  um  8  Uhr 
zur  Arbeit.  Da  kam  der  russische  Major,  der 
Lagerleiter.  Er  nahm  mir  sofort  den  Zollstock 
weg  und  sagte,  daß  ich  ihn  nicht  mehr  brauche, 
ich  soll  nach  Hause  fahren.  Ich  wollte  das  nicht 
glauben.  Mittags  um  12  Uhr  fuhren  wir  mit  dem 
Lkw  in  ein  Lager,  da  waren  schon  von  sämt¬ 
lichen  Lagern  Gefangene  drin.  Etwa  neunhundert 
Mann.  Wir  kamen  dann  in  ein  Lager,  das  liegt 
vierzig  Kilometer  vor  Swerdlowsk.  Am  17.  Sep¬ 
tember  hat  man  uns  zusammenqerufen,  und  da 
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wurde  uns  gesagt,  daß  wir  nach  Hause  fahren 
sollen.  Am  18.  September  wurden  wir  verladen. 
Das  war  gerade  mein  Geburtstag,  ich  war  qerade 
32  Jahre  alt  geworden. 

Dann  fuhren  wir  in  Richlunq  Moskau.  Drei 
Tage  dauerte  es  bis  dorthin.  Die  Vurpllegung 
war  sehr  gut,  es  wurde  täglich  gekocht,  es  war 
auch  Fleisch  und  Fett  drin.  Gegen  früher  war 
es  ein  Unterschied  wie  Tag  und  Nacht. 

Brest  Litowsk  war  die  letzte  russische  Station. 
Wir  mußten  alle  aussteigen;  die  Waggons  wur¬ 
den  überprüft  Dann  wurden  die  Namen  ver¬ 
lesen.  und  wir  mußten  einzeln  wieder  in  die 
Waqgons  rein. 

Durch  Polen  sind  wir  zwei  Tage  gefahren. 
Die  polnischen  Soldaten  halten  nichts  dagegen, 
wenn  Zivilisten  an  den  Zug  kamen.  Wir  haben 
Brot  gegen  Tomaten  und  Äpfel  getauscht. 
Schließlich  kamen  wir  in  Frankfurt  an  dei  Oder 
an.  Der  Bahnhof  war  abgespeirt  durch  Volks¬ 
polizei.  Wir  durften  nichl  aussteigen.  Da  traten 
Leute  an  uns  heran  mit  Propaganda 

In  Eisenach  wurden  wir  einoekleidet.  Unsere 
allen  Sachen  haben  wir  an  die  Bevölkerung 
verteilt. 

Und  dann  kamen  wir  über  die  Grenze  Wir 
waren  in  der  Bundesrepublik.  Es  war  so  schön. 
Ich  dachte,  daß  ich  träume. 

Achteinhalb  Jahre  Getangenschaft  waren  vor¬ 
bei.  Dreieinhalb  Jahre  hatte  die  „Heimfahrt" 
von  der  Tschuktschen-Halbinsel  gedauert.  Von 
dem  Ende  der  Welt. 

Damit  schließt  Heinz  Minuth  seinen  Bericht. 

* 

Nachdruck,  auch  auszugsweise,  nidit  gestattet. 


Die  ostpreußischen  Heimkehrer 


Eine  neue  Liste 

Wir  veröffentlichen  eine  weitere  Liste  der¬ 
jenigen  ostpreußischen  Heimkehrer,  die  jetzt 
aus  der  Gefangenschaft  in  der  Sowjetunion  über 
das  Lager  Friedland  (bei  Göttingen)  in  die 
Bundesrepublik  gekommen  sind.  Da  es  sich  um 
eine  private  Zusammenstellung  handelt  und  eine 
amtliche  die  Ostpreußen  zusammenfassende 
Liste  leider  nicht  zu  erhalten  ist,  war  es  nicht 
möglich.  Fehler  ganz  zu  vermeiden.  Der  Name 
hinter  dem  Geburlsdalum  bezeichnet  den  Wohn¬ 
ort,  in  dem  der  Heimkehrer  1939  in  Ostpreußen 
gewohnt  hat.  Es  kehrten  jetzt  zurück: 

Becker.  Charlotte,  geb.  Bobck  (14.  10.  12),  aus 
Königsberg,  nach  Braunsdiwcig,  Mahienholrslr.  14. 

Buskies.  Annl  Lotte  (5.  12.  19),  aus  Gilge,  Kreis 
Lahiau.  nach  Frankfurt  M -Griesheim,  Staillweg  35, 

Dombrowski,  Dora  |5  9.  29),  aus  Liebenfclde,  nach 
Osnabrück.  Hanwoermaonweg  131. 

Feuersänger,  Helmut  (13.  8.  13),  aus  Tilsit,  nach 
Mönchen-Glacibadv 

Caidelles,  Georg  (14.  3.  90),  aus  Sauren,  nach 
Wewelsburg,  Kreis  Buercn.  Sl.  Catharinenheim. 

Gehring,  Heinrich  |9.  II.  05),  aus  Gowarlen,  nach 
Stade.  Flüchtlingslager 

Glssa,  Helene  125.  8,  221,  aus  Kehlen,  Kreis  An- 
gerhurg,  nach  Kreepen  25,  bet  Verden  Aller. 

Gnoike.  Etil  (31.  10.  25).  aus  Pillau-Neutief,  nach 
W'anne-Etckcl  Zeppclinstraße  9. 

Gralchrn,  Herbert  (1.  1.  OB),  aus  Königsberg.  Am 
Landgraben  28.  n«di  Karlsruhe-Gottesaue  (Lager). 
Wohifahrts-Welherer-Straße  5 

Grasteil,  David  (17.  7  92),  aus  Tawe.  Kreis  Elch- 
niederung  nach  Harrenstelle /Werlte. 

Gut/eit,  Minna  (20.  8  23|.  aus  Donnau.  Kreis  Kö¬ 
nigsberg,  nach  Bethel/Bieleteld  (Bodetschw-lngbsche 
Anstalten). 

Habermann,  Ellriede  17.  II  14).  aus  Königsberg, 
Jägerhot  12,  nach  Gelsenkirchen.  Rieddershof  9. 

Hensel.  Herta  |5.  2.  28).  aus  Königsberg.  Bismarck- 
straOe  10,  nach  Babbenhausen/Schwaben. 

Holtey.  Rlla  |4.  8.  23),  aus  Raging,  Kreis  Heinrichs¬ 
walde.  nach  Geldern  Rhein,  OswaUstraBe  51. 

Hirsch,  Fritz  (1.  7  27),  aus  Odertal.  Kreis  Ger- 
dauen,  nach  Dt.-Nienhof/Holstein. 

Josuhn,  Christel  (30.  12.  28).  aus  Hohcnsprindt. 


Kreis  Elchniedening,  nach  Aurich/Ostfr.,  Glogauer 
Straße  417, 

Kischkewitz,  Lothar  (27.  1.  24),  aus  Widminnen, 
Kreis  Lötzen.  nach  Frankfurt/M.,  Lasnerstraßo  25, 
bei  Frau  Rieder. 

Kohn,  Elise  (14.  5.  06).  aus  Königsberg,  nach  Stutt¬ 
gart,  Arbeitsministerium. 

Krause,  Hedwig,  geh.  Ewert  (25.  4.  99).  aus  Königs¬ 
berg.  nach  Mönchon-Gladbach,  Volksgartenslraße  158. 

Ktikat,  Erna  (23.  t.  02).  aus  Königsberg,  nach  He¬ 
ringen,  Kreis  Hamm,  Albert-Funk-Straße  42. 

Lange.  Otto  124.  t.  07),  aus  Kühnen,  Kreis  Schloß- 
berg,  nach  Burlo.  Kreis  Borken/Wcstf. 

Lemke,  Artur  (23.  tt.  10),  aus  Königsberg  nach 
Veckerhagen.  Kreis  Holgcismar. 

Link,  Ilse  (17.  9  28).  aus  Inse.  Kiels  Eichniederung, 
nach  Stölze  bei  Bevensen.  Kreis  Uelzen. 

Link,  Minna,  geh.  Nitschke  (19.  5.  18),  aus  Both- 
koim.  Kreis  Barlcnslein.  narb  Freiburg  Breisgau. 
Tivolistraße  29 

Losch,  Willi  (2  5.  14),  aus  Sensburg  nach  Lage. 
Kreis  Lippe,  Wilheim-Busch-Slraßc  5. 

Lücke.  Hermann  (23.  II.  08).  aus  Hutmühle.  Krpis 
Insterburg,  nach  W'arstade  bei  Babedc.  Kreis  Hadeln. 

Neumann,  Ailred  (27  9  09).  aus  Nnrdenburg  nach 
Gr -Bltimenhagen.  Kreis  Peine 

Parzianka,  Ernst  117  6  02).  aus  Kruglanken  Kreis 
Angerburg,  nach  Lippe-Detmold. 

Radzuweit,  Gertrud  126  12  19),  aus  Markthausen, 
Kreis  Labiau.  nach  Heide.'Holateln.  Feldstr.  3. 

Relnke,  Anna,  geb  Woltrich  (17  6  98|,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  narh  Braunschweig.  Hoheslieg-Schule 

Rohmann.  Christel  (16  11.  26)  aus  Jakobsdort. 

Kreis  Sensburg,  nach  Basbeck-Osten. 

Samland.  Irmgard  (20  3.  26),  aus  Gr.-Klittcn.  Kreis 
Bartenstein,  nach  Kassel.  Wilhelm-Eder- Weg  I 

Schilfer,  Gerhard  (31.  7.  17)  aus  Elbing,  Petri- 
striße  12/19.  nach  Wyk,  Insel  Föhr. 

Wadi,  Karl  (15.  2.  09),  aus  Groß-Kossel  Kreis 
Neidei’burg,  nach  Neuenknick.  Kreis  Minden 

Westphal,  Emma  117.12.  99).  aus  Kruglicnen.  Kreis 
Tilsit,  nach  Gr. -Häuslingen  über  Verden/ Aller. 

Wersuhn,  Willi  (8.  8.  31).  aus  Löwonstein,  Kreis 
Gerdauen.  nach  Wollsburg.  Porscherstr.  36. 

Zander,  Ernst  ( 17.  5.  01),  aus  Barwcn.  Kreis  Heyde- 
krug,  nach  Rosenheim/Bayern.  Siedlung  Eulenau. 

Zippert,  Franz  (28.  11.  19),  aus  Hindenburg,  Kreis 
Labiau,  muh  Cuxhaven,  •  Dohrmannstraße  9. 
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21us  den  oftpccu|3i|tf)cn  fjetmatfceifen . . . 


Königsberg-Stadt 


Dem  Krcisvcrtrclcr  gehen  täglich  Anträge  guf 
Ausstellung  von  Wahiuutzbeschelntgungen  für  die 
neuen  FlUchtllngsauswelsr  zu.  die  von  hier  aus 
nicht  benebeltet  werden  können,  well  die  Kartei 
der  Könlgsberger  In  Duisburg  geführt  wird,  fch 
bitte  daher  olle  Antragsteller,  Tm  Interesse  einer 
schnelleren  Erledigung  sich  bezüglich  der  Wohnsitz- 
beschelnlgungen  direkt  an  die  Kartei  der  Könlgs- 
berger  bei  der  Stadt  Duisburg.  Patenschaft  Künlgs- 
borg  pr.,  Duisburg,  Oberstr..  Verwaltungsgebäude, 
wenden  zu  wollen  Konsul  Hellmuth  Bleske. 

Tilsit-Ragnit 

Immer  wieder  muß  Ich  die  betrübende  Feststel¬ 
lung  machen,  daß  ein  großer  Teil  unserer  Lands¬ 
leute.  obwohl  er  im  Bundesgebiet  wohnt  und  unser 
Ostpreußmblntt  liest,  es  troll  aller  Hinweise  bisher 
nicht  geschafft  hat,  sich  bei  unserer  Helmatkrei*- 
kartcl  zu  melden  Bedenken  Sie  doch,  dnß  Sie  durch 
Ihre  kleine  Mühe,  uns  auf  einet  Karte  wenigstens 
Ihren  Heimatort  und  die  Jetzige  Anschrift  mitzu- 
tcilen.  nur  unseren  Landsleuten  helfen,  denen  wir 
auf  Anfragen  nach  Ihnen  Jetzt  keine  Auskunft  geben 
können.  Ihre  Anmeldung  zu  unserer  Heimat  kreis¬ 
kartet  bedeutet  außerdem  keine  Kosten  für  Sic.  da 
weder  eine  Aufnahmegebühr  noch  laufende  Bei¬ 
träge  zu  zahlen  sind. 

Gesucht  werden:  aus  Bagni t:  Bürovorsteher  Kurb- 
Juwcit.  Pfarrer  Walter  Jarkschat.  Franz  Michael 
und  Frau  Frieda,  geb.  Ilaudszus.  Frau  Anna  Ulrich 
mit  drei  Kindern-  aus  Königski  ich:  Witwe  Auguste 
ü,  geb.  Sudau,  und  BohH  Hugo  Westphal: 
aus  Groschen  weide:  Ortsbaueinführer  Franz 

Szlcgolcit:  aus  Lesgc wangen:  Otto  Noetzel,  geb.  8. 
12.  8!*,  und  Sohn  Helmut.  Anna  Nekat,  lind  Tochter 
Helene.  Emil  Block  und  Familie.  Rudolf  Jänchke 
und  Familie.  Fritz  Knunnt  und  Familie,  Emil  Habe¬ 
dank  und  Familie  (sämtlich  von  Gut  Kimachen);  aus 
Kuttenhof:  Bauer  Paul  Esau  und  Frau  Helene, 
geb.  Ronaeker.  Friedrich  Goltz  und  Tochter  Hilde; 
aus  Angerwlcse:  Rauer  Max  Banse,  geb.  18.  1.  9f»; 
aus  Rnutengrund:  Frau  Auguste  Rndtkc.  geb.  Banse: 
aus  Brcltcnstcin:  Siedler  Adolf  Nielewski  tind 
Familie:  aus  Hohensalzburg:  Flelschcrmelster 

Julius  Mensel  und  Familie,  aus  Georacnhof  bei 
Schal  au:  Frau  Emma  Kronics  geb.  Gibson:  aus 
i  lnd*cken  bei  Altenkirch:  Familie  Fritz  Pieck  und 
Tochter  Luise,  verh.  Wegncr,  zuletzt  ln  Loten:  aus 
Kartlngen:  Melker  Ernst  Blaesner  und  Frau  Emma, 
crcb.  Pctrlck,  mit  Familie:  aus  Schlllen:  Ferdinand 
Mertlus,  geb.  1884.  und  Familie  mit  zwölf  Kindern; 
aus  Gr.-Perbanuen:  Lehrer  Emil  Gerull  und  Frau. 
Landwirt  Karl  Preuß  und  Frau:  aus  Gr.-Lenkenau: 
Landlttgcrmclster  Karl  Kcrcit. 

Wer  über  den  Verbleib  der  vorstehend  aufgeführ¬ 
ten  Landsleute  Auskunft  geben  kann,  teile  dieses 
bitte  sofort  rr.lt  an  den  Geschäftsführer  Herbert 
Balzercit  in  (24a)  Drochtersen  Uber  stade. 


Goldap 


Johannishurg 


aus  Hindcnburg  Ist  aber  noch  nicht  zufrieden:  er 
sucht  etwas  auf  der  Platte.  „Und  er  lat  es  doch 
nicht.  Wir  haben  clamaU  unsere  Namen  auf  die 
Platte  geschrieben.“  Man  sucht,  findet  eine  Stelle, 
wo  das  Fournicr  abgelöst  1h«.  Jetzt  Ist  der  Feld- 
marachal!  befriedigt  und  trägt  seinen  Namen  wie¬ 
der  auf  dem  Tisch  ein.  —  Ob  dieser  den  Zusamm* 
bruch  überdauert  hat?“ 

Bestellungen  auf  die  Druckschrift  zum  Prcts  von 
DM  3,50  zuzüglich  0.45  Vcrsundkosten  nimmt  ent¬ 
gegen  der  Verfasser  Dr.  Kowalski.  (24)  Schülp  bei 
Nortorf.  Um  die  Nachnahmegebühren  zu  sparen, 
empfiehlt  sich  die  Voreinsendung  de?  Betrages  auf 
Postscheck  konto  Hamburg  7*1  28  Dr.  Kowalski. 
Durch  Verzögerung  beim  Verlag  erfolgt  der  Ver¬ 
sand  Anfang  Februar. 

Gesucht  werden:  I.  Dziomba.  Gertrud,  geb.  Dle- 
alng,  Gutsbesitzerin;  2.  Frau  Österreicher»  Herta 
Rössler.  Rosa  Müller.  Pulfnlck;  3.  Familie  J.  Neu- 
rnann.  Osterode.  Boelkestr  IR.  *.  Witwe  E.  Ga- 
dowski.  Boclkestr.  24.  5.  Familie  Kareinsky,  Boelke- 
straße  40,  6  Familie  Gehder,  Memeler  Straße  1315; 
7.  Familie  Reis.  Oskar,  Liebemühl;  8.  Stoll,  Adel¬ 
heid.  Schm  (Ick  wal  de:  9  Familie  Harwardt.  Osterode, 
Roßgm  tonst r  :  10.  Kamille  Weber.  Karl.  Roßgarten- 
straße:  li.  Hirschfeld.  Adolf,  Lotte.  Textllgeschlft, 
12.  Szcpanski,  Kurt,  Baugeschiift,  13.  Stadie.  Hel¬ 
mut.  Landwirt,  alle  Liebemühl;  14.  Ogntewskl, 
Hans,  Maschineningenieur,  Osterode:  15.  Kater, 
Marie,  Osterode',  Pausenstraße:  16.  Relmann.  Paul, 
Landwirt,  Locken.  Abbau;  17.  Kitsch.  Paul,  Postsch.. 
Theurrnltz,  zu!.  Bergfriede:  18.  Noak.  Gerhard. 
Berghelm. 

Meldungen  erbeten  an:  v  Negenborn- Klonau, 
Kreis  Vertreter,  (lü)  Wanfried  Werra. 


Turnerfamilie  Ost-  und  Westpreußen 

Turnschwester  (KMTV  Kb«)  Gretel  Bendlng.  geb. 
Rombn.  ist  Anfang  Januar  1934  nach  neunjähriger 
Trennung  aus  russischer  Gefangenschaft  über¬ 
raschend  zu  Ihrem  Gatten,  nach  Gadlng  bet  Ncu- 
münster.  Kummerfelder  Str.  26.  helmgekehrt.  Daß 
sie  die  Jahi  dangen  schweren  Anstrengungen  leid¬ 
lich  gesund  überstchen  konnte,  verdankt  Gretel 
nach  ihren  eigenen  Worten  tn  erster  Linie  der  guten 
körperlichen  Schulung  durch  Turnen  und  Gym¬ 
nastik.  Zu  dem  glücklichen  Jahresauftakt  beglück¬ 
wünschen  wir  von  Heizen  das  Ehepaar. 

Die  Zeiteinteilung  und  die  Tellnahmebcdlngun- 
gen  für  das  achte  Wiedersehenstreffen  der  Turner- 
familie  Ost-  und  Westpreußen  werden  demnächst 
festgelcgt.  Wer  die  Rundschreiben  darüber  haben 
möchte,  wende  sich  an  Wilhelm  Alm.  Oldenburg 
(Oldb)  Gotenstraße  33. 


Königsbergs  700-Jahr-Feier  1955 

Duisburg  bittet  um  Anregungen  und  Vorschläge 

, i  c»  .,ii  Königsberg  I”  Preußen,  die 
1255  gründete  der  Deutsche  Ritterorden  .  n  /(|r  p„|jtüthen.  wlrlsdiafHM 

»rochenen  Entwicklung  von  last  sieben  "  tio/oglnm»  Preußen  wie 


PriMißt-n,  die  in 

Im  Jahre  1255  gründete  der  Deuucne  "'V.^^hrhunderten  /».r  polHUthen.  wlrlMhaflUrhen 
einer  ununterbrochenen  Entwicklung  von  last  .» ...  Ilrr/oglum«  Preußen  wie  der 

und  geistigen  Metropole  des  Ordenslandes.  *ur  •*  ur  *  '  (»eschichle  der  Stadt  enq 

preußischen  Königskrone  wurde.  DU-  Geschichte  ,%|lt|rr  „nd  politischer  Strömungen. 

Verknüpft  Waller  aber  entfaltete  .leb  Königsberg  zur  Oue  le  gel.llqrr  ah„.n,  unil  ,u 

die  xu  den  gesellenden  Krallen  erster  Ordnung  In  der  Vergangen» 

einem  Otdnungsmlllelpunkl  de»  osteuropäischen  Raumes.  .  I  all  auch  da» 

Er.l  da»  Jahr  1945  hat  die  Lebeosgeschlchte  d«  SUdI ^  /uin(|,  Überlebenden 

Kriegs:  rhlcksal  der  Provinz  bcilegell  war.  Da«  Schicksal  der  beqehen.  Diese  Telcr  wird 

Bürger  Königsberg»,  die  700-Jahr-reler  Ihrer  Sl«m  Ir’«  tii"-t(]r5s(.non  auls  neue  bekunden. 

vertriebenen  Königs 
Jahr¬ 
deutschen 


kein  Fest  der  Freude  sein.  Doch  »oll  sie  die  Treue  zur  unv 


Duisburg.  P.lensladl  lOr  KBnlg.berg,  .0h.l  »I*  ^rulen  den  verUe 

OO-Jahr-Feler  auszurtchlen.  In  diese,  Fest  der  Rück  <»"<  r  «  . 

,)e  Gedanken  ^  Verhundenhel.  de,  Patenschaft  Dul: 


Die  Stadt 
bergern  Ihre  700*. 

\\dker^u*  »efaen 'hehnafvoMrlehcTireir^rl/dfrn^tnsd^ihe  VcrhundeVihelY  de'r'  Patenschall  Duisburg, 
ml,  Königsberg  und  »einen  _  Mnlgiber(|.s,.d,  Kon,ul  Bleske.  wurde  lolgende 


mll  einem  grollen  Helmallrellen  Her 
Die  festliche  Gestaltung  wird  In  Hnem, 


Im  Einvernehmen  mit  dem 
Absprache  getröden: 

Die  700-Jaht-Feler  der  Sladl  Königsberg.  '«Kunden  cesrarrung  « . - . , 

Könlgsberger.  soll  Im  Somme,  .»55  ln  Du,. bürg  . Utlllnd,  ^  DleJ«H.C«  ^  ^  Vorstellung 

neuen  Schauspiel  de.  Uramallkers  Han.  Rebberg  rum  Ausdruck  Trellen  aller  Königs, 

vor  dem  Duisburger  Ralhau,  aulgelühr.  werden  »oM.  Da,  Helm.ll, eilen, 

berge,  wird  Im  Fielen  »Inlllinden  müssen.  d*  nach  den,  Er'enrungenu  ^  Rjn<(e 

saarÄVÄ  sä 

Sr  ÄÄÄTiIn  Könlgsberger  Snrbdlen», 
geschieht11  das]  ÄÄ 

Durchführung  der  700-Jahr-Feler  aulxurulen.  Helm  I Könlgsherger-Trel.en  !••«*»" " vor  -H,  m 
alle  wohlgemeinten  Anregungen  berücksichtigt  werden,  well  sie  zu  s|>  fl  melns«  hallen  Schulen 
werden  die  Könlgsberger  Vereine,  besonder,  die  Sportvereine  die  Betrlebsgemeln.ihallen  Sdi^  B 
usw  gebeten  Nähere»  über  Ihre  geplanten  Sonderveranstaltungon  und  W  iedrr„  hensl.  lern  mH 
(OteVlcn.  Die  Sladl  Duisburg  mörhle  recblxelllg  und  xuverU.sIg  die  benöllfllen  Raume  verm  ein. 

Die  Palensladt  regt  darüber  hinaus  an.  die  verlagerten  Könlgsberger  I Tlrmen  mögen  t"  Duisburg 
eine  geschlossene  kleine  .lelslungssrbau  der  Könlgsberger  VMrt.chall  durchfahren.  Die  daran 
Interessierten  Könlgsberger  Firmen  werden  gebeten,  Anmeldungen  und  \  orsrlrUge  cinxusenden. 

Stadt  Duisburg.  Palensladt  lllr  Königsberg. 


Glowkcn:  Zur  vollntändigcn  Aufstellung  der  Ge- 
mclndc-Seelenllste  fehlen  noch  die  Anschriften 
nachstehend  aufgeführtcr  Gemeindrglieder:  Fritz 
Grunau  und  Familie.  Frau  Balkwitz  und  Familie 
Fritz  Jotwlg  und  Fnmlltc.  Otto  Schütz.  Parclgat  und 
Familie.  Gustav  Hentschel  und  Familie.  Pentzkl  und 
Familie  Helnr.  Srhlclasko  und  Familie,  Krause  und 
Familie  (Gut  Kettenberg) 

Um  Nachricht  bittet  August  Konopka.  Hamburg- 
IIat  bürg.  Buxtehudcr  Straße  109. 


In  Treue  zur  Albertina 

Der  Geist  der  Könlgsberger  Burschenschaften  —  110  Jahre  „Germania" 
Von  Oberschulrat  t.  R.  E.  Popp 


Wir  begrüßen  mit  Freude  unseren  Heimkehrer 
L-mdmiann  Arnswald  Mlkossen,  Jetzt  Wolfcnbüttel. 
Bitte  um  Angabe  der  Straße. 

Gesucht  werden:  Skrotzkl.  Ernst,  Lindensee. 
Plontek.  Hildegard,  Elchendorf  P.ist  oder  Bast, 
•S’ndtobr-rsekretär.  Ary»,  früher  Heiligenbcll.  Manke, 
Hor&L  Koükcn,  auf  der  Flucht  verschollen.  Ruschc- 
uuu.  Maria,  Frcundltngen.  soh  angeblich  nach  Mit¬ 
teilung  von  Neumann.  Freundllngen,  an  Lands¬ 
mann  Ooroncv  im  Westen  wohnen.  Angehörige  der 
FnmIHc  Neumann,  Freundllngen.  bitten  um  Angabe 
dw  Anvctirlft  Marie  Liedmann.  .Solingen,  wird  um 
Angabe  Ihrer  genauen  Anschrift  gebeten,  da  Wohn- 
slt’hcsehelnlgung  zurückkam. 

Fr.  w  Kautz,  Kretsvertreter.  (20)  Alt  warm  bOtihen* 

Osterode 

Unsere  Broschüre  ..Aus  Stadt  und  Kreis  Osterode“ 
sei  noch  einmal  allen  Osteroder  Landsleuten  ans 
Herz  gelegt.  Eine  Menge  von  Tatsachen.  Berichten. 
Anekdoten  aus  Entwicklung  und  Leben  unserer 
Stadt  und  unseres  Kreise»  Ist  darin  zusammen- 
getrngen.  Sie  wird  den  Älteren  eine  unerschöpfliche 
Quelle  der  Erinnerung  sein.  Vor  allem  aber  soll  sic. 
wie  ln  der  Einleitung  gesagt  wird:  .  .  .  .ein  Buch 
unserer  Jugend  sein,  wenn  rte  den  Kampf  für  das 
Recht  auf  den  Helmatbodcn  gegen  Lüge  und  Ver¬ 
gewaltigung  führt,  so  muß  sie  wissen,  was  war, 
damit  sie  weiß,  daß  der  Kampf  sich  lohnt.  Wenn 
dann  der  Tag  kommt,  dann  sollen  alle,  die  den  Weg 
von  Westen  nach  Osten  ohne  uns  machen,  da  an- 
knüpfen.  wo  die  Fäden  abgerissen  sind,  und  mut- 
voll  schaffen  am  Bau  der  alten  Heimat. 

Um  einen  Einblick  z.u  geben  ln  die  Darstellungs- 
art  des  kleinen  Werkes,  sei  hier  eine  Leseprobe 
abgedruckt:  Eine  Episode  aus  den  Kampftagen  des 
August  1014: 

..Während  General  von  Scholtz  am  28.  August  1914 
vom  Hcrrenhnuse  Döhlau  aus  die  Kämpfe  seines 
Korps  lenkt,  leitet  auf  Hof  uno  Feld  der  Majorats¬ 
herr  Dr.  von  Rose  seine  Guuleute  beim  Einbringen 
der  Ernte.  Mit  dem  Krachen.  Donnern  und  Dröhnen 
der  Schlacht  mischt  sich  das  Surren  und  Sausen 
der  Dreschmaschinen,  mischt  sich  mit  dem  Hin  und 
Her  der  Kraftwngen  und  Meldereiter  das  Knarren 
der  hohen  Fuder,  das  Klirren  und  Klappern  der 
leeren  Gespanne.  Drinnen  der  General  vor  dem 
großen  Kartentisch  —  draußen  der  Gutsherr  In¬ 
mitten  »einer  Getreuen,  ein  Beispiel  ostpreußisch 
heim  festen  Vertrauens  und  mutvollen  Landhaus.“ 

Eine  andere  Episode:  Das  Jahr  1922  führt  den 
Feldmantchsll  von  Hlndcnburg  ln  das  alte  Kampf¬ 
gebiet  von  ’914: 

1922:  Feidherrnhügcl  bei  Frögennu.  Am  Hang 
steht  ein  Tisch  des  Mo! keretverw alters  Wischncwskt, 
den  dieser  durt  nach  der  Schlacht  gefunden  hat.  — 
..Hier  haben  wir  aber  nicht  gestanden,  sondern  da 
oben*',  sag;  H Indenburg.  Dort  se!  Saat:  man  wolle 
aie  nicht  zertreten.  —  .Den  Gedenkplatz  richten  Sie 
b»»t**  dort  oben  ein»  Sonst  halten  mich  später  die 
Menschen  für  recht  dumm."  F.r  geht  um  den  Tisch 
herum.  ..Da«  Ist  aber  nicht  der  Tisch  von  damals. 
Der  war  größer“  Man  zieht  die  beiden  Klappen 


Die  ostpreuftischen  Heimkehrer 

Fortsetzung  von  Seite  11 

Aus  sow|clzonalen  Gefängnissen  entlassen 

Aus  sowjetzonalcn  Gefängnissen  wurde  folgende 
Ostpreußen  -  entlassen ; 

Berkmann.  Alexandra  (18.  9.  98).  aus  Königsberg 
(Strafanstalt  Hoheneck),  nach  Koblenz,  Fehmard- 
mülleratrufle  14. 

Domnik,  Kurt  (13.  3  26).  aus  Orteisburg  (Straf¬ 
anstalt  Bautzen),  nach  Hamburg,  Spitalerstraße  26. 

Franz,  lrntqard  (11.  2  241,  aus  Königsberg.  Jun¬ 
kerstraße  I  (Strafanstalt  Hoheneck).  n«idi  Hannover. 

Goll.  Harry  (14  9.  26).  aus  Elbing  (Strafanstalt 
Bautzen),  nach  7ell-Wiesontal/Schwarzwa)d. 

Hollmann.  Helga,  gob.  Lledtke  (1.  4.  21),  aus  Gr.- 
Sakrau  Krals  NcWenburg  (Strafanstalt  Hoheneck), 
nach  Langen  hei  Frankfi.rt/M  ,  Gutenbergstr.  tß 

Pech.  Günter  (5.  C.  31),  aus  Dt.-Eylau,  nach  Lüne¬ 
burg,  Neue  Sülze  0. 


Die  von  Jena  Im  Jahre  1815  ausgehende  burschen- 
schaftltchc  Bewegung  führte  auch  ln  Königsberg 
etwa  Im  Jahre  1817  zur  Gründung  einer  Burschen¬ 
schaft,  die  »ich  als  Glied  der  Allgemeinen  Deutschen 
Burschenschaft  betrachtete  und  den  größten  Teil 
der  etwa  250  Studierenden  an  der  Albertina  um¬ 
faßte.  Ein  Jahr  daruuf  wurde  die  Allgemeine  Deut¬ 
sche  Burschenschaft  geächtet  und  Jede  Beteiligung 
an  Ihr  mit  der  Todes-  oder  langjähriger  Freiheits¬ 
strafe  bedroht.  Das  geschah  well  sie  den  Länder¬ 
partikularismus  bekämpfte  und  statt  der  vielen 
..Vaterländer"  das  eine  große  deutsche  Vaterland  er¬ 
strebte.  Dlctcs  Ziel  widersprach  dem  Interesse  der 
I.andesfllrsten.  die  darum  der  Politik  Metternichs 
gern  Folg«  leisteten. 

Nach  Auflösung  dieser  Könlgsberger  „Urburschen- 
schall"  bildeten  stet»  Innerhalb  der  Studentenschaft 
landsinnnntfchnft liehe  Vereinigungen,  unter  ande¬ 
rem  die  Llthuanla  und  Masovia.  «Ile  später  das 
Corpsprinzip  annahmen.  Im  Jahre  1838  schlossen  sich 
die  nicht  zu  einer  Landsmannschaft  gehörenden 
Studenten  zu  einer  „Allgemeinen  Albertina“  zusam¬ 
men.  die  sich  auch  Burschenschaft  nannte,  aber 
Jeden  Schein  eines  Zusammenhanges  mit  der  frühe¬ 
ren  Burschenschaft  vermeiden  mußte.  Auf  ihrem 
Boden  entstanden  mehrere  Burschenschaften,  die 
Jedoch  alle  bis  auf  die  1843  gegründete  Germania  In 
den  vierziger  Jahren  eingingen. 

Aus  den  Reihen  der  Burschenschaft  Germania 
ging  die  ..Gothla"  hervor.  Zu  diesen  beiden  Bur¬ 
schenschaften  traten  später  die  Allcmannia  und  Teu¬ 
tonia  hinzu.  Das  Korporationswesen  entwickelte 
sich  nach  Aufhebung  der  Karlsbader  Beschlüsse 
seit  1848  Im  ganzen  ungestört,  wenn  auch  nach  1918 
einzelne  Korporationen  und  besonders  die  Waffen¬ 
studentischen  Angriffen  ausgesetzt  waren,  die  aber 
nur  eine  Stärkung  Ihres  Gefüges  zur  Folge  hatten. 
Mit  dem  Jahre  1933  begann  dann  die  Zelt  der  Not 
für  alle  Korporationen,  deren  Zerschlagung  der 
Hitlerjugendführung  teilweise  mit  terro:  istischen 
Maßnahmen  schließlich  trotz  starken  Widerstandes 
gelang.  Ihr  Werkzeug  war  der  NS-Studcntcnbund, 
der  eine  Zwangsorganisntion  für  die  Studierenden 
darstcUte.  Im  Herbst  1936  erklärten  die  Vertreter 
der  Germania  dem  damaligen  Rektor  Dr.  Gcrul- 
1  I  s  .  daß  Ihre  Burschenschaft  unter  den  obliegenden 
Umständen  zu  suspendieren  genötigt  hcI  Der  Rek¬ 
tor  ließ  deutlich  »ein  Bedauern  durchbllcken.  daß 
nun  auch  die  einzig  übriggebllebene  der  Könlgsber¬ 
ger  Korporationen,  deren  Bedeutung  für  dos  akade¬ 
mische  Leben  er  zu  würdigen  wisse,  die  Fahne  ein¬ 
ziehe.  Er  tröstete  mit  der  leisen  Hoffnung  au/  einen 
Wandet  In  der  Einstellung  gegenüber  den  Korpora¬ 
tionen.  Diese  Hoffnung  erfüllte  sich  nicht. 

85  Rundesbrüder  Opfer  des  Krieges 

Der  Verlust  der  Heimat  traf  auch  die  Mitglieder 
der  Burschenschaft  Germania  schwer.  Sie  waren 
fast  alle  ln  Ostpreußen  beheimatet  und  versuchten 
nun,  eine  Existenz  von  neuem  aufzubnuen.  was  den 
meisten  ln  den  wenigen  Jahren  recht  und  schlecht 
gelang.  Da  sich  ln  und  um  Hamburg  eine  größere 


Zahl  von  Ihnen  ansässig  gemacht  hatte,  wurde  hier 
im  Sommersemester  19!»o  eine  neue  Akttvitas  be¬ 
gründet.  So  war  es  m«>glleh,  Im  letzten  Sommer  in 
einem  größeren  Rahmen  das  110jährige  Bestehen 
der  Burschenschaft  zu  feiern  Alle  Veranstaltungen 
fanden  ln  Sagebiels  Festsälen  statt.  Der  Festakt  am 
Vormittage  des  25.  Juli,  dem  ein  zwangloser  Begru- 
ßungsubciul  vorangegungen  war,  galt  zunächst  dem 
Gedenken  der  85  vor  dem  Feind  gefallenen  oder 
während  der  Flucht  und  deren  Folgen  umgekom¬ 
menen  oder  vermißten  Bundesbrüder.  Der  Redner, 
Bundesbruder  H  e  esc  h  .  lcßtc  seiner  Gedenkrede 
die  Inschrift  zu  Grunde,  die  der  Jenenser  Burschen¬ 
schafter  Fritz  Reuter  »ich  auf  seinen  Grabstein 
schreiben  ließ; 

Der  Anfang  und  Ende,  o  Herr,  sie  sind  Dein. 

Die  Spanne  dazwischen,  das  lieben,  war  mein. 

Und  irrt  ich  im  Dunkeln  und  fand  mich  nicht  aus: 

Bel  Dir,  Herr,  ist  Klarheit,  ind  Licht  ist  Dein 
Haus. 

Unter  denen,  die  ln  der  Heimat  den  Drangsalen 
der  Besatzung  unterlagen,  gehören  die  Könlgsberger 
Pfarrer  Wormlt,  der  langjährige  Seelsorger  der 
Haberberger  Gemeinde,  und  Knapp,  der  an  der 
Trag  heim  er  Kirche  amtierte,  ferner  Professor  Dr. 
med.  Unterberger.  Stadtschulrat  Dr.  R  o  ß  er¬ 
lag  ln  den  letzten  Tagen  des  Kampfes  um  Königs¬ 
berg  dort  einem  schweren  Leiden.  Nach  dem  Ver¬ 
lesen  der  Namen  der  Toten  gab  der  Verfassers  die¬ 
ses  Berichtes  einen  geschichtlichen  Überblick  Uber 
die  Entwicklung  der  Burschenschaft,  der  zugleich 
eine  Mahnung  an  die  Aktlvitas  enthielt,  ln  der 
Pflege  burschenschaftllcher  und  waffenstudentischer 
Tradition  als  schaffender  Kraft  zu  beharren  —  un¬ 
ter  selbstverständlicher  Achtung  alL*r  anderen  Rich¬ 
tungen.  sofern  auch  für  sie  die  Begriffe  Gott.  Ehre, 
Freiheit,  Vaterland  kategorische  Imperative  sind. 
Der  Festakt,  der  mit  dem  niederländischen  Dank¬ 
gebet  begann  und  von  Darbietungen  eines  Streich¬ 
quartetts  begleitet  war,  klang  uus  mit  dem  Gesang 
des  Farbenliedes  und  des  Ostpreußenliedes. 

Von  den  sonstigen  Veranstaltungen  sei  noch  er¬ 
wähnt  der  Festkommers,  auf  dem  Scnalspriisident 
a  D.  Dr.  Otto  N  e  u  m  a  n  n  .  der  längere  Zeit  In 
Königsberg  als  Beamter  wirkte,  die  Festrede  hielt, 
in  der  er  die  Verpflichtung  der  Aktiven  gegenüber 
Volk.  Vaterland  und  Heimat  umiiß.  Die  drei  älte¬ 
sten  Mitglieder  der  Burschenschaft.  Sanitätsrat  Dr. 
Schlndowik  I  (SS  1884).  der  ln  Wühelmsdorf, 
Kr.  Ravensburg,  lebt.  Oberfinanzpräsident  a.D.  Georg 
Rauschning  (Sommersemester  1893).  ln  Ham¬ 
burg,  und  Dr.  med.  Ern.Nt  G  a  u  e  r  ,  einst  Königs¬ 
berg.  Steindamm.  Jetzt  in  Berlin,  konnten  leider  an 
dem  Fest  nicht  tcilnchmen.  Der  Grundstimmung 
aller  Festteilnehmer  gab  der  Redner  am  Kommerse 
mit  den  Worten  Ausdruck:  „Wir  betrachten  es  als 
eine  heilige  Verpflichtung  unsere  sehnsüchtige 
Liebe  zu  Ostpreußen  auch  ln  die  Herzen  unserer 
Jungen  Bundesbrüder  zu  verpflanzsn.  Auch  ln  Ihnen 
soll  niemals  die  Hoffnung  ersterben:  Einst  wird 
kommen  der  Tag.  an  dem  wir  die  verlorene  Heimat 


wiedergewinnen  und  unser«  Anna  Mater  Albertina 
neu  ersteht.  — 

Tragt  den  Alberten! 

Eine  Anregung  sei  zum  Schluß  gestattet,  die  an 
alle  alten  K«jmmilltonen  gerichtet  ist,  die  einst  In 
Königsberg  aktiv  gewesen  sind:  Seit  1R17  bis  etwa 
um  das  Jahr  1870  trug  Jeder  Student  an  der  Cou- 
leurmütze  «»der  dem  Hute  einen  Albertus,  der  nach 
dem  Brustbilde  des  Herzogs  Albrecht  am  Eingang 
zur  alten  Universität  von  zwei  Theotogiestudieren- 
den  damals  geschaffen  worden  war.  Es  war  ein  Zei¬ 
chen  der  landsmannschoftllchen  Verbundenheit  aller 
Jünger  der  Albertina,  ob  'Ir  korporlert  waren  oder 
nicht  Leider  erlahmte  dieses  Gefühl  der  Zusam¬ 
mengehörigkeit  und  damit  auch  für  viele  die  Be¬ 
deutung  dieses  Abzeichen» 

Die  Albertina  Ist  min  äußerlich  eine  Ruine,  geistig 
bleibt  sie  für  alle  ihre  ehemaligen  Jünger  eine  un¬ 
erschütterliche  Wirklichkeit.  Es  wäre  wünschens¬ 
wert.  wenn  die  Älteren  auf  die  Jüngeren  Ihrer  Kor¬ 
poration  dahin  wirkten,  daß  sie  wieder  dieses  Ab¬ 
zeichen  anlecten  —  als  Bekenntnis  zur  Heimat  Im 
geraubten  deutschen  Osten.  Hie  und  da  ist  es  bereits 
geschehen  oder  wird  er  wogen  Noch  wichtiger  aber 
wäre  es.  wenn  die  Könlgsberger  Korporationen 
jeder  Alt  sich  zusammenfänden  zur  tatkräftigen 
Pflege  einer  ideellen  Gemeinschaft.  Jk 


Erstes  Westfalen-Treffen  der  Memelkreise 


Ein  Appel!  an  das  Gewissen  der  Welt,  allen  Völ¬ 
kern  und  obgetrennten  Volksieilen  die  volle  Selbst¬ 
bestimmung  wicderxugeben.  richteten  «m  23.  Ja¬ 
nuar  rund  eintausend  Memellünder.  die  sich  tm 
Steeler  Stodlgorten  in  Essen  zu  ihrem  ersten  I-an- 
deslreffen  Nordrhein-Wcsttalen  xusAmmenfanden. 
Sie  betonten,  doö  die  Wiedergewinnung  der  Hei¬ 
mat  auf  friedlichem  Wege  erfolgen  müsse  und 
lehnten  Jede  Vergeltung  ab.  Nur  mit  Vernunft,  so 
wurde  mehrfach  hervorgehoben,  ließen  »ich  die 
tragischen  Probleme  der  Gegenwart  lösen. 

Mit  einem  Gottesdienst  wurde  das  Treffen  eln- 
golettet.  Viele  Jugendliche  waren  anwesend.  Freu¬ 
dig  begrüßt  wurden  dann  Im  Stecicr  Stadtgarten 
die  Vertreter  der  PMenstadt  Mannheim.  Man  er- 
fuhr,  daß  in  Mannheim  ein  memeHltndischcs 
Archiv  angelegt  worden  Ist.  dem  schon  Jcm  große 
Bedeutung  zukommt. 

Im  Aufträge  der  Stadt  Essen  sprach  Bürger- 
J!“<rr  hcrxllche  Worte.  Er  besUtlgte  den 
Memellündem  Ihre  Heimattreue,  die  sich  oft 
genug  bewahrt  höbe,  um  auch  Ihren  heutigen 
Glauben  an  die  Heimkehr  Xu  rochtfert bgen. 

Ein  Chor  der  Deutschen  Jugend  de»  Ostens 
sprach  m.t  seinem  ersten  Lied  die  westdeutsche 
Jugend  an.  dem  Kampf  um  Ostdeutschland  betxsu- 
stehen  Obervorwaltungsrat  Dr.  Hahn  ans  der 
Patenstadt  Mannheim  konnte  mutetlen,  daß  es 
trou  vieler  Schwierigkeiten  wieder  gelungen  sei. 
«echzlg  MemelUnder  ansässig  x.u  machen.  Man 
habe  die  Patenschaft  stets  »ls  Sache  des  Herxens 
und  des  Gewissens  »ufgefaßt  Ktlr  die  Landes- 
gruppe  Nordrhein-Westfalen  der  Umdsmnnnschnft 
Ostpreußen  sprach  Uir  Vorsitzender  Grlmonl.  Er 


*!”„ aiif  «Me  «ragende  Bedeutung  der  Land.mann- 
schaften  ln  der  Auselnandersetxung  um  die  ost- 
deutschen  Gebiete  hin  und  verlangte  die  freie  Ent- 
Stdu'.dung  der  Ostdeutschen  Uber  ihren  Hclmat- 
boden.  Eine  Neuordnung  des  osteuropäischen  Hau- 
kfinne  nur  unter  Mitwirkung  der  ostdeutschen 
Bevölkerung  erfolgen. 

<1<?r  Arbeitsgemeinschaft  der 
MemelUnder.  Regierungsrot  Me.ver.  schilderte  die 
besondere  Lage  der  MemeHSnder.  die  neunzehn 
Jahre  gewaltsam  von  ihrem  Vateiland  abgetrennt 
JlÄ  d7  At>«'ttlk-Ch»rta  würden 
*  *  dl£  MemeUSndcr  als  fest  geschlossene  Gruppe 
fl*!  K‘'Kcn  Ihr  Selbstbestimmung^ 

I>Uch  07cn  Uldeiselxen.  Meyer  wies  auf  die 
»  »  dor  Memeltänder  zu  den  baltischen 

erlittene  grausame 
h*^  Unstimmigkeiten  vergessen 

'n“5n;vP*n  Litauern  müsse  Donk  für  Ihre  Hilfe 
gegenüber  zahlreichen  verschleppten  Ostpreußen 
ausgesprochen  werden.  Die  vert Tebenen  Osuwi 
«hen  würden  niemni»  .uf'lhre^el^Tve^Ä 
und  die  Kundgebung  der  Memellilnder  in  Essen 
komme  einem  Volksentscheid  e;eich  Die  Weme,n 
ander  Stimmten  auch  der  Förden, ng  au”T£  I 
lassung  des  elsassuchen  Obe,  büren  melsters  Dr 

Shen  Dcnkon"w Ide i'spreche''* * Uim<  1  cd*m  -top^ 

Treffen  “jTiÄTr 
Form  bl*  Mitlfmacht  fort  De-  Vomitwnfi*»  ‘5£r 
ArbcMsgn,p,,c  Essen  der  H 

Wafichkics,  könnt*  festste Ucn.  daß  das  von  ihm 
organisierte  Treffen  seinen  Zweck  erfüllt  habe,  bo 


Wir  hören  Rundfunk 

N WDR -Mlllel welle.  Sonntsg,  31.  Januar,  9  Uhr. 
EvflngclUlhi  r  Gottesd.ensl  in  der  Lutherklrche  In 
Bonn  aus  AnlaR  des  70  Geburtslage»  des  Bundes- 
prösidenleni  Ansprache:  Bischof  Dr  DlbcUti».  An- 
gesdilossen  sind  die  Sender  Radio  Bremen,  Südwest¬ 
funk  und  Hessischer  Rundfunk.  —  Gleicher  Tag 
21  Uhr.  Der  Bundesprasklent  erxtihll  aus  seinem 
Leben  —  Sonnabend,  den  6  Februar,  Schulfunk, 
9.35  Uhr.  Elsa  Brandslium,  der  Engel  von  Sibirien.  — 
Sonnabend,  h  Februar,  15.30  Uhr.  Alle  und  neu, 
Heimat,  Berliner  Eigenproqramm:  Eine  Sendung  für 
Helmatvcrtricbenc  und  Flüchtlinge  au»  der  sowjeti¬ 
schen  Brs.il/ungs/onf 

UKW-Nord.  Donnerstag  4  Februar,  B  45  Uhr  Der 
Norddeutsche  Slngkreis  singt  osIpreiiBische  Volks¬ 
lieder,  Leitung  Gollltled  Wolter»  —  Freilag,  den 
5.  Februar,  22.55  Uhr.  Zur  Nacht:  Willy  Kramp:  Da, 
Ebenbild 

^  Hessischer  Rundlunk.  An  ledern  Werktag  15  15 

Uhr  Deutsche  Prägen;  Informationen  lür  Ost  und 
West.  —  Sonntag,  31.  Januar.  1U.30  Uhr.  Heimat  Im 
Sonnenschein;  dreißig  Minuten  auf  ostpreußisch  mit 
Dietrich  Frindte  —  Um  15.45  Uhr  Der  gemeinsame 
Veg.  Um  o(j  Uhr.  Der  Bundesprüsidont  erxAhlt 
aus  »einem  Lehen.  —  Dienstag.  2  Februar.  9.33  Uhr. 
Krankensendungen;  Zur  guten  Besserung!  Plärrer 
Anion  Ziganki  Königsberg— Frankfurt:  Vom  Wün¬ 
schen  und  Grüßen  —  Mittwoch.  3.  Februer,  20  Uhr. 
Die  lustigen  Weiher  von  Windsor,  Oper  in  drei 
Akten  von  Ollo  Nicolai.  Otlo  von  Rohr  singt  die 

.a,o  ,delF*15'""  101,0  ^'colai  wurde  am  9.  Juni 
i»IU  ln  Königsberg  gehören  Sein  Werk  .Die  lu*tl- 
gen  Webber  von  Windsor*  gilt  at,  die  beste  deutsche 
luslige  Oper  und  hat  sich  hi»  aut  den  heutigen  Tag 
nur  dem  Spielplau  behauptet.  1844  nahm  Nicolai  als 
Ehrengast  an  der  300-Jahr-Feier  der  Albertina  lall. 
“  dle*°m  T'1"  '‘nmponicrtc  Feslouverlurc  Uber 

Dom  Bulgelühtt.  Er  ,i.1rh  1849  in  Berlin.)  -  Frell.fl, 
Stimm™  Ma  x  \  ''  dp'  Dichter  In  ihren 

6  ?rn:  H?Ä,.Von  L",,:  -  Sonnabend. 

Lieder  und  Pi* "  \  "  r’ru,!f‘  'n'5  drr  a1,pn  Heimat; 

osMe  .ti^  Plaudereien  aus  Ostpreußen  und  anderen 

He,fm^ühh,’ni  Lo?'|pn-  vo'gelr«gen  vom  Ostdeutschen 
Ande're*°r  "  B“d  Wlldu"9eiii  Leitung:  Dr.  Allred 

Ales?ld„B/e™en'  Sonntag.  31  Januar.  12  Uhr.  Rudolf 
Alcsander  Schröder:  Ein  Gebu.tsiugsqruß  „n  den 

disrcr?1’? ,ildcnlrn-  -  Auf  UKW  20  Uhr.  Der  Bun- 
Baveri  l  Tah''  ,U15  Leben. 

Der  Runden  Rll"d,llnk-  Sonntag,  31  Januar,  20  Uhr. 
Monleo  t  pl  "1  au*  Leben.  - 

von  K?el  1  •  ^»"unk.  8  30  Uhr.  Heinrich 

tag  2  Fehn  r,nit  Prio<lr|ch  von  Homburg  —  Dion»- 
uno  Von,.  15  ,'jhr  D,f'  Binnenwand e- 

S  dH.  .  1)1  Menge,. 

21  Uh?  ?Unrf'"nk-  Mo0'^  den  |.  Fehcuar. 

rojf.n  t,h^r  h*?rn  *°  ,Toh^cfc  beisammen"»  Plattda* 
deuurhe?.  o?  m'°  ,r-"l,"°nelle  GaslsHltan  Im 
nicsherc  vc  8  11  *  'll>,>r  <I,1S  Blulqcrlcht  In  Kö- 

3.  Februar  H'''n,ut  Wl11  ~  Mittwoch,  den 

stelle  | ii .  v  iv  c  ^  "  Pf,,uc*'  bni  der  2enlral- 

Frei  bum  n.  °  '  lln^t'  ,,l'r  Heimalvorlriebanen  in 
e/^luh01’“1  Pr'e™'  Dr  Juhanncs  Künxlg 
WW  3  htT"/,tal  -  L".|,at,.  5.  Februar, 
die  Anoehlh  uL",dr  von  Nirol»l  (vergleiche 

^Angaben  uber  N.colai  unter  .Hessischer  Rund- 
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ARGENTINIEN 

Der  Arbrlu.ut'Mltu II  Uff  I  4ndM)i.inn*rh4ft  Olt* 
preuOen  ln  Arimiinten  (ordert  alle  tu  Argentinien 
lebenden  I .amUleute  auf.  Ihm  Ihre  Antrlirlft  mit- 
zuiellen,  damit  dir  Verbindung  unter  den  0*1- 
preuften  Argentinien*  hergr^tellt  werden  kann.  Der 
Arbelt*au**rhuß  untreust  \eln  Arbrlt*programm 
durch  folgende  CirundtlUe:  Erfassung  der  In  Ar* 
Krntimcii  lebenden  LancUleutr  —  Bildung  der  Landl* 
mumi)»tha!t  ümpreußen  In  Argentinien  und  An* 
«titln II  an  die  Landtmannixhaft  In  der  Bundrtrepu* 
bltk  —  Belieferung  mit  der  HeintaUeltung  „DM 
OKiprcußrnhlattM  —  Au«wandererberatung.  Arbeits¬ 
platzvermittlung  und  gegenseitige  Hilfe.  Der  Kampf 
um  die  Heimat  t«t  frei  von  Jeder  Tendenz  In  politi¬ 
scher  oder  konfessioneller  Hinsicht.  Dir  Anschrift 
de«  Arbriuauftschusse»  lautet:  Castro  Barros  119t* 
Marilnez.  Buenos  Aires  —  l*ro\lncta. 


BERLIN 


Vorsltremlcr  dei  Landesgruppe  Berlin: 

Dr.  Matlheo.  BerllnCharloltenburq.  Kaiser- 
dämm  83  . 1 Luit  d">  Ostdeutschen  Heimat" 

Termlnltalendei 

I.  Februar,  17.00  Uhr:  llelmatkreis  Barten-Heln, 
Krclswcffen.  mit  Vnrslandswahl.  I.ok.il:  Sctiult- 
holßquclle,  Berlin  W  30.  Courblerntr.  1),  s-Babn 
Zoo,  U-Balm  Wittenberg-  und  Notlcndorfplntz. 

Slr.-Bahu  3,  25,  70.  79 

8.  Februar,  18.00  Uhr:  llcimatkrcU  Königsberg,  Be¬ 
zirk  Srhflnebrrg.  Beztrkstreffen  Lokal:  Zur 

Sonne,  Bin. -Schoneberg,  Kolonnenstr,  51. 

7.  Februar,  15.00  Uhr:  ll'linalkreLs  Wehlau  Taplau, 
Jahresversammlung.  Lokal:  Heunvann.  Berlin 
N  uj  (Wedding).  Nordutcr  15.  S-Bahn  PutMx- 
siraße,  Bu.  A  i«. 

7.  Februar,  15.00  Uhr:  Helmalkrrl*  Lyck,  Krejstrcf- 
fen  Lokal:  Musovla  Inh  K-rl  Lange.  Berlin 
SW  88,  Bergmamu.tr.  58  U-Bahn  Südotern, 
Str  -Bahn  3 

7.  Februar.  15.00  Uhr:  Heimatkrels  Pr.-ilolland, 
Generalversammlung  Lokal:  Sporlklause  am 
Rclchssportfeld,  Rctchssportfcldälr.  83,  S-Bahn 
Rclchssportfeld. 

7.  Februar,  16.00  Uhr:  Itrlmatkreis  Gumbinnen. 
Krelstreffcn  (Vorslandswahl  und  Vorführung 
der  Lichtbilder  von  Stadt  und  Krela  Osterodel. 
Lokal:  Parkrestaurant  Sudende.  Steglitzer  Str. 
14  16.  S-Bahn  Sudende 

7.  Februar.  16.00  Uhr.  Ileimatkrela  Tilsit  Tilsit- 
Ragnlt'Elchnlederung,  M  tgllederversammlung, 
Wahl  des  Krctsbetreucrs  und  der  Delegierten, 
ansclil.  gemeinsame»  Fleckeaaen.  Lokal:  Schioll- 
reataurant  Bin. -Tegel.  Karolinenatr.  13,  S-Bahn 
Tegel,  Sir  -Bahn  28.  28  und  25 

7.  Februar,  16.30  Uhr:  Helmatkreti  Sensburg,  Kreis¬ 
treffen.  Lokal:  Insel krug,  Bin -Schoneberg, 
Gustav-MUller-siraßc  a 

7.  Februar.  14.34  Uhr:  lielmutkrei«  Darkehmen, 
Kreistreffen,  Laikal:  Zum  Landsknecht.  Berlin 
NW  21,  Hnvelberger  Straße  12.  S-Bahn  Putlttx- 
■trage. 

7  Februar,  15.00  Uhr'  Ileimatkrela  Ortelsburg, 
Kreiatreffen  mtt  Llchtbildervortra*  von  Stadt 
und  Kien,  Lokal:  Pllaner  Urquell,  Btn.-Wll- 
meradorf»  Bundeaplatz  2,  S-Bahn  Wilmersdorf, 
Bua  A  18.  ’ 

7.  Februar.  10.00  Uhr:  Heimatkreis  Breunsberg, 
Krelal reffen,  Vorstandswahl.  Lokal:  Tuscukim. 
Bln.-Tenipelhof.  Tcmpelhofer  Damm  146.  S-  und 
U-Bahn  Tempclhof,  St rallenbahn  6.  98  und  99 

7  Februar.  16.00  Uhr:  llelmatkreis  llelllgenbell, 
Kreiatreffen,  Lokal:  Schultheiß  am  Ltetzensee, 
Bln.-Charlotienbuig.  Kalaerdamm  100. 


13.  Febtuar.  19  30  Uhr:  Ileimatkrela  Königsberg, 

Bezirk  Wilmersdorf.  Bezirkstreffen.  Lokal;  Pa- 
retaer  Hon,  Bin  -Wilmersdorf,  Paretzer  Str.  15. 
13.  Fcbruat,  30.00  Uhr:  llelmatkreis  Tllsll,  Tilsit- 
Ragnit,  Elchniedrrung.  Kostümfest,  Lokal: 
Schloßrettaurant  Tegel.  Kaisvünenatraßc  12.  S- 
Bahn  Tegel.  Straßenbahn  25  .  26.  29. 

13.  Februar.  20  00  Uhr:  Heimatkrels  Angerburg, 
Kreist  reffen  m  i  Kostüm,  und  Trachtenfest, 
Lokal:  Hansa-Restaurant,  Bettln  NW  87.  AH- 
Moablt  47  46.  Bus  A  1.  A  34.  A  35.  Straßenbahn 
2.  2.  23  .  25.  35  und  44 

14  Februar.  15  00  Uhr:  llelmatkreis  Goldap,  Kreta- 

tieften.  Lokal:  Veielnshaua  Heumann.  Berlin 
N  65.  Noidufer  15.  S-Bahn  PutUtzer  Straße.  Bus 
A  1«. 

14.  Februar,  15.30  Uhr:  llelmatkreis  Treuburg. 

Kreiatreffen.  Lokal:  DotnkUtuec,  Bin -Wilmers¬ 
dorf.  FehrtseiHner  Platz  2.  S-Bahn  Hohenzol- 
lemdamm.  U-Bahn  Fehrbelllner  Platz. 

14.  Februar.  16.00  Uhr:  Heimatkrels  Memel-Stadl 
und  Land  Hevdekruf,  Pogegen,  Kreiatreffen, 
Lokal:  Parkrestaurant.  Südende.  Steglitzer  Str. 
14  16.  S-Bahn  SUdcndc. 

14.  Februar.  18.00  Uhr:  Ileimatkrela  Rastenbtirg, 

Kretstireffen.  Lokal:  Klubhaus  am  Fehrbelllner 
Platz.  Bln.-Wtlmeradorf.  HohcnzoHemdamm  185, 
8-Bahn  Hohenzoiierndamm. 

14.  Febmar,  15.30  Uhr:  Ileimatkrela  Johannisburg, 

Kreiatreffen.  Lokal:  Maslowskl.  Bln.-Schöne- 
berg,  Vorbergstnße  11. 

14.  Februar.  16  00  Uhr:  Ileimatkrela  LOtzen,  Kap¬ 
persfest  mtt  kleinen  Darbietungen,  Lokal:  Kott¬ 
buser  Klause.  Bin. -Neukölln,  Kottbusser 
Damm  80.  U-Bahn  Kottbusser  Damm. 

14  Februar.  16.00  Uhr:  Heimatkrels  Osterode, 
Kreiatreffen.  Vorstandswahl.  Lokal:  Sport - 
klausc  am  Rdchsaponfeld.  Sportfeldstraßc  23. 
S-Bahn  Reicfmpoitfeid. 

BAYERN 


Landesgruppe  Ravern  der  Landsmannschall  Ost- 
preuben.  Vorsllrender  der  Landesgruppe:  Prol. 
Dr.  Ernst  Eerd.  Mtlller,  MOncben  13.  Ainmiller- 
tlraRe  33  111:  Gaschältsslelle:  MUniben  22.  Ulm- 
melrelchslraße  1 

Srhwahach.  Auf  Sammlungen  fßr  die  Bru- 
derhllfc  Ostpreußen  wurde  In  der  Arbeit  des  ver¬ 
gangenen  Jahres  besonderer  Wert  gelegt.  Frei¬ 
willige  Helfer  hielten  Sprechstunden  zur  Bcraturin 
ln  Lastenauaglelchs-Fragen  Gen, einsam  mit  deh 
Vereinigten  Landsmannschaften  wurden  die  öffent¬ 
lichen  Angelegenheiten  der  Vertriebenen  wahrge¬ 
nommen,  so  auch  für  das  Fortbestehen  der  Vertrle- 
bcnen-Erholungsstütten  ln  Bayern  gewirkt,  hier 
leider  nicht  mit  vollem  Erfolg  Auch  für  die  Er¬ 
richtung  eines  Mahnmales  für  die  noch  nicht  Helm¬ 
gekehrten  setzte  sich  die  Landsmannschaft  ein. 
Heimatabende  und  Ausflüge  forderten  den  Zusam¬ 
menhalt  der  Helmatfamllle.  Die  neugegründete 
Spielgruppe  führte  sich  in  der  großen  Weihnachts¬ 
feier  ein.  Zum  Weihnachtsfest  wurde  den  Uber 
achtzig  Jahre  alten  Landsleuten  eine  Bernstein- 
Ehrennadel  Überreicht. 

8  c  h  w  r  I  n  f  ii  r  t.  Von  Sitten  und  Gebrauchen 
In  der  verlorenen  Hrimal  sprach  Kulturreferent 
Braun  ln  der  Monarsveisammlung  In  den  Franken- 
saien.  Uber  d:e  Geschichte  der  Besiedlung  des 
Landes  kam  Braun  auf  Volksmund  und  Mundart  zu 
sprechen,  die  es  ebenso  zu  e-h alten  gelte  wie  die 
teilweise  mallen  vielgestaltigen  Bräuche  Vorsit¬ 
zender  Joachim  nlcf  allen  Landsleuten  die  Tage 
des  Januar  1945  ms  Gedächtnis  zurtick  Heute  wisse 
man  klarer  denn  Je.  daß  man  die  Heimat  nicht 
durch  Kampf  wiedererwerben  wolle,  sondern  allein 
durch  das  Hecht.  Joachim  gedachte  Johann  Gott¬ 


fried  Herder«,  dessen  Todestag  sich  kürzlich  zum 
160.  Male  jahite.  Besonderen  Dank  sagte  Joachim 
seinen  Landsleuten  für  die  Mithilfe  bei  der  Ma¬ 
surenspende,  die  in  Schweinfurt  große  Menge  Be¬ 
kleidung  und  einen  ansehnlichen  Barbetiag  er¬ 
brachte.  —  Am  Sonntag,  dem  13.  Februar.  19  Uhr. 
veranstaltet  die  Landsmannschaft  ein  Fleckessen 
und  einen  Kappenabend  bei  unserem  Landsmann 
Kolecker  tn  der  Gaststätte  Hormpfad  Anmeldun¬ 
gen  hierfür  bet  dem  Vorsitzenden  Schoppende.  17. 
Telefon  6139.  —  Am  M'ttwoch.  dem  10.  Februar. 
20  Uhr,  Gedenkstunde  für  Johann  Gottfried  Her¬ 
der  fn  der  Rathausdiele.  Es  spricht  Studienrat 
Frank  Joachim. 


BADEN/WDRTTEMBERG 


Vorsitrendei  der  Landesgruppe  WQrltemherg-BadeD: 
Dr  Walter  Masdilanka  Stnltgart-Fcllbach. 
Sdtmerslraße  25. 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Württemberg-Hohen- 
zollern:  Dr.  Fortrebl.  Il4b|  TObingen.  Hirsch- 
aueratraRe  I 

Landesgruppe  Baden-Süd;  Gesdullsstelle  Lörrach. 
Kreuzstrafie  14.  II. 

Göpplngän.  Ostpreußische  Schulkinder  führ¬ 
ten  ln  Göppingen  ein  Laienspiel  um  das  MIrchen 
von  Hansel  und  Gretel  auf.  Margarete  Stauß.  aus 
Wormdltt  gebürtig,  hatte  aus  dem  Stoff  des  Mär¬ 
chen»  ein  ansprechendes  zwelaktlges  Spiel  tn  leich¬ 
ten  Reimen  geschrieben.  Ein  Sandmännchcnlanz  Im 
ersten  Bild  wurde  besonders  bewundert.  Die  Auf¬ 
führung.  die  lebhaften  Beifall  fand,  soll  wieder¬ 
holt  werden. 


RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender  der  Landesgruppe: 

Landrat  a.  D.  Dr.  Delchmann.  Geschkltsstelle 
Koblenz,  Hochhaus,  Zimmer  430,  Rul  5582. 

Koblenz  I.  and.  Die  Kreisgruppe  Koblenz- 
Land  lädt  zu  Ihrer  Jahreshauptversammlung  ein, 
die  am  7.  Februar,  17  Uhr.  im  Restaurant  ..Zur  Post“ 
ln  Koblenz,  Clemensplatz,  stattfindet.  Ein  großer 
Bunter  Abend  zu  Gunsten  der  Bruderhilfe  Ost¬ 
preußen  soll  hierbei  beprochen  werden:  alle  Lands¬ 
leute  werden  um  Anregungen  gebeten.  Alle  Ost¬ 
preußen.  die  durch  die  Krclsgruppe  keine  genaue 
Benachrichtigung  erhalten  haben,  werden  gebeten. 
Ihre  Anschrift  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Krelsgruppe  Koblenz-Land.  Winningen  Mosel.  Baeh- 
slraße  64,  mltzutellen. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Heuern 

Konrad  Opitz,  GleBen.  Grflnberger  Straße  144. 

Darmsladt.  Am  Sonntag,  dem  7.  Februar,  ab 
15  Uhr.  veranstaltet  die  Landsmannschaft  der  Ost- 
und  Westpreußen.  Krelsgruppe  Darmstadt  Stadt 
und  Land,  einen  Helmatnachmittag.  Eine  Jugend- 
kapelte.  die  Kinder-  und  Jugendtanzgruppe.  der 
Ostpreußenchor,  die  Theatergruppe  und  Solisten 
wirken  mit.  Aus  Spenden  der  GcschRftsleutc  wird 
zu  Gunsten  der  Bruderhllfe  Ostpreußen  eine  reich¬ 
haltige  Tombola  verlost.  Die  Festansprache  wird  der 
Landesvorsitzende  Opitz  halten 

Erbach/Odenwald,  ln  der  Jugendherberge 
finden  sieh  etwa  fünfzig  Personen  zum  Flcckessen 
ein.  Darbietungen  aus  den  Rcl  ten  der  GBste  würz¬ 
ten  das  Mahl.  —  Der  nächste  ostpreußische  Gemeln- 
schaftsabcnd  findet  am  2t  Februar  statt. 

Wächtersbach.  Die  Ost-  und  Westpreußen 
veranstalteten  einen  gelungenen  Maskenball.  Die 
Kapellen  Weber  und  Otto  Hüpfner  vom  Hessischen 
Rundfunk  sorgten  für  Stimmung. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzendei  det  Landesgruppe  Nordrhcln-West- 
laten:  Erich  Gnmonl.  |22al  DUssetdorl.  Brunnen- 
itraOe  65 

Düsseldorf.  Am  Freitag,  dem  5.  Februar, 
findet  um  I«  Uhr  Im  Schwanenhof.  Haroldstr.  26, 
ein  Famllienabend  statt.  Am  Freitag,  dem  12.  Fe¬ 
bruar.  Vorstands»  itzung  im  gleichen  Lokal.  Die 
Frauengruppe  trifft  am  Montag,  dem  22.  Februar. 
Im  Lokal  „Am  Fürstcnplatz“  (Linien  4.  10.  14)  un¬ 
mittelbar  am  Furstcnplatz  zusammen.  —  Die  Mlt- 
gliederiiauptveraammlung  Ist  auf  Sonntag,  den  28. 
Februar,  angesetzt  und  findet  ab  17  Uhr  in  der 
Aula  der  Lutscnschuic.  Bastionstiaßc  24.  statt.  Diu 
Tagesordnung  sieht  nach  den  Geach»ft»bci-!chten 
d:e  Neuwahl  des  Vorstandes  vor.  Die  Kindergrup¬ 
pen  kommen  wie  bisher  an  jedem  Sonnabend  an 
den  bekannten  Platin  um  15  Uhr  zusammen.  — 
Wir  machen  Jetzt  schon  aut  den  gioßcn  Abend  zu 
Ehren  von  Agnes  Micgel  aus  Anlaß  Ihres  75.  Ge¬ 
burtstages  aufmerksam,  der  am  11.  März.  20  Uhr. 
stalttlndcn  wird. 

D  o  r  t  m  u  n  d.  ln  der  Jahreshauptversammlung 
dankte  Vorsitzender  Dr.  Rogalskl  allen  Helfern,  der 
Frauengruppc.  der  Jugendgruppe  und  der  Kinder¬ 
spielschar  für  Ihre  Hilfe  ln  der  bisherigen  Arbeit. 
Dr.  Rogalskl  wurde  wie  die  Übrigen  Vorstands¬ 
mitglieder  einstimmig  wiedergewühlt.  —  Der  von 
guten  Sprechern  besetzte  Agnes-Mlegcl-Abend 
wurde  besonders  erwähnt.  —  Am  8.  Februar  begeht 
die  landsmannschaftlicho  Gruppe  Groü  -  Dortmund 
das  übliche  Faschingsfest  Im  großen  Saale  des  St. 
Antonlushauses  Holsteiner  Straße  22.  nahe  Born¬ 
straße.  Alle  Ostpreußen  sind  herzlich  ctngeladcn. 

Warendorf.  Die  Arbeit  der  Krelsgruppe  hat 
durch  die  Gründung  einer  Frauengruppc  eine  neue 
Bereicherung  erhallen.  Zahlreiche  oslpreußlsche 
Frauen  kamen  zu  einer  ersten  Zusammenkunft  Im 
Hotel  Helmann  Die  Landesfrauenrefercnttn  hielt 
einen  einführenden  Vortrag.  Die  nächste  Zusam¬ 
menkunft  der  Frauengruppe  wurde  auf  Mittwoch, 
den  to.  Februar.  Hotel  Hclmann.  festgclegt. 

Bünde.  Mit  dem  Treffen  am  7.  Februar  Im 
Stadtgarlen  wird  ein  Flcckessen  verbunden,  das  von 
einem  Landsmann  nach  heimatlicher  Art  zum 
Selbstkostenpreis  bereuet  wird. 

Herford.  Am  20.  Februar  findet  die  dies¬ 
jährige  Hauptvei Sammlung  um  19.30  Uhr  Im  gro¬ 
ßen  Saal  de»  Evangelischen  Vercinshauses  statt. 
Anschließend  geaelllges  Beisammensein  mit  Tanz. 
Alle  Landsleute,  auch  aus  dem  Landkreise,  sind 
willkommen.  Für  Mitglieder  wird  ein  Unkosten¬ 
beitrag  von  0.20  DM.  für  Gdstc  von  0.50  DM  er¬ 
hoben 

NIEDERSACHSEN 


Vorsltf ander  der  Lande«qruppe  Mederiadisen: 

Helmut  Gosslnq.  Hannover.  An/rigcr-lfortihaus, 

Goterlcrfe  5'6 

Stellvertretender  Vorsitzender  H.  L  Loelfke. 

Lttneburg.  Gartenstraße  51. 

Braunschwelf.  Der  erste  und  der  zweite 
Vorsitzende.  Landwirtschaftsrat  Monhii  und  Lunds- 
mann  Kerlen,  wurden  nach  den  Rechenschaftsbe¬ 
richten  und  der  EntlastunR  in  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  einstimmig  wledcrgewßhlt.  —  Am  7. 
Februar  findet  um  18  Uhr  im  Glie*marodcr  Turm 
die  diesjährige  Faschingsfeier  statt. 

Bad  Sachsa.  Regierung**  und  Schulrat  Ncu- 
mann  berichtete  Im  Caf6  Seldelmann  Uber  die  Ar¬ 
beit  der  Gruppe  seit  Ihrer  Gründung  tm  November 
1952.  Zwölf  Heimatabende,  stets  am  ersten  Mittwoch 
Jedes  Monats,  zwei  Weihnachtsfeiern  und  eine 
große  Harzrundfahrt  wurden  seitdem  veranstaltet. 
Besonders  erfolgreich  verliefen  die  Sammlungen  für 
die  Bruderhilfe.  Neben  sechs  Zentnern  Bekleidung, 


SPEZIAL¬ 

VERSAND 

HAUS 


rfchtsvoliztcher»  Hermann  Mont- 
zlon,  Königsberg,  wohnen?  Anga¬ 
ben  erb.  Maina  Krüger.  Ham- 
burg-Lobbi ügge  1.  MaimUMr.  20a. 
Achtung!  Wer  kann  beUiiUgen.  daß 
me:n  Mann,  Franz  Ney.  «ob.  25 
.  3.  1884.  au»  Schakeningkcn.  Krcl» 
Tilsit,  gefallen  lat?  Wer  war  mtt 
ihm  zusammen'’  Ausk.  erb.  Frau 
Martha  Ney.  Borafleth.  (24J  über 
I  Glilckatadt. 

Hehr  grundehrl.  Ostpreußin.  39171. 
ev..  !ed.  (schöne  Rente),  da  »ehr 
einsam,  sucht  nur  Christi.  Men- 
■chcn,  wo  Heimat.  Daheim  u.  Zu¬ 
hause  geboten  wird.  Wer  hilft 
mir?  Elg.  Zimmer  erwünscht.  Zu- 
schr.  erb.  u.  Nr.  40  509  Da»  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz-Abt..  Ham¬ 
burg  34. 


um, hin.  Oe.tchH-  u  mkorp.fhoof» 

MI4.S  I«n  t,ei  und  '  “  tcMn.it!« 

<lv'd'HM4u  >n  3  Minuten  radikal 

bH  i m  WuntJ  bmiltf»  Unfehlbar,  bequem«  An 
wenduay.  verbätet  Nadiwucfu'  Voll»«  umtfndl  e 
eutttäi  empfohlen  teufend  beyeut  Donkuhr  über 
DAUIlWIRKUNt.  evdt  bei  tförktter  lehoor  -q 
BEINE  Garantie  -  Onq  Port.  4.1  S,  Ufp  1.70 


rMarb«nrödor  In  ollen  ^ 
Abführungen  Mopad  4|nn  /v^ 
ab  Fabrik. Katalog  gratis.  ((  e 

UFJTRICttliFohrradfobr.lS^ 
BRACRWlDf  BlClfM  ID 


n  Ein  schöner 

Import -Tournay -Teppi 

mit  festem  Kucken  u.  Fransen.  Das  ges 
Persermuster  u.  die  harmonische  Farbe: 
machen  ihn  zu  einem  Schmuckstuck  I 
Durch  sein  dezentes  Aussehen  fügt  er  t 
Fmrtchtungsstil,  und  die  feinen  Färb 
passen  sich  jeder  Art  von  Polstcrm 
Spitzenleistung  wird  von  allen  Kaulcrn 
^  anerkannt  In  der  Größe  190/290 


iKuk  f  IS  •  All.inhi.it  L'OgllNT-COSMETIC 

Tho,n)f ,  |II»I  kufptft.l  Voh„i.ik<l  |.t9  0 


Ostpreußen  erhalten  100  Rasier¬ 
klingen  best  Edelstahl  0,06  mm 
für  nur  DM  2.—  0.06  mm  hauch¬ 
dünn  für  nur  DM  2.50  (Narhn 
50  Pf  mehr)  HALUW  Wlesn 
baden  6  Fach  6001  OB 


BETTFEDERN 


(fülirertit) 

I  Pfd  handgeschlls- 

T->X  N  DM  9.30  11.30  u  12.60 
f  I  Pfd  ungcbchiitoen 

DM  3  23  ®-50  u-  Xl  b0 

fertige  Betten 

billigst  von  der  neimatbe- 
kannten  Firma 


Aquarelle 
Ostpr.  Motive  <HtellkU»te. 
Haffe,  Masuren) 

Freite  10.-  DM.  15.-  DM  20.-  n%! 
Unveibindl.  Auswoiilscndung 
schickt 

K.  N  E  U  M  A  N  N* 
Lürsrhau.  Kreis  Schleswig 
früher  Köngtabcru  Pr. 


Ncuzeitl.  eingerichtete,  mittlere 

Tischlerei 

wegen  Todesfall  eu  verpachten. 

Ilse,  Waltraud  Barlhold 
Lengerlch,  Westf...  Poatslr.  2» 


Untorricftt 


Wt*r  u-piß  wn  Ano#hArlv«  rlp«  C.o- 


141  UIICI  UC3L3ICI1UC  V«  I7GUCIU. 

Böhmerwald) 

Verlangen  Sie  unbedingt  An¬ 
gebot  bevor  Sie  Ihren  Bedarf 
anderweitig  decken 


Fernruf  491 


HAMBURG 

WANDSBEK 

P0STF.: 


10  510 


Mehr  als  3ü  Jahre  Textilversand 

Preisliste  verlangen? 

Friedrlrh  Wunner,  Mech.  Weberei 

Tannen  Wirtshaus  3.  Oberfr. 


Allen  Kftnigoberger  Kunden 
tmd  Bekannten  empfehle  ich 
mich  wieder  als  Ilandwefka- 
melster  im  Polsterer-  und 
Dekornt1oi\sfach.  -  Audi  Mesac- 
dekoraWon. 

Bernhard  W'awaln 
Hamburg  13.  Bundesbeig  3 
(Nähe  Dammtor).  Tel.  *460  87 

I  früher  Könlgsbr  ;  Pt  König-  i 
stiaßc  82  tmd  Kohlmarkt  4.  1 


ki  Kownoer  grün  oder  braun  u. 
Erfmchungstobak  nach  C.  Oiimen- 
berg  liefert  Lotibeck  A  Cie.. 
_ Schmipftobokfabrik.  Ingo:»uadt. 
w  Einmalig  Im  Preis! 

^  Arbeilsstiefel 

aehw  Rtndlcder.  Leder¬ 
brandsohle  Kernledcr* 
fcc»hle  (Ab&atuMsen) 
N  a  dm  ahme/ 

»  Umt  oder 
Geld  »ttrMl 

DM  12,98  Kleeblatt -Sch  uh -Spez. 

Gr.  36-46  Vcisand  Fürth  1  B.J3Q/Q16I 

■  Wiutnuclit, 

Berne,  dann  \1A JAVA-TEE 
Sdtrnerzlose  Entleerung  An* 

■  Schwellung  unJ  Magendrtick 
weicht.  Atem  u  Herr  wird  ruhig 
Paket  3.-  DM  u  Porto/Nachn  Ein 
Versuch  ubei/eugt  Frans  Schott, 
Augsburg  2  208 


1  •  Dt  S»Wrtlk«Hi|«,  Ucker 

rlätl0S7k>Bam,/*l*,3<5 

X  AUiJVJ  4  To  CB  2"0  S»ck  2  4. 50 
fl  I/tr  Do6  Brttk  7  75.  OelMrd  .  Br*u  .  Ron»  . 
UifW.Spfnit.Mv.lODv».  )k|l4xkfei«r. 
'4ATJE5.NAFP.  «»-bar*  ^9,  Ab«  M 


Vorscfiiodonos 


Wer  kann  mir  bestiflgen.  daß  mein  1 
veistorbener  Ehemann,  der  Ober- 
»traßenme  Her  Franz  WlschwUl. 
geb.  24.  5.  1884.  vom  7.  10.  1807  bis 
14.  10  1819  aktiv  gedient  hat.  an 
den  Kampfhandlungen  tm  Jahre 
1914  teilgenommen  hat  u.  schwer 
verwundet  wurde,  bet  Ausschei¬ 
den  au»  dem  Wehrdienst  den  Zi¬ 
vi!  versoi  gungsschetn  erhieit?  Ge¬ 
sucht  werden  außerdem  d.  ehern. 
Feldw.  b.  Inf.-Rgt.  41,  Memel. 
Paakaröelt.  zul.  wohnhaft  gewe¬ 
sen  bei  Meme!.  der  ehern.  Feldw. 
b.  Inf. -Kgl.  II,  Memel  Horn,  zul.« 
wohnhaft  gewesen  ki  Memel. 
Nachr.  erb.  Frau  Mar  ie  Wischwill  r 
(23)  Osterbinde  Nr.  16  b  Basaurn.  I 
Kr.  Gr-afachaft  Hoya.  _ 


l.antlhaus  in  der  Heide  mit 

eroßein  Waldpark  (25  km  von 
Hannover),  bietet  Ruhe*, eben¬ 
den  und  Erholungsbedürftigen 
Pflege  und  Betreuung.  Zentral¬ 
heizung  und  ß.  Wasser.  Auf 
Wunsch  Diät.  Tagessatz  7-8  DM. 
Meid.  erb.  unter  Nr.  40  764  Das 
Ostpieußenblatt,  Anz.  -  Ab«.. 
Hamburg  24. 


DIIK-Hrhwesternschaft  Lübeck 

nimmt  noch  gesunde  Junge 
Mädchen  lm  Alter  v.  18—30  J. 
zur  Ausbildung  ln  d.  Kranken, 
u.  Säuglingspflege  auf.  Bewer¬ 
bungen  sind  zu  richten  an  die 
Oberin  der  DRK -Schwestern, 
rchaft  Lübeck.  Marltatraße  10. 


Lernschwestern  füi  die  Kran¬ 
ken.  oder  saugt  -Pflege  sowie 
ausgeblldet*  schwerem  finden 
Aufnahme  in  der 

Arn  wettern  schart  Mainsau  vom 
Roten  Kreuz.  Franklurt  a.  M 

Eschenheimer  Anlage  4 — 6 
Bewerbungen  erbeten  an  die 
Oberin 


Bekannr/chafton 


Versand  spesenfrei  per  Nachnahme  -  Rückgabe  oder  Umtausch  kostenlos  innerhalb  von  14  Tagen 


Die  Vorräte  gehen  zu  Ende! 

Wer  den  beliebten  FamiUenkalender 

Dar  redliche  Ostpreußc  1954 

noch  nicht  besitzt,  bestelle  Ihn  bitte  bald. 

Mit  Uber  So  Hcimatblidern  kostet  er  DM  1.90. 

Verlag  Rautenberg  &  Möckel  +  Leer  (OsHriesland) 


Wo  findet  rüstiger  Rcnlnar.  82  J., 

natur-  und  Werllebcnd.  Unter¬ 
kunft  u.  Betreuung?  Heirat  nicht 
autgeschl.  Zuschi- .  erb  unt.  Nr.' 
40  592  Das  Ostpreußenbla««.  Anz  - 
Abt.  Hamburg  34. 

Ostpr.  Witwer,  47171,  ev..  3  Kin¬ 
der.  selbst.,  elg.  G rundst.,  gutes 
Einkommen,  sucht  Strebs.,  allein, 
steh.  Frau  zw.  Heirat.  Bfldzuschr.’ 
(zurück)  erb  u.  Nr.  40  59«  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-AW..  Ham¬ 
burg  24.  1 


Ostpr.  Kreisspark.-Angestellter, 

43  168.  ev..  berufstätig,  sucht 
die  Bekanntschaft  einer  febtld. 
dklbl.  Dame'zw,  späterer  Hei¬ 
rat.  Lichtbild  erwünscht.  Zu- 
schr.  erb.  u.  Nr.  40  749  Das 
Ostpreußenbiatt,  Anzeig. -Abt., 
Hamburg  24 


Schwervertehrtrr  wünscht  »ich  eine 
Hebe  Pflegerin.  Zuschr.  erb.  unt. 
Nr.  40  536  Das  Ostpieußenblatt. 

i  Anz. -Abt..  Hamburg  24. 

Ostpr.  Landwirtstochter,  enddrel- 
01g.  1.6g.  ledig,  evang..  dklbid., 
schlank,  gut  auasen.,  häual..  Wirt¬ 
schaft!.  ,  kinderlieb,  natur-  und 
mualkllebend.  gute  Vergangene, 
wünscht  aufrichtig..  Christi.,  hee- 
zensgeb.  Lebenskameraden.  dem 
9le  liebevolle  u.  treue  Weggefähr¬ 
tin  sein  möchte.  Witwer  angen., 
gemUtl.  Helm  vorn  .  Jedoch  nicht 
ortsgebunden.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
40  513  Das  Ostpreußenblatt.  Anz  - 
Abt..  Hamburg  24. 

Welches  hübsche  OstprrußenmRdel, 

33—34  J  alt,  169—171  cm.  hat  Lust, 
nach  Australien  auszuwandern? 
Bin  Jugoslawe.  3»  J..  und  such« 
eine  Hebe  kleine  Freu.  die.  wie 
Ich.  die  Heimat  verloren  hat. 
Meine  Frau  kann  arm  sein.  Ich 
habe  genug  verdient,  um  Ihr  ein 
nettes  Heim  einzurichten.  Ich 
zahle  selbstverständlich  die  Über¬ 
fahrt.  Nur  ernstgemeinte  Bildzu¬ 
schriften  (Ehrenwort  Bild  zurück) 
—  mir  auf  Luf  tpo-Mps-pter-  —  erb 
u.  Nr.  40  812  Das  Ostpreußenbiatt. 

1  Anz.-Abt„  Hamburg  24. 


Ostpreußin.  46/160  led..  kath..  sucht 
einen  chriatL  gesinnten,  gesunden 
Landsmann  im  pass.  Alter  zw 
bald.  Heirat  kennenzuf einen.  Zu¬ 
schr.  erb.  u.  Nr.  40  311  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt,,  Ham-' 
bung  »4.  _ _ 

Wer  versucht.  mH  einem  „Stier" 
durchs  Leben  zu  gehen?  Bin 
ostpr.  Mädel.  32  178.  schlk..  ev.. 
nicht  unvermögd.,  ersehne  Ideal¬ 
denkenden.  besseren  Herrn,  Al¬ 
ter  bis  30  J.  Nur  emsigem.  Bild- 
zuschr.  erb.  unt.  Nr.  40  315  Das 
Ostpreußenbiatt.  Anz.-Abt..  Ham- 
bürg  64. _ _ _ 

Ostpr.  Bauerntochter.  26  104.  evang., 
dklbid..  sucht  auf  diesem  Wege’ 
aufrichtigen  Herrn  pass.  Alters 
zw  spat.  Heirat  kennenzulernen. 
Hendw  angen.  Ernststem.  Bildzu- 
schr.  erb.  u.  Nr.  40  512  Das  Ost¬ 
preußenbiatt,  Anz.-Abt..  Ham- 
J>urg  24.  _ 

Ostpr.  Bauerntochter.  26  169.  evang.. 
blond,  möchte  durch  Briefwechsel 
netten  Herrn  pass.  Alters  ken- 
nenlemen,  da  es  am  pass.  Be¬ 
kanntschaft  mangelt.  Bitdzusehr. 
erb.  u.  Nr.  40  511  Das  Ostpreußen- 
blaet.  Anz.-Abtt,  Hamburg  24. 

Ostpr.  Bauemtochter.  29  165.  ev., 
schlank,  gut  auaseh..  dunkel. 
Aussteuer,  Ersparnisse  u.  Woh¬ 
nung  im  kath.  Gegend  tm  Rau¬ 
me  Kiefeld  vorhanden,  möchte 
lieben,  aufrichtigen,  ev.  Herrn  m. 
gutem  Charakter  kenncnlemen. 
Einheirat  ln  Wohnung  mit  Gar¬ 
ten  mögt.  Blldzuschr  (Bild  zu¬ 
rück)  erb,  u.  Nr.  40  621  Das  Ost- 
preußenbtartt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24.  I 


Krlegerwltwc 

40  J..  ev..  1.63  gr..  dumkelbtd., 
aus  gutem  Hause,  wünscht  cha¬ 
raktervollen  Herrn.  40—50.  zw. 
späterer  Heirat  kennenzuler¬ 
nen.  Blldzuschr.  (zurück)  erb. 
u.  Nr.  40  507  Das  Ostpreuöen- 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Bei  allen  Zahlungen 
bitte  die  Rechnungs¬ 
nummer  angeben 

1  Oberbetfen 

J  130X200.  Inlett  echt  und  dltht, 
mit  6  Pfund  Füllung 
I  DM  J9.50  .  49.50  •  63,—  .  75,— 

J  Sämtliche  anderen  Größen  au2 
Anfrage. 

|  Prospekt  Ober  Betten  gratisl 


UtltftLD  * 
Jöllenbecker  Straße  66 


Jahrgang  5  /  Folge  S 
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Das  Ostpreußenblatt 


?it»na_ch  „Hail'h,urK  geschickt  wurden,  konnten  drei- 
w«.-1)*«?! ° ?c  üa£.et.®.  dirckl  in  dtc  Heimat  abgesandt 
werden.  Auch  Geldspenden  standen  zur  Verfügung. 

Vorsitzender  Neumann  Wurde  wiedergewählt, 
I??®, raulein  Kuhn,  die  als  Kultur-  und  Schrift¬ 
wart  sich  bei  der  Durchführung  der  Veranstaltnn- 
gen  und  Sammlungen  besonders  eingesetzt  hatte. 

G  roß.schffn.  Flotte  Mus.k  der  Ostpreußen- 
Kapelle  aus  Göttingen,  Chorlieder  und  mundart¬ 
liche  Darbietungen  umrahmten  einen  Llchtbllder- 
vortrag  von  Freiherrn  von  Ungcrn-Stcrnberg.  Der 
gelungene  Heimatabend  gab  ein  Musterbeispiel  für 
die  Durchführung  landsmannschaitllcher  Abende 
auch  ln  kleinen  Orten. 

Seesen.  Eine  feierliche  heimalpolitlsche  Kund¬ 
gebung  gab  den  Auftakt  zur  Jahreshauptversamm¬ 
lung.  Der  Arbeitsbericht  über  sechzehn  Veranstal¬ 
tungen  ln  Seesen,  Gandersheim  und  Bornhausen 
enthielt  auch  Zahlen  über  die  Ergebnisse  der 
Sammlungen  für  die  Bruderhilfe  Ostpreußen.  Die 
Gruppe  hat  1131.32  DM  an  Geldspenden  und  28  Zent¬ 
ner  Sachspenden  aufgebracht.  Der  bisherige  Vor¬ 
stand  unter  Leitung  von  Schulrat  a.  D.  Papendiek 
wurde  einstimmig  für  ein  weiteres  Jahr  bestätigt. 

Sulingen.  Vorsitzender  Schmidt  gab  ln  der 
Jahreshauptversammlung  einen  Rechenschaftsbe¬ 
richt.  Aus  einer  kleinen  Gruppe  von  Schicksalsge¬ 
fährten.  die  sich  schon  1943  bei  Nordloh  zusammen¬ 
fand.  ist  die  lnndsmannschaftliche  Gruppe  Sulingen 
entstanden,  der  sich  spater  die  Westpreußen  und 
Danziger  anschlossen.  In  der  Arbeit  des  letzten 
Jahres  waren  Höhepunkte  neben  der  Feierstunde 
im  Ratskeller  mit  dem  Sprecher  Dr  Gllle  die  Vor¬ 
tragsabende  mit  den  Landsleuten  Hoffmann.  Eßner 
und  von  Sanden.  Die  Sammlungen  für  die  Bruder- 
htlfe  hatten  ein  Gesamtaufkommen  on  26,44  Zent¬ 
nern  Sachspenden  und  746,69  DM  Geldspenden. 

Weende.  Freiherr  von  Unger-Sternberg  hielt 
einen  interessanten  Ltchtblldervortrag  über  unsere 
schöne  Heimat.  F.in  lustiger  heimatkundlicher  Wett¬ 
bewerb  schloß  sich  an. 

Edrwecht  1.  O.  Ein  Aufruf  der  Wehlauer  und 
Orteisburger  an  die  Bevölkerung,  die  Bruderhilfe 
durch  Spenden  zu  unterstützen,  hatte  Erfolg.  Rund 
hundert  Kilogramm  Sachspenden  konnten  nach 
Hamburg  gesandt  werden.  Die  Gruppe,  die  schon 
im  Frühjahr  1953  etliche  Pakete  auf  den  Weg  brin¬ 
gen  konnte,  spricht  allen  Spendern  ihren  Dank  aus. 


fljic  gtntulieten 


om  3.  Februar  Karl  Gewctzki,  früher  Neusiedel. 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Essen-Altcnessen,  Nober- 
mannshude  25. 

am  4.  Februar  dem  Landwirt  August  Meyer  aus 
Lentken,  Kreis  Lyck.  Er  lebt  mit  seiner  Frau  in 
Krefeld,  Breitendyck  116. 

am  5.  Februar  dem  Postbetriebsasslstcntcn  a.  D. 
Johann  Smolinski  aus  Gorlau,  Kreis  Lydt,  Jetzt  in 
Cappel,  Kreis  Wesermünde. 

am  6.  Februar  Frau  Berta  Boehm  aus  Königsberg, 
heute  in  Bremen-Tenever,  Osterholzer  Heerstr.  1^2. 

Frau  Louise  Reinhold  aus  Insterburg.  Jetzt  Berlin- 
Friedenau,  Cranachstraße  44. 
zum  75.  Geburtstag 

am  18.  Januar  Frau  Helene  Kowalski,  geb.  Thiede, 
aus  Rößel,  heute  Bremervörde,  bei  Dr.  Engler. 

am  21.  Januar  Frau  Maria  Puretat;  erst  194B  wurde 
sie  nach  großen  Strapazen  aus  Tilsit  ausgewiesen, 
wo  ihr  Mann  gestorben  war.  Sie  lebt  in  Behrin¬ 
gen  37,  Kreis  Soltau. 

am  23.  Januar  dem  Konigsberger  Franz  Slruwecker. 
Postinspektor  i.  R.,  heut**  Reutlingen,  Behringstr.  25. 

am  26.  Januar  dem  Hauptlehrer  i.  R  Hermann 
Pliquett,  früher  in  Kuiken,  Stobrlcken  und  Schulzen¬ 
hof  ln  Ostpreußen  tätig,  Jetzt  in  Burg  bei  Kirch- 
garten,  Kreis  Freiburg 

am  28.  Januar  Frau  Maria  Steppat  aus  Schustern, 
Kreis  Tilsit-Ragntt.  jetzt  bei  ihrem  Sohn  in  Bergisth- 
Gladbach  bei  Köln,  Jakobstraße  113 

am  1.  Februar  dem  Bauunternehmer  Friedrich 
Krause  aus  Görken.  Samiand,  Jetzt  Dortmund.  Suder- 
mannstraße  28. 

am  2.  Februar  Otto  Tietz  aus  Bartenstein,  Markt  21, 
jetzt  Zollhaus  Blumberg  Boden,  Wellerstraße  19. 

am  3.  Februar  dem  Konrektor  l.  R.  Franz  Popien 
aus  Mehlsack.  Er  halt  sich  »n  Offenburg  Baden,  Ma¬ 
rienhaus,  auf. 

am  3.  Februar  dem  Stadtkassenrcndanten  1.  R 
Wilhelm  Schusdsiarra,  seit  1895  in  der  Stadtverwal¬ 
tung  Hohenstein.  Er  erlebte  die  Polen  und  Russen 
in  der  Heimat  und  konnte  dann  erst  mit  seiner  Trau 
in  den  Westen  flüchten  Das  Paar  lebt  in  Ottmars¬ 
bocholt  über  Münster  in  Westfalen 

am  4.  Februar  Frau  Christine  Scheffier,  geb.  Kai¬ 
ser,  aus  Neumark.  Kreis  Pr  -Holland,  jetzt  in  (22a) 
Velbert,  Stettiner  Weg  18 
am  5  Februar  dem  Generalmajor  a  D.  Gustav 
von  Plehwe,  früher  Altlinden,  Kreis  Wirsltz,  jetzt 
Aumühle,  Bezirk  Hamburg,  Bergstraße  26,  Pension 
Villa  Frieden. 

am  6.  Februar  dem  Konigsberger  Karl  Hamann  ln 
Sagehorn,  Bezirk  Bremen 


zum  99.  Geburtstag 

am  13.  Januar  Frau  Luise  Jelonnck,  geb.  Nickulski. 
Sie  stammt  aus  Hansbruch,  Kreis  Lyck,  und  machte 
mit  91  Jahren  den  großen  Treck  mit  allen  seinen 
Schrecken  mit.  Einer  ihrer  Sohne  lebt  noch  in  der 
Heimat.  Ihre  sieben  Kinder  sind  alle  am  Leben, 
dreißig  Enkel  und  21  Urenkel  sind  die  Nachkommen¬ 
schaft.  Heute  noch  weiß  sie  mit  ihrem  scharfen  Ge¬ 
dächtnis  zu  erzählen,  aus  wieviel  Kühen,  Kalbern, 
Möbeln  und  Tieren  ihre  Mitgift  bestand.  Ihr  Gatte 
starb  Ende  des  Krieges  in  der  Heimat  im  Alter  von 
90  Jahren.  Sie  wohnt  heute  in  Gelsenkirchen,  Bis- 
marck-Brockamp  29. 

zum  94.  Geburtstag 

am  29.  Januar  Frau  Marie  Kuckuck,  geb.  Baltni- 
scheit,  aus  Stucken,  Elchniederung.  Im  Jahre  1950 
konnte  sie  mit  ihrem  Gatten,  der  ein  Jahr  spater 
starb*  die  Diamantene  Hochzeit  feiern.  Jetzt  lebt  sie 
in  Sandhausen,  Kreis  Osterholz,  Bezirk  Bremen. 

zum  90.  Geburtstag 

am  26.  Januar  Frau  Emma  Schinz.  geb.  Girod,  aus 
Rosenfelde,  Kreis  Gumbinnen.  Sie  lebt  in  der 
Sowjetzone. 

zum  89.  Geburtstag 

am  30.  Januar  Wilhelm  Dotiert  aus  Kuckerneese, 
Eichniederung.  Er  lebt  in  Langendamm  über  Varel, 
Oldenburg. 

zum  88.  Geburtstag 

am  6.  Februar  Frau  Wilhelmine  HaTder,  geb.  Min- 
tel,  aus  Gnadenthal,  Kreis  Heiligenbeil.  Sie  verlebt 
ihren  Lebensabend  in  Schülp,  Kreis  Rendsburg. 

zum  87.  Geburtstag 

am  14.  Januar  Frau  Auguste  Nagel,  geb.  Leue.  aus 
Rammersdorf  bei  Locken,  Kreis  Osterode.  Heute 
lebt  6le  in  Kleinenborstel  über  Verden/Aller. 

am  27.  Januar  Frau  Elwine  Groell,  geb.  Loerzer. 
Sie  stammt  aus  Goldap  und  lebt  jetzt  in  Wester¬ 
feld/Hannover,  Langer  Bruch  4. 

am  7.  Februar  Frau  Marta  Sach  aus  Lyck.  Sie  lebt 
bei  ihren  Töchtern  ln  Bad  Salzuflen,  Wüstener  Str.  6. 

zum  85.  Geburtstag 

Frau  Caroline  Schroeder  aus  Insterburg,  heute  im 
Altersheim  in  Berlin-Steglitz,  Rückertstraßc  11. 

Frau  Minna  Trumpelt  aus  Kömgsberg-Ratshof,  jetzt 
In  Mannheim,  Neckarauer  Straße  127. 

am  31.  Januar  Frau  Marie  Freundt  aus  Gerdaucn. 
Sie  lebt  in  Meinheim/Mfr.  über  Treu ch Hingen. 

am  2.  Februar  dem  Mittelschullehrer  I.  R  Johannes 
Albrecht  in  Mannheim,  Lutherstraße  21.  Er  kommt 
aus  Insterburg, 

am  4.  Februar  Frau  Minna  Rau,  geb.  Ksionseck. 
aus  Loyen  bei  Lyck,  später  Königsberg,  heute  in 
Wiesbaden-Kohlheck,  Häherweg  5. 

zum  83.  Geburtstag 

am  3.  Februar  Frau  Auguste  Feyerabend  aus  Til¬ 
sit.  Sie  lebt  in  einem  Altersheim  in  Steingriff/Obb., 
Kreis  Schrobenhauscn,  als  einzige  Ostpreußin. 

zum  81.  Geburtstag 

am  18.  Januar  dem  Altbauern  Anus  Kakschics 
aus  Lompönen,  Kreis  Tilsit,  jetzt  in  Rössing  über 
Elze/Hannover. 

am  29.  Januar  dem  Schmiedemeister  Franz  Möller 
aus  Rudau  ira  Samiand,  jetzt  in  Bremervörde,  Bahn¬ 
hofstraße  25. 

am  •!.  Februar  dem  Landwirt  Fritz  Wunderlich  aus 
Patilspen  (Brüdccn),  Kreis  Ebenrode.  Er  hält  sich  in 
Lütjensee  bei  Trittau,  Bezirk  Hamburg,  auf. 

zum  80.  Geburtstag 

Durch  einen  drucktechnischen  Fehler  wunde  in  der 
Folge  vom  7.  Dezember  der  Name  eines  Lands¬ 
mannes  unleserlich,  dem  wir  zu  seinem  75.  Geburts¬ 
tag  gratulierten.  Es  handelte  sich  um  den  Lehrer 
i  R.  Otto  Schwolgien  aus  Ra&tcnburg.  der  jetzt 
in  Solingen-Ohligs,  Bonner  Straße  36,  wohnt. 

am  5.  Januar  Karl  Romei,  dem  langjährigen  Käm¬ 
merer  der  Schloß-Gerdauener  Begüterung.  Seme  Gat¬ 
tin,  Frau  Auguste  Romei.  geb.  Streich,  vollendete  am 
28  Januar  ebenfalls  das  80.  Lebensjahr.  Sie  leben  in 
Bremen-SL  Magnus.  Auf  dem  Hohen  Ufer  20. 

am  17.  Januar  dem  Bauern  Karl  Gorny,  früher 
Ncumalken,  Kreis  Lyck.  jetzt  in  der  Sowjetzone. 

am  22.  Januar  Gustav  Kinnigkcit,  Malermeister 
aus  Gumbinnen,  jetzt  im  DRK-Altersheim  Wenzen¬ 
dorf,  Kreis  Harburg. 

am  30.  Januar  Frau  Auguste  Landsberger  aus 
Ldbiau.  jetzt  in  Winnert,  Kreis  Husum.  Holstein. 

am  31.  Januar  der  Königsbergerin  Berta  Kabacher 
aus  Königsberg,  Jetzt  Celle,  Im  Kreise  14. 

am  I.  Februar  Frau  Emma  Ellmer,  geb.  Thimm, 
früher  in  Mohrungen,  jetzt  In  Stuttgart,  Silberburg- 
straße  11. 


Auf  fünf  Werke  des  ostpreußischen  Dichter« 
Emst  Wiechert  wollen  wir  heute  durch  unser 
Zdhlenrattsel  Hinweisen.  Wir  übertrügen  <<  e 
Budustdben  der  gelösten  Worte  den  Zahlen  ent¬ 
sprechend  in  die  obige  Figur,  lesen  dann  <n 
waagerechter  WV;.-e  d.e^e  Werke  db.  natür¬ 
lich  mit  den  schon  vorcp-schriebenen  Buchstaben 

—  Wiechert  — . 

Stets  denken  wir  an  unser  Ostpreußen,  das 
wir  verlassen  mußten  Als.  —  52  —  29  30 

10  —  t  —  57  —  43  —  5  —  6  —  57  —  56  — 

24  —  jo  —  37  —  38  —  39  —  36  —  kann  man 

UH3  das  Recht  aul  unsere  Heimat  nicht  ver¬ 
weigern  wir  verlangen  zurück,  was  uns  gehört. 
Die  Geschichte  Ostpreußens  geht  weit  zurück. 
Die  ersten,  die  unser  Land  betraten  waren  di© 

—  22  —  23  —  40  —  41  —  48  —  50  —  46  — 

24  —  57  —  57  —  47  —  42  — ,  sie  erbauten  im 

Jahre  1255  die  Burg  von  Königsberg.  Vcti  hier 
aus  wollen  wir  ein  wenig  durch  unsere  alte 
Heimat  streifen.  Wir  fahren  an  die  Ostsee  über 
den  Konigsberger  Auaflugsort  —  21  —  7  —  9  — 
30  —  57  —  57  —  11  —  12  —  durch  die  Land¬ 
schaft.  die  zwischen  den  Haffen  hegt,  das  — 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg: 

Otto  Tintemann.  Hamburg  34.  Horner  Land¬ 
straße  112. 

Geschäftsstelle:  Hamburg  24.  Wallstraße  29 

Für  aUe  Bezirks-  und  Kreisgruppen:  Sonntag, 
den  31.  Januar  1B54.  um  16  Uhr  im  Gewerkschafts¬ 
haus  Besenbinderhof  In  den  beiden  großen  Stilen 
Im  i.  Stock  Ostpreußischer  Lieder¬ 
abend.  veranstaltet  vom  Ostpreußenchor  Hamburg 
e.  V..  und  Faschlngstanz.  Kartenvorverkauf 
ab  sofort  in  der  Geschäftsstelle,  Hamburg  24,  Wall- 
straße  29.  Telefon  24  28  51/52. 

Bezirksgruppcn  vcrsi.  lmlungen 

narburg-WUhelmsburg  (Harburg,  Neuland.  Gut 
Moor,  Wilstorf.  Ronneburg,  Langenbek.  Sinstorf. 
Marmstorf.  Etssendorf,  Hetmfeld,  Wtlhelmsburg, 
Georeswerder.  Moorwerder)  Mittwoch,  3.  Februar, 
19.30  Uhr.  Restaurant  „Außenmühl''“.  Harburg. 
Hamburg-Mitte  (Eppendorf.  Winterhude.  Uhlen¬ 
horst,  Barmbek  Nora,  Barmbek  Süd.  Dulsberg) 
Mittwoch.  3.  Februar.  20  Uhr.  Restaurant  „Zum 
Elch“.  Hamburg  21.  Mozartstrafle  27. 
Hamburg-Billstedt.  Die  bei  der  Weihnachtsfeier  des 
Bezirks  Billstedt  gemachten  Aufnahmen  können 

im  Vereinshaus  Koch.  Btllstedter  Hauptstraße  57, 
leslchllgl  und  bcsteltt  werden. 

Kreisgruppen  Versammlungen 

Nt  Idenburg.  Sonntag,  3t  Januar.  20  Uhr,  Cesell- 
Ichartshaiis  Eidelstedt.  Kiele-  Straße  647  (Linie  3 
bis  Reichsbahnst raße)  Treffen  mit  Kappenfest. 
Insterburg.  Sonnabend  6.  Februar,  20  Uhr.  „Alster- 

halle“.  An  der  Alster  83. 

Gumbinnen.  Sonntag.  7  Februar.  16  Uhr,  Restaurant 
.Zum  Elch“.  Hamburg  21.  Mozartstr.  27. 

Königsberg.  Freitag.  12.  Februar.  19.30  Uhr,  Restau¬ 
rant  „Feldeck".  Feldstr  60.  Kappenfest. 
Memellandgrunne.  Mittwoch.  17  Februar.  19.30  Uhr, 
Restaurant  „Zur  alten  Börse“.  Börsenbrllcke  10. 
Neuwahl  de?«  Vorstandes  anschließend  gemüt¬ 
liches  Beisammensein  mit  Tanz. 

Trruburg.  Sonnabend.  20.  Februar.  18  Uhr,  Restau¬ 
rant  Lüttmann.  Kleiner  Schäferkamp  36,  Kappen¬ 
fest. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Diamantene  Hochzeit 

Das  seltene  Fest  der  Diamantenen  Hochzeit  feierten 
am  19.  Januar  der  staatliche  Hegemeister  i.  R. 
August  Raschies  und  Frau  Johanne,  geb.  Bertulat. 
Das  Jubelpatir  lebte  in  Lasdehnen.  Das  Fest  konnte 
es  in  Burg  auf  Fehmarn  feiern. 

Goldene  Hochzeiten 

Am  25.  Januar  feierten  Kaufmann  August  Matthäo 
und  seine  Ehefrau,  geb.  Albrecht,  aus  Angeibuig  das 
Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Das  Paar  lebt  in  |22c) 
Siegburg,  Ringstraße  52.  Der  Jubilar  wurde  im  De¬ 
zember  77  Jahre  alt. 

Ihre  Goldene  Hochzeit  begehen  am  1.  Februar 
Fritz  von  Knobloch  und  Frau  Margarete,  geb.  Ro- 
senow,  Gutsbesitzer  von  Frledrichsburg  und  Bur- 
walde  im  Kreise  Labiau.  Das  Jubelpaar,  das  seit  der 
Vertreibung  in  einem  Mansardonstübrhen  in  Bad 
Schwartau  lebt,  feiert  das  Fest  im  Kreise  zahl¬ 
reicher  Verwandten  und  Freunde.  Auch  einstige  Mit¬ 
arbeiter  und  Angestellte  wurden  von  fern  und  nah 
zu  der  Feier  geladen.  Am  Sonntag,  dem  31.  Januar, 
vereinigen  sie  sich  zu  einem  Festgottesdienst  in  de  r 
Schwartauer  Kirche.  Das  gesellige  Beisammensein  soll 
aller  Not  zum  Trotz  die  alte  Gastfreundschaft  des 
Hauses  von  Knobloch  noch  einmal  bewähren. 

Die  Goldene  Hochzeit  begehen  am  5.  Februar  der 
Rottenaufseher  t.  R.  Otto  Rimkus  und  Frau  Berta, 
geb.  Kallweit,  aus  Schloßberg.  Sie  leben  in  der 
Sowjetzone. 


I  Südlich  Dieser  Landschaft  hegt  das  Madie« 
durch  die  Nehrung  vom  Meer  getrennte  — 
64  —  56  —  24  -  13  —  14  —  15  —  2  —  =  — 
52  —  33  —  32  —  32  — ,  da$  viele  Ostpreußen 
auf  ihrer  Fluch!  als  letzten  Ausweg  nehmen 
mußten.  Auf  der  Geqcnäc  te  c)?r  Nehrung 
liegt  die  Landschaft  —  34  —  46  —  10  —  3  —  1 

—  31  —  4  —  mit  dem  Städtchen  —  bl  —  62  — 
56  —  19  —  2Q  —  30  -  57  —  57  — ,  dos  an  der 
Drewenz  liegt.  Ein  wichtiger  Bahnknotenpunkt 
ist  die  Stadt  -  33  -  44  -  63  -  55  —  53  -  13 

—  57  —  49  —  24  —  60  — .  wo  im  großen 
Stadtwüld  Ois  Denkmal  zur  Erinnerung  an  die 
Abslimrmmq  am  11  Juli  1920  steht  Am  Ende 
des  Oberidnder-Kdnä!.s  liegt  die  Stadt  —  51 

—  50  —  57  —  5  —  23  —  45  —  40  —  41  — , 
die  ein  Ordens<schloß  a!6  ihren  Stolz  atiswies. 
Im  äußersten  Oster  innere-.  Heimat  1  an  cos  lag 
dds  qroße  Jagdgebiet  die  56  —  58  —  10  — 
30  -  8  —  57  -  29  —  25  59  —  6  —  15  — 


Prüfungen  und  Dienstjubiläen 

Se:n  fünfzigjähriges  Jubiläum  als  Schneidermei¬ 
ster  fetert  am  30.  Januar  Friedrich  Neumann  aus 
Bartenstein  in  Itzstedt  Uber  Bad  Oldesloe.  Kreis 
Segeberg.  Holstein 

Das  Abitur  bestand  der  Königsberger  Hartmut 
Limmerts.  Er  studiert  Jetzt  Medizin.  Dte  Anschrift 
lautet:  Dinklage  bei  Lohne.  Kr.  Vechta.  Schützen- 
platz. 

Die  Allenste'.nertn  Dorothea  Parschau  erlangte  an 
der  Hamburger  Musikhochschule  das  Pianlsten- 
dlplom.  Sie  ist  Schülerin  mehrerer  bekannter 
Pianisten. 


Rätsel- Lösungen  de*  Folge  4 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 

Fritz  Schröter.  Kiel.  Muhllusstraße  36  a. 

G  I  ü  c  k  s  t  a  d  t.  Vorsitzender  Herbert  Klinger 
gab  in  der  JahreshauDtversammlung  einen  Rück¬ 
blick  und  schilderte  die  rege  Arbeit  der  Gruppe, 
die  in  vielen  Veranstaltungen  sichtbar  wurde  und 
Mch  ln  der  Tätigkeit  der  Fraueng.'upoe  und  durch 
Sammlungen  ff*r  die  Bruderhilfe  Ostpreußens  er¬ 
gänzte.  Klinger  konnte  eine  Wiederwahl  wegen 
Arbeitsüberlastung  nicht  annehm^n  Dte  Versamm¬ 
lung  ernannte  ihn  zum  Ehrenmitglied.  Horst  Krüger 
wurde  an  seiner  Stelle  gewählt.  Der  Beauftragte  der 
Stadt  für  dns  Vertriebenenwesen  hielt  einen  Vor¬ 
trag  über  Vertrtebcnengesetze. 


Füllrätsel 

1.  Baff  —  Feld  2.  Erna  —  Astd.  3.  Yser  — 
Ruhr.  4.  Nabe  —  Ethik.  5.  Uran  —  Note.  G.  Hoch 

—  huch.  7.  Nike.  —  Edom.  8.  Etui  —  Idee.  9.  Neid 

—  Dahn. 

I.  Beynuhnen.  II.  Farcnheid.  III.  Darkehmen. 


Oecmifrt/  üecftfjleppt,  gefallen,  gefudit 


Spiergsten.  Krs  Lotzen,  wohnhaft  gewesen  in 
Friedland.  Markt  18.  seit  1945  vermißt.  —  Rudolf 
H  o  1  z  w  c  i  ß  ,  Friedtond  Mark»  18.  und  Bahnhofs¬ 
vorsteher  Gans  -  Hein  l.mkieü  aus  Tilsit, 
Oberschirrmeister  bei  der  Wehrmacht,  letzte  Fcld- 
post-Ni  17  427  AR  oder  23  099  —  Franz  Zerrath, 
geb.  am  20  l.  1889.  Beruf:  Zimmerer  und  Schacht¬ 
meister,  zuletzt  beim  Volkssturni  ln  Kreuzingen, 
Krs.  Elchniederung,  und  Tochter  Martha  Zerrath, 
geb.  18.  0  1922.  Beruf:  Schneiderin,  zuletzt  beim 

Bekleidungsamt  ln  Königsberg  beschäftigt;  beide 
sind  seit  Januar  1945  vermißt 
Frau  Barbara  Charlotte  Orlowskl  geb. 
Kahlau.  aus  Königsberg.  Haberberger  Neue  Gasse 
17  18.  -  Elsa  Acker,  geb  Heller,  und  Kind 

Renate  aus  Königsberg  —  Lothar  Acker  geb. 
17.  3.  1905  aus  Königsberg  —  Horst  Rockhorn, 
geb.  19.  t.  1926  in  Königsberg 
Spätheimkehrer  Ernst  Schneider  sucht  seine 
Eltern  aus  Königsberg,  Brandenburger  Straße  76, 
Man/.  Schneider,  geb  25  4  1889.  und  Luise,  geb. 
Kuhn,  geb  tl  iS  ums. 

Ferner  suchen  wir:  Bürgermeister  R  ti  d  d  I  e  r 
,  Herrn  H  a  r  t  w  1  c  h  au  Seewalde,  Krs. 
Königsberg  —  Landsleute  aus  Memel.  dte  einen 
Landsmann  Jost-Jossutis.  angeblich  Strom¬ 
meister  aus  Memel  gekannt  haben.  -  Molkcrel- 
dlreRt°r  Hans  C.  rnhc  r  aus  Trunz,  Krs.  Elbing. 

aXf  Gul  NcumÜM  bei  Hartenstein  etwa 
195L52  soll  er  nach  Brühl.  Bez  Köln,  verzogen  sein. 

<iorlwnichT  /u  «‘»ntlttein  Wer  kenn  den 
Jetzigen  Aufenthaltsort” 

3  SfäiliU|ifCli?KVe.b<'L  Gerha,d  S  i  o  s  c  h  u  %  ,  geb.  25. 
■»mhiÜLi  zuletzt  bei  einer  pnnzer- 

Balnnow  "hc  l  >  !n  GroBen  Wetchselbogtn  bei 
f'"Xl  Kllmmek  au» 
29  595  ^B  zu  lzl  bekannter»'. irdene  Feidpost-Nr. 

nac+i«eieifnnri»17,to,I.‘1V"  Re,"l‘nangclcgcnhclt  werden 
m an*nh  vu*  L  J,ds,5Lu"!  Besucht :  Otto  Zimmer- 
J?“ Kt! '  E*cht'„Krs  Pr  -Eytau:  Fritz  Meyer.  Krs. 
tieTnrl'rli  °k°  9  1  d  u  c  •  Insterburg;  Willy 

Krs  Summeen  Gl,mblnnpn  Uffz  Krause. 

wurde  In“  a'ls  Wannaggen.  Kreis  Memel, 

blieb  tn  TiilnabLi4  u  s  Zlvtlgefangener  verschleppt. 
Wirn  ,D.U,?bu*.  kr_?"k  zurück :  ebenfalls  Johann 
Urte  Msrte  und  S  Ö=Ien  ~  Gertrud  Madllne. 
Post '  Sk“"  Kr  Memef  *  ‘  ‘  ®US  Ma,zwöhlen> 

I.»n£smn,mTrtJnb‘’Ir.  rtlc  Geschäftsführung  der 
WalUtTX  °StprcuQcn  Hamburg  24. 


Für  Todeserklärungen 


Auskunit  wird  gegeben 

Etn  aus  Rußland  helmgekehrter  Kriegsgefangener 
kann  Uber  nachstehend  aufgeführte  Landsleute 
Auskunft  erteilen: 

I.  Gcndarmcriewaditmelstcr  Adler,  aus  Heilt- 
genbell :  2.  Kaufmann  P  o  t  r  e  c  k  .  au»  Helligenbell ; 
3.  Hermann  Borchert.  aus  Königsberg;  4,  Franz 
K  e  b  b  e  1  ,  aus  Gumbinnen  (war  bei  der  Regierung 
ln  Gumbinnen  als  Heizer  beschäftigt),  s.  Hermann 
Boode,  Grund-  und  Mühlenbesttzer  bei  Inster¬ 
burg;  6.  Kumety,  aus  Kohenkrug  Niederung;  7. 
Bauer  Franz  Trunz.  aus  dem  Samiand;  8.  Leh¬ 
rer  Fritz  Lenkelt.  bet  Lyck;  8  Hausmeister 
Prange,  aus  Gilge. 

Über  Walter  Streich,  geboren  am  21.  4.  1823  ln 
Borken.  Kreis  Lyck.  Hegt  eine  Meldung  vor.  Ge¬ 
sucht  wird  der  Vater  Otto  Streich  aus  Borken, 
Kreis  Lyck. 

.  .  .  über  Fräulein  Annl  Giuda.  zahnärztliche 
Hglfertn  in  einer  Luftwaffen-Zahnstation.  geboren 
ln  Fasten  bei  Nikolaiken,  Krs.  Sensburg 

.  .  .  über  Emil  Stemmer,  geb.  am  24.  8.  1903  ln 
Duisburg;  gesucht  werden  die  Eltern  aus  Burgfelde. 
Krs.  Gotdap.  und  Frau  Maria  Szcmle,  geb.  Kenne- 
fuß.  auch  aus  Burgfelde 

.  .  .  Uber  Fräulein  Elisabeth  Lange,  etwa  44 
Jahre  alt.  aus  Königsberg,  von  1840—1844  als  Büro¬ 
angestellte  bei  der  Heeresmission  ln  Bukarest  tätig. 

.  .  .  über  Frau  Bartakowski  aus  Sargen  bei 
Schönfeld.  Wo  sind  Angehörige? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  -t. 
Wallstraße  29. 


Wir  suchen:  Hans  Dietmar  Stürmet,  geb.  am 

13.  12.  15  In  Königsberg,  letzte  Anschrift  der  Eltern: 
Königsberg,  Könlgstraßc.  —  Karl  M  e  I  t  k  e  .  geb 
8.  7.  1885,  aus  Königsberg.  Straße  der  SA  86.  Hinter¬ 
haus,  Im  Dezember  1944  zum  Volkssturm  einge¬ 
zogen.  und  Frau  Berta,  gen  Weiß,  geb  14.  4.  1892. 
und  Fräulein  M  e  1 1  k  e  .  geb  29  4.  1871  oder  72.  — 
Den  Kriminalbeamten  Paul  Seifert,  geboren 
am  9.  2.  1901  aus  Könlgsbcrg-Metgethen.  Garten¬ 
stadt  113  116,  später  Horst-Wessel-Sn  aüe.  und  sein» 
beiden  Söhne  Werner,  geb.  3  3.  1922.  und  Heinz,  ge¬ 
boren  1923.  —  Hans-Günther  P  e  r  t  I  1  I  e  r  .  geboren 
am  10.  12.  1923  ln  Goldap.  vermißt  seit  21.  7.  1944  an 
der  Ostfront  (Nordnbschnitt),  letzte  Post  aus 
Ostrow-Kurland  vom  19  7  1944  letzte  Fcldpost-Nr 
22  629  B  —  Karl  Franz  eck  aus  Herandstal.  Krs. 
Goldap.  —  Willi  Donetski.  geb.  13.  3.  1907  In 
Kaltem  b.  Saalfeld.  —  Adolf  S  'owronnek 
Er  soll  von  Beruf  Stellmacher  sein  und  in  Johan¬ 
nisburg.  Johannisstraße,  gewohnt  haben.  Angeblich 
soll  er  sich  Jetzt  ln  Wcsselburen  oder  näherer  Um¬ 
gebung  aufhalten.  -  Frau  Hildegard  H  e  1  n  r  1  c  h 
aus  Königsberg  und  Tochter  Hildegard,  etwa  zwölf 
Jahre  alt.  Der  Ehemann.  Martin  Heinrich,  kam  1942 
oder  1943  nach  Stalingrad.  —  Artur  Zander,  geb. 

14.  Mai  1888.  aus  Königsberg,  dort  verschollen  seit 
dem  9.  Februar  1945. 

Gesucht  wird  der  ehemalige  Landrat  des  Kreises 
Sudauen. 

Wir  suchen . 

Familie  N  e  u  m  a  n  n  aus  Kontgsbcrg-Ponarth, 
Rehsteg  2,  Maria  Zander,  geb.  Meier.  Lands¬ 
mann  Rockel.  Königsberg.  Oberhaberberg  Nr.  ( 
(Verband  Deutscher  Molkereien).  Ernst  Kan- 
s  c  h  a  t ,  Heydekru«.  Adolf-Hltlcr-Straße.  und 
Schwester  Charlotte  H  a  r  t  r  o  t  h  aus  Osterode,  soll 
zuletzt  in  Cuxhaven  gearbeitet  haben 

Gesucht  wird  Else  Elisabeth  Sachs,  geb  10  9 
1919  In  Königsberg,  zuletzt  wohnhaft  ln  Königs¬ 
berg,  Friedmanr.str.  14a.  sie  soll  sich  1945  im  St 
Katharinen  krankenhau:;  befunden  haben 

Ferner:  Melkermeister  Albert  Tietz.  Frau 
Ochsenknecht.  Ltndonberg  bei  Rößel.  und 
die  Geschwister  Anna  und  Maria  N  a  d  o  1  n  I  aus 
Rößel.  Freiheitsstraße  18.  —  Trlebwagcnführer  der 
Reichsbahn  August  Laser,  geb.  2.  4.  1894  ln 


Leopold  Saddey,  geb  30.  4.  1879  ln  Mißwalde, 
seine  Ehefrau  Elisabeth  Saddey,  geb.  Schäfer,  geb. 
2«.  II.  1878  In  Baumgart  bei  Trunsk,  und  Tochter 
Helene  Fischer,  geb.  Sadday.  geb.  I.  7.  1914,  aus 
Sllbcrbach.  Krs.  Mohrunien.  werden  seit  1945  ver¬ 
mißt.  Wer  kann  Auskunf*  geben  Uber  ihren 
Verbleib? 

Flelschermeislcr  Wilhelm  G  r  I  g  o  .  geb.  9.  12.  1898 
In  Mltkon.  Krs.  Lötzen.  aus  Sensburg  Altstädtlschcr 
Markt  3.  wird  seil  1945  vermißt.  Wer  kann  Auskunft 
geben  Uber  seinen  Verbleib? 

August  Schncppat,  geb.  23  4.  1871.  und  seine 
Ehefrau  Auguste  Schneppat.  geb.  Lorenz,  geb.  6.  1. 
1881,  aus  Kömgsberg-Ratshof.  Kaporner  Str.  45,  wer¬ 
den  vermißt.  Wer  kann  Auskunft  geben? 

Frau  Berta  Posch  menn.  geb  Wagner,  geb. 
18  .  2.  1879  in  Burgcrdirf.  Krs.  Rößel,  Gend.-Obe:- 
wachtmelstcr-Wltwe.  aus  Cranz.  Plantagcnstr.  11. 
wird  vermißt. 

Samuel  K  Iss  er  geb  1.  1.  1893  In  Dombrowa, 
aus  Nasewitt,  Krs.  Mohrungcn  wurde  am  7.  Fe¬ 
bruar  1945  verschleppt.  Wer  kann  Auskunft  geben 
über  seinen  Verbleib? 

Frau  Margarete  Jaschlnskl,  geb.  Jobskc. 
geb.  6.  12.  1893  ln  Altstadt.  Kreis  Osterode,  aus 
Könlgsbeig-Quednau,  Stembcckstiaßc  12,  soll  am 
S.  3.  1946  Im  Allersheim  ln  Bartenstein  Infolge 
Unterernährung  verstorben  sein.  Es  weiden  Augen¬ 
zeugen  gesucht,  die  Ihren  Tod  bestätigen  können. 

August  Jobske.  geb  9.  8.  1885.  aus  Altstadt. 
Kiels  Osterode,  soll  am  22.  1.  1945  ln  Seubcrsdorf 
von  den  Russen  erschossen  worden  »ein.  Zeugen, 
die  seinen  Tod  bestätigen  können,  wollen  sich 
bitte  melden. 

Gesucht  wird  Landsmann  Krüger  aus  Ketz- 
waldc.  Kreis  Osterode. 

Adolf  K  a  r  a  u  .  geb.  19.  12.  1868.  und  Frau  Ottilie 
K  a  r  a  u  .  geb.  Moikeniln.  geb.  2.  12.  1892.  aus 
Aibrectusdorf.  Kreis  Hellsberg.  werden  seit  1945 
vermißt.  Wer  kann  A  kund  geben  Uber  den  Ver¬ 
bleib  dieses  Ehepaares? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  24.  Wall- 
slraße  29. 


Auskunft  wird  erbeten 


Wer  kann  Auskunft  erteilen  über  den  Verbleib 
der  Familie  Seidenberit  aus  Stellwaffen.  Krs. 
Elctinlederung.  Edith,  etwa  31—34  Jahre  alt.  Helga, 
etwa  27—28  Jahre  alt  und  I'mgard.  etwa  17—19 
Jahre  alt. 

Gesucht  wird  der  Landarbeiter  Max  Grlbba, 
geb.  12.  6.  1969,  aus  Gellwitten,  Kreis  Gerdaucn. 
oder  dessen  Ehefrau. 
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Das  Ostpreußenblatt 


30.  Januar  1934  /  Seite  15 


Zeitpunkt  des  Todes:  31,  13.  1943,  24  Uhr. 


Amtliche  8okanntmadiungcn 


Schlank  werden  —  kein  Problem  mehr! 

Die  bewahrte  TO.MALI-Enlfellungs-Cremc  schafft  es  auch  ln  den 
schwierigsten  Fallen,  lästige  Fettpolster  <u  beseitigen.  Täglich 
zufriedene  und  begeisterte  Zuschriften.  Gewichtsabnahmen  zwi¬ 
schen  3  und  3  Pfund  In  Jeder  Woche  sind  erreicht  worden. 
Selbstverständlich  Ist  TOMALI  unschädlich  und  belastet  auch 
keine  Inneren  Organe,  das  Ist  der  grolle  Vorteil  dieses  Schlank¬ 
heitsmittels.  Klinisch  auf  Erfolg  und  Unschädlichkeit  erprobt. 

Einige  Urteile  aus  der  Praxis: 

.Figaro",  kosmet.  Fachzeitschrift.  ’  Nov.  1930:  Unschöne  Doppel¬ 
kinne  verschwinden,  der  Bauchumfang  atattlldier  Herren  nor¬ 
malisiert  sich.  TOMAL1  sorgt  wieder  für  Ihre  schlanke  Linie, 
gnädige  Frau. 

Frau  M.  E.  ln  St.:  Ich  habe  nun  zwei  Doppelsendungen  erhalten 
und  habe  um  10  cm  meinen  Hüftumfang  verringert  (entspr.  etwa 
30  Ptd.I.  Ich  bin  sehr  glücklich  darüber  .  . . 

Fr.  L.  S.  ln  H.:  ...  Der  sichtbare  Erfolg  Ist,  daß  ich  von  Gr.  4« 
auf  44  zurückgegangen  bin  . . . 

Fr.  Prof.  Th.  L.  T.  in  H.:  ...Bin  mit  TOMALI  außerordentlich 
zufrieden  und  empfehle  es.  wo  Ich  kann. 

Herr  Rechtsanwalt  und  Notar  M.  ln  R.:  . . .  Ich  kann  Ihnen  nur 
bestätigen,  daß  mein  Korpe rumfang  sich  binnen  zehn  Tagen  um 
5  cm  verringert  hat . . . 

Frau  A.  W  ln  B.:  ...Bin  Von  dem  Erfolg  verblüfft.  Ich  habe 
ln  der  vergangenen  Woche  meinen  Brustumfang  um  7  cm  ver¬ 
ringert  . . . 

TOMALI  ist  ein  Spitzenerzeugnis  der  deutschen  phar¬ 
mazeutischen  Kosmetik.  Zögern  Sie  nicht  mit  einer  Be¬ 
stellung  —  auch  Sie  werden  begeistert  sein! 

Probepackung  DM  3.—,  Kurpackung  DM  5.80,  Doppel¬ 
packung  DM  10.40,  mit  Gebrauchsanweisung  frei  Haus, 
bei  Nachnahme  80  Pfennig  mehr. 
Entfettungs-Badesalz:  Kurpackung  DM  8.50  für  fünf  Wochen  zur 
Verminderung  des  gesamten  Gewichts. 

Alleinvertrieb  Günther  Sokolowski 
(17  b)  Konstanz  656 


87  II  7*6,53 

Frau  Herta  Sa  uff.  gob.  SchmäUng.  ln  Hannover-Buch  holz.  Pin- 
kenburger  Straße  31  A,  hat  beantragt,  den  verschollenen  Bauern 
Hugo  SchmäHng,  geb.  am  1.  April  1881  ln  Swarren,  Kr.  Hcyde- 
krug,  Ostpr..  zuletzt  wohnhaft  ln  Gnleballen,  Kr.  Hcydekrug. 
Ostpr..  für  tot  zu  erklären.  Der  bezeichnet«  Verschollene  wird 
aulgefordert,  sich  bis  zum  18.  April  1934  bei  dem  hiesigen  Ge¬ 
richt.  Zimmer  Nr  139,  zu  melden,  widrigenfalls  die  Todeserklä¬ 
rung  erfolgen  kann.  An  alle,  die  Auskunft  über  Leben  und  Tod 
des  Verschollenen  geben  können,  ergeht  die  Aufforderung,  dem 
Gencht  bis  zu  dem  angegebenen  Zeitpunkt  Anzeige  zu  machen. 
Amtsgericht  Hannover,  13.  Januar  1934 


OstpreiiOiuichor  Hamburg  e.  V. 

Iffll  i'j  Großer  ostpreufjischer  Liederabend 

S  j  am  Sonntag,  dem  31.  Januar  1934,  18  Uhr. 

j  Ln  den  beiden  oberen  Sälen  des  Gewtrk- 

J  scltafUfiauaes.  Beernblnderhot  tNähe  Haupt- 

/  bahnhof). 

Wir  bringen: 

fruste  u.  belfere  Lieder  u.  lustige  Realtalionen  aus  Ostpreußen 

Anichliefjend  tanzen  wir  in  den  Fasching 

Die  Veranstaltung  wird  Ln  Gcmwnschatt  mit  dem  Heimatbund 
der  Ostpreußen  In  Hamburg  e.  V.  dUichgefUhrt.  Wir  laden 

alle  Landsleute  dazu  herzlich  ein. 

Eintrittspreis  DM  1.-.  Karten  tm  Vorverkauf  bei  der  Geschäfts¬ 
stelle  des  Helmatbundes.  Wallslr.  29.  und  an  der  Abendkasse. 


Beschluß 

1.  14  II  102.53  — 

Der  Tischlermeister  Fritz  Donnlges  (Volkssturmmann),  geboren 
am  3.  9.  1886  zu  Königsberg  l.  Pr.,  zuletzt  wohnhaft  gewesen 
ln  Königsberg  i.  Pr.,  Herba rtstuße  Nr.  1. 

2.  14  II  204— 205/53  — 
die  Eheleute 

a)  Landwirt  Franz  Zantopp,  geboren  am  37.  9.  1885  zu  Wei- 
schen.  Kreta  Gerdauen, 

b)  Berta  Zantopp,  geb.  Studie,  geboren  am  16.  3.  1883  zu  Agon- 
kcn.  Kreis  Gerdauen, 

zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  Wcrschen,  Kreis  Gerdauen  —  Zi¬ 
vilisten  — 

werden  für  tot  erklärt.  Als  Zeitpunkt  des  Todes  wird  der  31.  De¬ 
zember  1945,  24  Uhr,  tcstgestellt. 

Amtsgericht  Hildcsheim,  11.  Januar  1954 


Auch  an  Private  riSÜlSS 

^:10, 

Alle  Fabrikate  Ortginalpreis 
frei  Haus  ab  Lager,  IJabr 
Garantie!  Umtauschrecht! 

Ostpreußische 

jCandstcutcf 

Verlangen  Sie  Angebote. 
Beratung.  Piospektc  gratis. 
Postkarte  genUgtl 

Büromas  cblocuha  us 

NÖTMELto 

G0ttingFnf8K.Weenderstr.lt 


Unsere 

Qualitätsbetten 

mit  rotem  oder  blauem  Garan- 
lie-Inlet!  u.  Doppeieckcn  sind 
unubciuolfen  ln  Pretswüidig- 
kelt  und  Güte 

Sonderangebot 

Oberbetten  mtl  la  Enten-Halb- 
daunen,  welch  und  sehr  füllig 

130  200  cm  FiUlg.  5'  <  Pfd.  74,— 
Ho  200  cm  Fttllf.  6  Pfd.  II,— 
180  200  cm  rüllg.  6''l  Pfd  8».— 
Wettere  Preislagen  auch  mit 
handgeschl.  weißen  Gänsefe¬ 
dern.  von  DM  55, —  an.  sofort 
lieferbar.  Freier  Nachn. -Ver¬ 
sand  Jede  Lieferung  mit  vol¬ 
ler  Garantie!  Neue  Prc. allste 
kostenlos! 

Bettenhaus  Racder 
Elmsborn,  Holst..  Flamwcg  14 


Das  Amtsgericht  E  a  s  e  n  ,  den  14.  Januar  1954 

55  II  60  53 

Beschluß 

Kußmann,  Ernst,  geb.  52  .  6.  1921  In  Schlobllten.  Ostpr..  Kraftfah¬ 
rer,  Obcrgefreiter  bei  der  FPNr.  35  482,  zul.  wohnhaft  In  Elbing, 
Soariandwcg  29,  gilt  als  Vetschol lener  und  wird  für  tot  erklärt.. 
Zeitpunkt  des  Todes:  31.  13.  1945  .  24  Uhr. 


Handgewebte  Teppiche  0%^ 

240X180  cm  nur  DM 
aus  Ihr.  alt.  Kleid,  usw.  " 

u.  and.  Größen.  Prosp.  kostenlos 

Handwebcrcl  Roslies  Huse  -  Krack, 
Reit  l.  Winkl  41  (Obb.)  früh  Ostpr. 


E  Edelweiß 

die  Alpenkönigin 

Edelweiß  ein  gutes  Fahr¬ 
rad  Seit  60  Jahren  (1893) 
schon  */,  Million  Edcl- 
wetßrädcr  versandt.  — 
Preisliste,  auch  über  alle 
Fahrradartlkel,  gratis. 
Fahrrad-Bau  und  -Versand 

EDELWEISS-  DECKER 

aus  Dtsch.-Wartenherg  (Schlesien) 

Jetzt:  (Ua)  Waldsassen  168  (Opf.) 


Zum  Abitur:  Alberten 

echt  Silber  vergoldet  2,50  DM 
bei  der  örtl.  Landsmannschaft 
oder 

dem  Uhresihaua  der  Ostpreußen 
Stuttgart-O,  H ausmannst r  70 
Uhrea  Besledckauüoge 
kostenlos! 


Ihie  »m  19  Dezember  1933  »tätiget  undene  Vermählung  geben 
bekannt 

_  A UlcoCiius  oe>n  jZaiiscfi 
'R.osematie.  oon  JZaiisdt 

geb.  von  llaugsdorf 

Luanda,  Angola.  Port.  West-Afrika 


Heute  ging  unset  geliebtes 
Muttchen,  unsere  gute  Schwie¬ 
germutter.  unsere  Hebe  gütige 
Omi,  Schwägerin  und  Tante. 
Freu 

Bertha  Mittelstadt 

geb.  Docrk 

früher  Forsthaus  Ltssunen  , 
tm  91.  Lebensjahr  nach  schwe¬ 
rem  Leiden  für  Immer  von 
uns. 

.Liebe  u.  Treue  sind  das  Fun¬ 
dament  des  Lebens“  war  Ihr 
Vermächtnis, 

Für  die  trauernden 
Hinterbliebenen 
Tula  Urbach,  geb.  Mittelstadt 
Willy  Mittelstadt 
Köln-SUJz.  Sülzgürte!  67. 
den  15.  Januar  1954 


Fern  Ihren  geliebten  ostpreu¬ 
ßischen  Höhen  entschlief  sanft 
am  4.  Januar  1954  nach  einem 
arbeitsreichen  schicksalsschwe¬ 
ren  und  entsagungsvollen  Le¬ 
ben  Im  90.  Lebensjahr  unsere 
Hebe  treusorgen  <ie  Mutter. 
Großmutter,  Urgroßmutter  u. 
Tante 

Caroline  Schröter 

geb.  Karth 

die  frühere  Hebamme  in 
Steffenswalde,  Kr.  Osterode 
Ostpreußen 

In  9tlller  Trauer 

Ida  Etchler 

geb.  Schröter 
Erna  Schmidt 
geb.  Eichler 

Erich  Schmidt 
Reinhard  und 
Volkmar  Schmidt 

Gerhardt  Eichler')  Hamburg. 

Hilde  Eichler  I  Lurup 

geb.  Fröltan  f  LUttkamp 

Dieter  Eichler  '  Nr. 

Die  Beisetzung  hat  kl  Dobber- 
tin  stattgefunden 


Dobbertin 

über 

Goldberg 

Mecklbg. 


Am  24.  November  1953  ging 
mein  Heber  Mann,  unser  guter 
Vater  und  liebevollster  Groß¬ 
vater.  der 

Zimmerpolier 

Gustav  Großmann 

fan  Alter  von  62  Jahren  von 
uns  ln  die  ewige  Heimat. 

In  stiller  Trauer 

Anna  Großmann 
Alfred  Kühn  und  Frau 
Lotti,  geb.  Großmann 
und  Enkelin  Margot 
Landskron,  Kreis  Barlenstein 
Jetzt  Delve  üb.  Heide.  Holst. 


Mein  treuer  Lebenabcgleller  in 
guten  und  schlechten  Zeiten, 
unser  Heber  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Otto  Selke 

bis  1935  Hauptlehrer  ln  Rud- 
czanny-Nlcdersee,  hat  am  13. 
Januar  1954  im  Alter  von  fast 
81  Jahren  seine  müden  Augen 
für  immer  geschlossen,  tief  be¬ 
trauert  von  uns  allen. 

Hedwig  Selke.  geb.  Darle! 
Höxter  (Weser),  St.  Petrl- 
sttft 

Walter  Selke,  Holzkaufmann 

Charlotte  Selke.  geb.  Pohl 
Maumke  Westf. 

Bruno  Selke,  Holzkaufmann 

Gertrud  Selke 
geb.  v.  Lojewskl 
Höxter  (Weser).  Corvey 

Margarete  König,  geb.  Selke 

Werner  König,  Studlenrat 
Coburg,  Schloß  Eichhof 

nnd  drei  Enkelkinder 

Er  ruht  auf  dem  Friedhof  in 
Höxter  (Weser).  . 


Am  36.  Januar  feiert  unsere 
M uttel,  Freu 

Elisabeth  Ruibat 

geb.  Paukschat 

aus  Eydtkau.  Kehrwlederstr.  1 
Ihren  80.  Geburtstag 

Hamburg  38 
Rademachergang  3 1 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Waltraut  Klan 
Gunter  Zctzmann 

Coburg  Coburg  1 

Bayern  Bayern 

Kanonen-  Baumsehuäcn- 

weg  21a  weg  39a 

früher  Osterode 
Ostpr..  Kaiserstr.  7 

30.  Januar  1954 


Gedenken  zum  1.  Sterbetag 

Fern  unserer  geliebten  Heimat 
verstarb  am  24.  Januar  1953 
nach  langem  schwerem  Leiden 
mein  Heber  Mann,  unser  gu¬ 
ter  Vater  und  Schwiegervater, 
unser  Heber  Opa.  der 

Flelschermeistei 

Franz  Rubbel 

geb.  22.  8.  1886 
aus  TUsit.  Ostpreußen 
Erich-Koch -Str.  15 

Es  trauern  um  Ihn 

Ida  Rubbel,  geb.  Stolz 
W-Deichhausen,  Wessel  bü¬ 
ren -Land 

Kinder  sowie  Enkelkinder 


Am  25.  Dezember  1953  ver¬ 
schied  nach  kurzer  schwerer 
Krankheit  meine  unvergeßliche 
Hebe  Frau,  unsere  liebe  Mül¬ 
ler.  Großmutter  und  Schwie¬ 
germutter 

Hedwig  Zeletzky 

geb.  Geriete 

Allen&tein 
!m  71.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Karl  Zeletzky 
lm  Namen 
aller  Hinte rbliebenen 
Bei  Mn  W  30, 

Timinstelner  Straße  3  I. 


Unserer  lieben  Mutter  u.  Oma 

Martha  Schulz 

geb.  Biejell 

aus  Wiese.  Kr.  Mohrungen 
Ostpreußen 

gratulieren  zum  70.  Geburtstag 
am  1.  Februar 

ihre  Kinder  und  Enkel 

Langenlonsheim 
Kr.  Bad  Kreuznach 
Gensinger  Straße 


Für  die  mir  so  zahlreich  er¬ 
wiesene  Anteilnahme  beim 
Heimgang  meines  lieben  Man¬ 
nes  sage  ich  allen  meinen  herz¬ 
lichen  Dank 

Johanna  Wirbel,  geb.  Plath 
fr.  Rudau.  Samland 
Jetzt  Elmshorn.  Gerhandstr.  8 


Dem  Auge  fern, 
dem  Herzen  ewig  nah! 

Nach  einem  Leben  voller  Sorge 
und  Liebe  um  die  ßtren  nahm 
Gott  der  Herr  am  2.  Januar 
1954  unsere  Hebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Großmutter. 
Schwester.  Schwägerin  und 
Tante,  Frau 

Minna  Didszus 

geb.  Sausmet.it 

Ln  Sensburg  (Ostpr.)  kurz  noch 
Vollendung  Ihres  68.  Lebens¬ 
jahres  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 
Ihr  letzter  Wunsch,  uns  alle 
noch  einmal  wiedersueehen. 
wurde  Ihr  nicht  mehr  erfüllt. 

In  stiller  Trauer  tm  Namen 
aller  Hinterbliebenen 

Walter  Neumann,  Lehrer 

Hustedt-Jägerei,  Kr.  Celle, 
den  14.  Januar  1954 


Kein  Arzt  fand  Heilung 
mehr  für  mich, 
doch  Jesus  sprach: 

Ich  holle  dich! 

Wir  gedenken  In  Liebe  und 
Dankbarkeit  unserer  geliebten 
Mutter,  Schwiegermutter  und 
Großmutter,  der 

Bürovorsteherswltwe 

Maria  Kaiser 

geb.  Mallgewskl 
geb.  38  .  3.  1884  Heydekrug 
gest.  27  1  1953  Bitterfeid 
ehern.  Insterburg.  Ostpr. 
Hlndcnbui  gstiaßc  90 
Sie  entschlief  nach  langem,  mit 
großer  Geduld  getragenem 
Leiden,  fern  Ihrer  unvergeßli¬ 
chen  Heimat.  Ihr  Leben  war 
Liebe  und  Sorge  für  uns. 
Ferner  gedenken  wir  unserer 
Heben  Brüder 

Dekorateur 

Walter  Kaiser 

geb.  8.  7.  1909 

zuletzt  Uflz.  FPNr  19  517  B. 
vermißt  seit  3.  1.  1944  bei  Ssu- 
botzy.  Raum  Klrowogred 
Zivilangestellter 
bei  der  FVIegerhorst-Kmdtr. 
Ncukuhren.  Ostpr. 

Erich  Kaiser 

geb.  19.  10.  1910 

zuöctzt  daselbst  bei  der  Gefolg¬ 
schafts-Komp.  FPNr.  L  60  1)37 
I.g  Pa.  Berlin  Letzte  Nachricht 
vom  18  3.  1945  aus  Neukuhren. 
Ueber  Ihre  Schicksale  sind  wir 
immer  noch  in  Ungewißheit. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Wwe.  Margarete  Kohdc 

geb.  Kaiser 

Düsseldorf.  Spichemstr.  59 
Früher  Insterburg 
Gnclsenaustiaß*  1 


Mein  innigxeliebter  Mann  und 
treuer  Lebenskamerad,  unser 
guter  Vater,  Großvater.  Bru¬ 
der,  Onkel.  Neffe.  Vetter  und 
Schwager 

Hans  Römer 

Obem  a.  D. 

Iah.  des  E.K.  I  und  II  und  des 
Hohenzolle mischen  Hausordens 
Ist  hexite  hn  Alter  von  fast  87 
Jahren  nach  geduldig  ertrage¬ 
ner  schwerer  Krankheit  für 
immer  von  uns  gegangen. 

Ein  edles,  arbeitsreiches  Leben 
hat  damit  ein  frühes  Ende  ge¬ 
funden. 

Erna  Römer,  geb.  Gabriel 
Ruth  schöne,  geb.  Römer 
Walter  Römer 
Chrintoph  Schöne 
Korv.-K.  a.  D. 

Lieselotte  Römer,  geb.  Roos 
Dieter  und  Gisela  Schöne 
Claus  Römer 

Alzey,  den  11.  J»nuar  1934 
Mannheim.  Eisenlohrstr.  17  u. 
T  3.  12 

früher  Lötzen,  Königsberg. 
Ooldap 

Die  Beerdigung  hat  in  Mann¬ 
heim  stÄttgefundcn 

Wir  gedenken  unseres  Vaters 
und  Großvaters,  des  früheren 

Rittergutsbesitzers 
Leopold  Gabriel- 
Glombowen 

der  Im  Februar  1945,  kurz  vor 
Einbruch  der  Russen,  in  Gör- 
Htz  verstorben  Ist. 

Erna  Römer,  geb.  Gabriel 
Egon  V-  Plrch.  Golmbach  üb. 

Stadtoldendorf 
Helene  Sehadwlnkel.  Görtitz 
als  treue  Pflegerin 


Zum  Gedenken 

Am  31.  Januar  Ist  der  Todestag 
meines  geliebten  Mannes 

Karl  Arlt 

geb.  20  U.  1902 
Es  gedenken  seiner 

Helene  Arlt.  geb.  Skubowtus 
Königsberg  Pr.,  Wlihelm- 
str.  la,  Jetzt  (21a)  Gclsen- 
klrchen.  Schemonnstraße  24 
Christi,  verh.  ln  Schwerin 
Elfriede 
Manfred 
Siegltnde 
Eckehard 
Karin  sowie 

Mutter  und  zwei  Schwestern 


Fern  der  lieben  Heimat  ent¬ 
schlief  am  11  Januar  1954  nach 
kurzem  Leiden  unsere  Hebe 
Mutter,  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter  und  Tante 

Auguste  Pilzecker 

geb,  Mcyhöfcr 

im  82.  Lebensjahr. 

Im  Namen 

aller  Hinterbliebenen 

Margarete  Zogeiser 
geb.  Pilzecker 
Frieda  Kramer 
geb.  Pilzecker 

Früher  Schwarzfeide 
Kreis  Schloßberg 
Jetzt  Wankendorf 
Kreis  Plön.  Holstein 


Fern  der  geliebten  Heimat  ver¬ 
starb  am  31.  Oktober  1953  nach 
kurzer  schwerer  Krankheit 
mein  herzensguter  Mann  und 
Heber  einziger  Sohn 

Willy  Stepputat 

lm  Alter  von  45  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Meta  Stepputat 
geb.  Altendorf 

Ida  Stepputat  als  Mutiter 
nebst  Verwandten 

Löhne  Bhf.  1.  Westf.,  Auf  der 
Bülte  8 

früh.  Pa gulb Innen.  Memelland 


Gott  dem  Allmächtigen  hat  es 
gefallen,  heute  morgen,  fern 
der  geliebten  Heimat,  unsere 
liebe  Mutter,  Schwieger-.  Groß- 
und  Urgroßmutter 

Friederike  Szameit 

geb.  SrcbaJ 

lm  Alter  von  fast  85  Jahren  zu 
sich  zu  rufen. 

In  tiefer  Trauer 
tm  Namen  aller  Kinder 

Otto  Szameit  und  Frau 
Käte.  geb.  Gleich 

früher  Kuckemeese 
Elchniederung 

Jetzt  Eckardtsheim  166  üb.  Bie¬ 
lefeld.  den  15.  Januar  1954 

Die  Beerdigung  hat  am  28.  Ja¬ 
nuar  1954  von  der  Kirche  aus 
hier  stattgefunden 


Schon  vor  zwei  Jahren,  am  31. 
Januar  1*52.  ist  mein  geliebter 
Mann,  unser  herzensguter  Va¬ 
ter.  der 

Bäckermeister  und  Landwirt 

August  Bubber 

lm  Alter  von  73  Jahren,  lm  fe¬ 
sten  Glauben  an  seinen  Hei¬ 
land  und  Erlöser,  helmgegan¬ 
gen  in  die  ewige  Heimat,  aus 
der  Ihn  niemand  vertreiben 
wird. 

In  herzlichem  Gedenken 
Emmi  Bubber.  geb.  Pcmpeit 
und  Kinder 
früher  Ostpreußen 
Adlersdorf  (Orlowen),  Kreis 
Lotzen:  Tilsit.  Danzlger  Weg  6 
Jetzt  Varel.  Oldbg.,  Kr.  Fries¬ 
land.  Buschgastweg  18.  Wllh.- 
Meyer-Stnft 


Am  11.  Januar  1954  entschlief 
im  »1.  Lebensjahr  nach  langem 
schwerem  Leiden  unsere  Hebe 
Mutter.  Schwiegermutter.  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter,  Frau 

Auguste  Marx 

In  stiller  Trauer 

Adolf  Marx  und  Frau 
Otto  Marx  und  Frau 
Karl  Hopp  und  Frau 

früher  Lägs.  Kr.  Pr.-HoUand 
Ostpreußen 

Jetzt  Oelixdorf  üb.  Itzehoe 
Holstein 


Am  9.  Januar  1954  starb  nach 
kurzem  Krankenlager  unser 
lieber  treusorgender  Vater 
Juitlzkanzlel-Inspeklor  a.  D. 

Fritz  Reich 

früher  Tilsit 
lm  Aller  von  78  Jahren. 

Gerhard  Reich 

Eva  Crombie,  geb.  Reich 

(23)  Diepholz.  Lange  Straße  30 


0aÄaim3ra«aia23i)(33o 


Erfolg  am  Arbeitsplatz! 

—  natürlich  gehört  Können  dazu.  Aber 
viel  macht  auch  das  „Gepflegtsein“  aus. 
Wer  Körper  und  Füße  tagtäglich  mit 
AKTIVa PUDER  pflegt,  der  lühll  sich 
.Irisch“.  AKTIV-PUDER,  verblülfend  aui- 
trocknend  und  geruchbindend,  sollte  für 
jeden,  der  Wert  auf  Frische  und  Gepflegt¬ 
sein  legt,  zum  selbstverständlichen  Tages¬ 
bedarf  gehören.  Vergessen  Sie  es  nicht! 
In  Apotheken  und  Drogerien.  Denken  Sie  auch  an  Klosterlrau 
Melissengeist  bei  Beschwerden  von  Kopf,  Herz.  Magen,  Nerven, 
und  an  Klosterlrau  Kölnisch  Wasser  .mit  dem  nachhalligen  Duff'l 


Mokka-Mischung  ab  8,60 

poctfrel  gegen  14  Tage  Ziel 
Grotharst  K.G..  Hamburg  207 


Das  Amtsgericht  Essen  den  12.  Januar  1954 

53  I  I  123  ,  53 

Beschluß 

Auscbkorath,  Hermann  Adolf,  geh.  5.  2.  1808  ln  Paulswalde. 
Kr.  Angciburg.  Ostpr..  Bauer  (ObengefreWer).  zul.  wohnhaft  ge¬ 
wesen  in  Paulswalde.  Kr.  Angerburg,  Ostpr.,  leiste  FPNr.  29  517 
C,  gilt  als  Veischollener  und  wird  für  tot  erklärt. 

Zeitpunkt  des  Todes:  31.  12.  1945.  24  Uhr. 


Das  Amtsgericht  Essen  den  12.  Januar  1954 

53  II  111.53 

Beschluß 

Felde.  Albcrl,  geb.  24.  11.  1911  ln  Offenburg.  Kr.  Rößel.  Ostpr., 
Mauicr  oder  Schlosser.  Unteroffizier,  letzter  Truppenteil  nicht  be¬ 
kannt,  zul.  wohnhaft  Küsirm,  gilt  als  Verschollener  und  wird  für 
tot  erklärt. 
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Jahrgang  5  /  Folge  5 


Das  Ostpreußenblatt 


Am  30.  Deocmbcr  1953  starb  ganz  unerwartet  Im  46.  Lebens¬ 
jahre  mein  lieber  Mann,  unser  ffuier  Vater 

Hans  von  Pawel 

Oberstleutnant  a.  D. 

t 

München  13.  Hohenzo!  lernst raOe  93  IV 

Ulrike  v.  Pawel.  Reb  v.  Hasseil 
Hans-GeorR  von  Pawel 
Gundula  von  Pawel 
Joachim  von  Pawel 


In  den  NachmittaRsstunden  des  16.  Januar  1954  nahm  dei 
Herr  über  Leben  und  Tod  unseren  Bruder 

Gerhard  Wirdel 

aus  Rößei 

7.u  Sich  In  Sein  ewiges  Reich.  Im  Alter  von  37  Jahnen  ver¬ 
starb  er  an  einer  schweren  Erkrankung,  die  er  sich  in  der 
CefanRcnschaft  zugezogen  hatte. 

Hildegard  Wirdel 

Maria  Kaumanns.  geb.  Wirdel 

Dr.  llans  Kaumanns 

W  uppert  a  1  -  Barm  e  n 
Zut  Scheu ren  20 


Zum  Gedenken 

Am  31.  Januar  1934  Jghrt  sich  zum  zehntcnmal  der  Todestag 
unseres  lieben,  unvergeßlichen  Sohnes  und  Bruders,  des 

Unteroffiziers 


Fritz  Kossack 


Gleichzeitig  gedenken  wir  auch  unseres  Ältesten  Sohnes,  des 

Obergefreiten 

Herbert  Kossack 

von  dem  wir  seit  Februar  1945  ohne  ein  Leben szeichcn  sind 
Seine  letzte  Adresse  war  Genesungs-Komp.  Braunsberg  Ostpr. 

In  Liebe  gedenken  ihrer 

Franz  Kossack  und  Frau  Frieda,  geb.  Becker 
und  drei  Schwestern 

früher  Nordenburg.  Ostpr. 

Jetzt  Hamburg  20.  Eppendorfcr  Landstr.  36 

Erika  Kossack,  geb  Parschau 
früher  Braunsberg 
Jetzt  Meißen  (Sachsen) 


iÄri  um  nach  kurzem  Krankenlager 

Am  20  Januar  I9-*  1  1  **  -  treuer  Lebens- 

mein  lnnl«W.U.Mt.  Mann  me.n  < »»'*  *  Brudrr, 

kamerad.  unser  Immer  guwt  und 
Schwager  und  Onkel 

Gast-  und  Landwirt 

Karl  Maeckelburg 

aus  Lanehclm.  Kreis  RastcnblllR 

im  fast  vollendeten  86  Lebensjahre 

In  tlcfei  Trauet  Im  Namen  aller  An*c IX): 

(ierirud  Maeckelburg 

Beb  Kretsctuner 

Osnabrück-Eversburg  GlnsterWeg  17 

S— — — 

Arni!  jar.ua,  IBM  entschlief  ..ad.  ..,,a.rn«W«<;em  Leiden 

mein  geliebter  Mann,  unser  tnjusotgendci  VaUr  und  Briratr 
Schwager  Vetter  und  Onkel,  der 


Amtsgerirhtsrat  I.  R. 

Hans  Schulz 

aus  LaebenfcUie.  Ostpreußen 


Am  16  Januar  1954  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  mein 
lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater  und  herzlleber  Groß¬ 
vater.  unser  guter  Bruder.  Schwager  und  Onkel,  der 

Lehrer  i.  R. 


Julius  Scheffler 


ln  fast  vollendetem  81.  Lebensjahr. 

Dieses  zeigen  ln  ttefatem  Schmerz  an 

Klara  Scheffler.  geb.  HeLn 

LUbeth  Scheffler 

Richard  Scheffler 

Selrna  Scheffler.  geb.  Vogtschmidt 

Bernhard  Scheffler 

Ruth  Scheffler,  geb.  Wlskandt 

Elsa  Stritzcl,  geb.  Scheffler 

Siegfried  Scheffler  (vermißt) 

Waltraud  Strltzel 

Horst  Wlchmann  als  Verlobter 

Wolfgang  Strltz**! 

Klaus-Jürgen  Stntzel 
Hanft-Gcorg~Siritz*l 

Unna.  Westf.,  Am  Prcdlgtstuhl  22 

früher  Prußhöfen,  Kr.  Sensburg,  Ostpreußen 

Dl«  Beisetzung  hat  am  20  Januar  1954  stattgefunden 


Gotte«  Wille  kennt  kein  Warum 

Nach  Gottes  unerforschllchem  Ratschluß  entschlief  am  8.  Ja¬ 
nuar  1954  plötzlich  und  unerwartet  durch  Herzschlag  mein 
lieber  unvergeßlicher  Mann,  unser  treu  sorgen  der  Vater, 
Schwiegervater,  mein  lieber  Sohn.  Schwiegersohn.  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Bauer 


August  Littek 


im  Atter  von  51  Jahren. 

In  tiefer  Trauer: 

Annemarie  Littek,  geb.  Pelka 
Gerhard  Littek  t  qxk«„ 
Siegfried  Littek  |  ne 
Christel  Littek.  geb.  Bettln 
Charlotte  Littek,  Mutter 

früher  Grünlandcn,  Kr.  Orteisburg.  Ostpreußen 
Jetzt  Schönningstedt,  b.  Hamburg-Bergedorf 


Es  hat  unserem  Herrgott  gefallen,  meinen  lnmggellebtcn 
Mann  und  treuesten  Lebenskameraden,  meinen  guten  Vater 
und  Schwiegervater,  meinen  lieben  Opa.  den 

Verwaltungsdirektor  der  Ostpr.  General-Landschaft  I.  It. 


Leonhard  Hoff 


Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes  I.  Klasse 
nach  einem  Leben  voller  Arbeit  und  selbstloser  Aufopferung 
Im  70.  Lebensjahr  von  seinem  schweren  Leiden  zu  erlösen 

In  großem  Schmerz 

Marie  llotr.  geb  Waisemann 
Ernst  Hoff 

Elisabeth  lloft.  geb.  Uecker 

Woirgang  Hoff 

und  alle  Angehörigen 

Königsberg  Pr..  Mozartslraße  3 

Jetzt  Haßlinghausen  1.  West!.,  Kortenstraße  6.  und  Wupper¬ 
tal-Vohwinkel,  Mackensenstraße  53.  den  17  Januar  1954 


Am  12.  Januar  1954  verstarb  nach  längerer  Krankheit  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Schwager  und  Onkel 


Emil  Thal 


früher  Schönwalde.  Kreis  Heiligenbell.  Ostpr. 

Im  66.  Lebensjahr. 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  oller  Hinterbliebenen 

Auguste  Thal,  geb.  Arndt 

letzt  Dlllendorf  bei  Bonndorf.  Schwarzwald 


Nachdem  wir  so  sehr  auf  seine  Rückkehr  gehofft  hatten,  er¬ 
hielten  wir  nun  die  Nachricht,  daß  mein  geliebter  Mann,  unser 
getitnter  Vater,  mein  Schwiegersohn,  unser  Schwager,  der 

Generalleutnant 

Gerhard  Medem 

ln  russischer  Kriegsgefangenschaft  gestorben  Ist. 

Anncllse  Medern,  geb.  Czygan 
früher  Lyck.  Ostpreußen 
Dr.  Eberhard  Cold  und  Frau  Annelise 
geb.  Medem 
Hans-Jürgen  Medem 
Klaus  Medem 
Brigitte  Medem 

Eleonore  Czygan,  geb.  Matthiae 
Friedrich  Czygan 
Lore  Trflbswctter.  geb.  Czygan 
Holzminden.  Dr.-Jasper-Slraße  14.  den  13.  Januar  1954 
Gaimtsch.  Am  Mühlbach  5 
Köln.  Mommsenstr  aße  2 


Fern  der  geliebten  Heimat,  ln  die  zurückzukehren  et  die 
Hoffnung  nie  aulgegeben  hat.  verstarb  am  9  Januar  1954  um 
12  Uhr  ln  Neuruppin.  Mark,  plötzlich  und  völlig  unerwartet 
unser  lieber  Onkel  und  Großonkel 


Allen,  die  Ihn  liebten,  wird  er  als  «Uriger  und  warmherziger 
Mensch  unvergeßlich  bleiben 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Elisabeth  siliulz.  seb  C'lir  Jtlam 

Celle,  im  Januar  1954 
Eltzestraße  7 

■■■nnaHai 

Am  18  November  1953  entschlief  nach  tanger  schwerer  Krank- 
heit  Im  59  Lebensjahre  mein  lieber  Mann,  mein  guter  Vater 
und  unser  Großvater 


Bruno  Kreis 


ln  tiefer  Trauer 

Helene  Kreis-Engel 
Margarete  Kalrier-Kreis 
Martin  und  Konrad  als  Enkel 


Zlhlschlacht  (Schweiz) 
i  Z  Wehmingen  (Hannover) 


Ernst  Buechler 


Gut  Absteinen.  Kr.  Tllslt-Ragnlt.  Ostpr. 

Im  Alter  von  73  Jahren. 

In  tiefer  Trauer  im  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Horst  Buechler 

Neuß  (Rh.).  Hammerlandstraße  103 


Am  14.  Januar  1954  verstarb  nach  kurzer  Krankheit  tm  Alter 
von  78  Jahren  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Jjchwie- 

geravter  und- Großvater,  tfef 

Lehrer  a.  D. 


Am  8.  Januar  1954  nahm  Gott  der  Herr  unsere  herzensgute 
Hebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Oma.  Schwester  Schwägerin 


und  Tante 


Sidonie  Kasubski 


Friedrich  Fuchs 


I 


früher  Alexbrück.  Kr  Ebenrode 
Er  folgte  seinen  beiden  tm  Jahre  1942  gefallenen  Söhnen 

Herbert  und  Paul 

In  stiller  Trauer 

Frau  Auguste  Fuchs,  geb.  Eidinger 
Roßla.  Harz.  Hallesche  Stieße  49 
Regierungsrat  Fritz  Fuchs  und  Familie 
Stade.  Talstraße  6 

Reglerungsrat  Dr.  Kurt  Fuchs  und  Frau 

Klel-Elmschenhagen.  Nelkenweg  8 
Frau  Erna  Schumann,  geb  Fuchs,  und  Familie 
Luthersladt  Eisieben.  Am  Wiesengelände 


geb.  Schöne 

Im  Aller  von  76  Jahren  ln  sein  hlmm  sdies  Reich. 

In  atlller  Treuei 

Anneliese  Srhltnkat.  geb  Kasubski.  Frankluri 
Gertrud  Ehrich,  geb  Kasubski.  Remscheid 

Walter  Ehrich 

Alma  Witt,  geb  Kasubskt.  Remscheid 

Heinz  Witt 

und  sechs  Enkelkinder 

Remscheid.  Moritzstraße  II 

Irüher  Konlgaberg  Pr  .  Samlttcr  Allee  74  a 


n 


Nach  schwerem,  mit  größter  Geduld  ertragenem  Leiden  ging 
heute  mein  geliebter  Mann  und  guter  Lebenskamerad,  der 

Lehrer 


Martin  Fuchs 


Im  Alter  von  62  Jahren  von  mir. 

Sein  Leben  war  aufopfernde  Liebe  für  mich. 

In  tiefer  Trauer  lm  Namen  der  Hinterbliebenen 

Toni  Fuchs,  geb.  Lemke 

Klelnhorstcn  Uber  Wilhelmshaven,  den  II.  Januar  1954 
Früher  Hoppendorf,  Kr  Pr.-Eylau:  Etchholz.  Kr  Helllgcnbell 


Fern  der  Hermat  ging  unsere  liebe  unvergeßliche  Mutter. 
Schwiegermutter,  Großmutter.  Schwägerin.  Tante  u.  Kusine. 
Frau 

Martha  Sinnhuber 

geb.  Paürffkc 

aus  Insterburg 

von  uns. 

In  tiefer  Trauer 

Rudolf  Stnnhuber 

Max  Sinnhuber 

Lishcth  Sinnhuber 

Ella  Sinnhuber,  geb.  Kalwelt 

Poeschendorf.  Kr.  Steinburg 
Gelsenk irchen.  Tannenbergstraße  27 
Gölt’.ngen.  Rosdorr  er  Weg  9.  13  Januar  1954 


Am  29.  Oktober  1953  entschlief 
lm  70.  Lebensjahre  nach  schwe¬ 
rer  Krankheit  ln  der  Heimat 
unser  lieber  Bruder.  Schwagor 
und  Onkel 

Landwirt 

Herrmann  Waschkuhn 

Spirgsten.  Ostpr. 

In  tiefer  Trauer 
Minna  Groß,  geb.  Waschkuhn 
sowie  alle  Angehörigen 
Geschor,  Estern  31 


Heule  entschlief  im  festen  Glauben  an  seinen  Erlöser  ndch  langem  schwerem,  mit  Geduld 
und  Energie  getragenem  Leiden  im  78.  Lebensjahre  unser  lieber  Bruder.  Schwager.  Onkel 
und  Freund 

Dr.-Ing.  h.  c.  Hugo  Klommt 

Diplom-Ingenieur 

Ehrenbürger  der  Tedtn.  Hochschule  Danzig 

Sein  Leben  war  Arbeit,  Arbeit  für  seinen  geliebten  Berul,  für  die  Seinen  und  lür  6eine 
Mitarbeiter  Golf  schenke  Ihm  die  ewige  Ruhe,  nach  der  er  sich  so  sehnte, 


Am  10  Januar  1954  entschlief 
nach  längerem  schwerem  Lei¬ 
den  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Valor.  Schwiegervater  u. 
Opa 

Bauer 

Franz  Sdiipporeit 

Rlpke.m  b  Wehlau.  Ostpr. 
Irn  Aller  von  fast  82  Jahren 

In  stiller  Trauer 

Helene  Sdiipporeit 
und  Kinder 

Wippringsen  üb  Soest, 
lm  Januar  1954 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen: 


Herford,  Wilhelmsplat2  t,  den  It.  Januar  1954 
Bad  Salzuflen,  Auerbach  a.  d.  Bergstr. 


Charlotte  Stoltz,  geb.  Klamint 


f.er"  her  Heimat  entschlief  lm 
«ä  Lebensjahr  der 

Altbauer 

Frilz  Berg 

und  wurde  an  seinem  51,  Hoch¬ 
zeitstage  zu  Grabe  getragen, 

Es  trauern 

seine  Galttn 

Frau  Fritz  Berg.  Emma 
geb  Bergau 
fünf  Kinder 
sieben  Enkel 

und  alle,  che  Ihn  gern 
hatten. 

Fürstenau,  den  10.  Dez  1953 
früher  Sandock.  Ostpr. 


